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Der Eintritt des 1752ſten 
Jahres. 


J. Spiel, dem Huld und Macht 
Die Welt zur Buͤhne gab, das Weisheit ausgedacht, 
In dieſem Spiel zur kurzen Scen' erleſen, 
Jahr! Zeit, fuͤr Sterbliche geweſen! 
Fuͤr ihn, der eh du kamſt, dich als gekommen ſah, 
Fuͤr Gott noch da! 


So wie ein Strom, der aus der Erde bricht, 
Und wenig Meilen rollt, und wieder ſich verkriecht, 
Biſt du, aus der du dich ergoffen‘, | 
Bur Ewigkeit, — die Bott, mit aller Welten Loft, 
Sm Bipfel feines Kleides faßt, — 
Bur Ewigkeit zurüd gefloffen. 


Vom Dirftigen verfeufjt, mit thränenvollen 
Bliden 
Des Reuenden verfolgt, zuruͤck gewünfcht vom Thor, . 
Vom Gluͤcklichen erwähnt mit truntenem Entzüden: 
Jahr, welche Borfchaft von der Ede, — | 
Jetzt unmwerth jenes Rufs: Sie werde! — 
Bringft du dem Himmel vor? 
A 2 
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Botſchaft ah! vom Triumph des Laſters über 
Zugend, 
Hier vorbem ihrem liebſten Sitz; 
Bon Vuͤtern böfer Art; Botſchaft von fchlimmter 
Jugend; 
Von Feinden Gottes, ſtolz auf Witz; 
Botſchaft von feiler Ehr, womit die Schmach ſich 
ſchmuͤcket; 
Von ungerechtem Recht, das arme Fromme druͤcket. 


Botſchaft, daß die Natur laͤngſt unſrer muͤde 
worden, 
Die dort mit Flüffen Feuers ſchreckt, 
Das paradiefifche Gefilde überdedt, 
Und dort, gefhäftig im Ermorden, 
Der aufgebotnen Peft 
Die gift’gen Schwingen fehütteln läßt. 


Botfchaft von hingerifnen Göttern, 
Der einft durch fie regierten Welt; 
Botſchaft von finftern Kriegeswettern, 

Die hier ein Gott zurüde hält, 
‚Und bort ein Gott, der graufamer verfährt, 
Mit immer neuen Bligen naͤhrt. 


Doch Botfchaft auh von einem Rande, 
Mo Friederich den weichen Zepter führt, 
Und Ruh und Gtüd, im ſchweſterlichen Bande, 
Die Schwellen feines Thrones ziert; 
Des Thrones, ungewiß, ob ihn mehr Vorficht fchügt, 
As Liebe ftugt. 


Shen 5 


D ihr, die Friedrich liebt, weil er gelicht 

will ſeyn, 

Ahr Voͤlker jauchze ihm zu! Der Himmel ſtim⸗ 
met ein. 

Huf! ſtrebt, daß er mit diefem Sabre, 

Wenn er fie jest nicht fhon erfährt, 

Die wicht'ge Botſchaft froh erfahre: 

Ihr wärer eures Friedrichs werth. 


) 


u. 


Auf eine vornehme Vermählung. 


Dan, das, vom Gluͤck gelicht , auch Liebe 

gluͤcklich macht, 

Sie, die ein 1 fühlend Herz, und nidt die Ahnen 
fhäget , 

Und nicht der Würden faure Pracht, 

Und nicht der Thaten Glanz, die man in Marmor 
aͤtzet — 

Er koͤmmt, hier iſt er ſchon, der ſchoͤnſte deiner 
Tage, 

Der ſchoͤnſte, weil die Lieb' ihn ſchmuͤckt, 

Und ihr erfuͤllter Wunſch der Hoffnung ſuͤße Plage 

Im Wecſhſelkuß erſtickt. 


Dort in Aurorens Reich, am Quoll vom 
ero’gen Licht, 
Wo unfte Zage ſtehn, die Wieg und Grab um: 
gränzen — 
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Ein ſterblich Auge zähle fie nicht — 

Dort ſah, Beglüdte glaubts, der Dichter eure 
glänzen! 

Schnell hob ſich diefer Tag, kennbar am Roſen⸗ 
kranze, 

Aus der gemeinen Tage Schaar. 

Es wuchs ſein Glanz, und wuchs und uͤberſtieg 
am Glanze 

Den Tag, der euch gebar. 


So wie ein Bach, der in der Wuͤſte ſchleicht, 
Vergebens ſein Kryſtall auf lauten Kieſeln rollet, 
Wenn ihn der Wandrer nicht erreicht, 

Dem er den ſuͤßen Trunk, und dann das Schlaf: 
lied zollet: 

So fließt in kalter Still, in ungenoßnen Stunden, 
In Tagen, die Verdruß umhuͤllt, 

Das faule Leben fort, die traurigen Sekunden, — 
Wenn ſie nicht Liebe fuͤllt. 


Fuͤhlt ihr es, ſelig Paar? Und ſelig, wer es 

fuͤhlt! 

Der Menſch, ſich ſelbſt ein Feind, kehrt oft den 
blinden Ruͤcken 

Der Wolluſt zu, auf die er zielt, 

Sucht in Zerſtreuung Ruh, und Ruhm in Buben⸗ 
ſtuͤcken. 

Seht ſie, vom Traum getaͤuſcht, in Sorg' und 
Luͤſten ſchweben, 

Dem Fräß’gen Steubel unſrer Zeit! 

Dann wägt ihe Gluͤck und fagt: Gebt ihr für all’ 
ihr Leben 

So einen Tag als heut ? 
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Dort ſinnt, in banger Nacht, ein Sklav von 

fluͤcht'gem Ruhm 

Von Amt auf Aemter hin. Der Maͤrtyrer der 
Titel, 

Des Franken Wahnes Eigenthum, 

Schaͤmt fi ich, vor lauter Ehr, auch nicht entehrter 
Mittel. 

Hier haͤuft der bleiche Geiz das Geld zur eignen 
Plage, 

Und athmet kaum vor Hunger mehr. 

Sagt, liebend Paar, gebt ihr für ihre ganzen Tage 

So einen Tag, ale der? 


Er felbft, der kuͤhne Held, wenn er vom Kriegs⸗ 
gott ylüht — 
Du weißt es, Bräutigam! — fprih, wenn im 
blut’gen Steeite, 
Er ſtarr mit Einem Blicke ſieht, 
Bor fi) den wilden Tod, und Ewigkeit zur Seite; 
Wenn er, da über ihm die Himmel Samen hören, 
Für Friedrihen und duch ihn ſiegt — — 
Biſt du — gefleh es nur der Menfchlichkeit zu 
| Ehren — 
So ſchoͤn, als jegt vergnuͤgt? 


O Braut, preß' ihm dieß Nein — vermag 

dein Reitz es doch — 

Aus der bewegten Bruſt. Und ja, dir wird ers 
ſagen. 

Der ſanften Lieb unſchimpflich Joch 

Ward auch vom Tapferſten im Lorberkranz getragen. 

Nur tolle Haͤrte waͤhnt, es traͤt' ein zaͤrtlich Herze 

Dem Muth, dem ſtaͤhlern Muth, zu nah. 
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Er ſelbſt, der Krieger Gott, vol Blut und Staub 
und Schwäne, 
Mars kennt Chtheren ja. 


Den Prunk ber großen Welt, und bie ver« 

larvte Stabt 

Floh zwar feit Tanger Zeit die Gottheit holder Liebe. 

Mo Buhlerey den Tempel hat, 

Sind, die Verliebte find, Verraͤther oder Diebe. 

Sie floh zur flillen Flur, wo, bei gelaßner Jugend, 

Die Einfalt Schone ſchoͤner macht. 

Da brannt' ihe Rauchaltar! — Doc jüngft hat 
fie die Zugend 

Zu euch zuruͤck gebracht. 


Sie kam. Ich ſah den Zug; ein Dichter ſieht 
ihn nur. 
Der Fruͤhling, vor ihr her, verſcheuchte Froſt und 
Wetter, 
Und Weſte folgten ihrer Spur, 
Und in den Weſten lacht’ ein Schwarm ber Liebes⸗ 
götter. 
Es führten Zugend fie und Luft in enger Mitten, 
Luft, welche nie der Liebe fehlt, 
Und nie die Zugend haft; und unter ihren Tritten 
Ward auch der Stein befeelt, 


Zu euch, glüdfelig Paar, zu euch 309 diefer 
Zug. 
Verbergt die Göttin nicht! Cie glüht in euren 
Bliden; 
(Die find fie zu verrathen gaug,) _ 
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Sie, die euch mehr begluͤckt, als Schäg’ und Stand 
begiäden. 

Verbergt die Liebe nicht! Das Lafter mag fie haffen, 

Denn das foll ewig ſich nicht freun. 

Wie traurig wird die Flur, bie fie um euch ver⸗ 

| laffen , 

Den Schäferinnen fern. 





IL 
Abſchied eined Freundes. 


Sqon haſt du, Freund, der letzten letzte Kuͤſſe 
Auf naſſe Wangen uns gedruͤckt; 
Schon ſchon, beim Zaudern unentſchloßner Fuͤße, 
Den ſchnellen Geiſt vorweg geſchickt. 


Fuͤr uns dahin! Doch nein, dem Arm entfuͤhret, 
Wirſt du dem Herzen nicht entfuͤhrt. 
Dieß Herz, o Freund, einmal von dir geruͤhret. 
Bleibt ewig, trau! von dir geruͤhrt. 


Erwarte nicht ein taͤuſchend Wortgepraͤnge, 
Fuͤr unſre Freundſchaft viel zu klein. 
Empfindung haßt der Reime kalte Menge, 
Und wuͤnſcht unauspoſaunt zu ſeyn. 


Ein feuchter Blick ſind ihre Zaubertoͤne; 
Ein ſchlagend Herz ihr ruͤhrend Lied. 
Sie ſchweigt beredt, ſie ſtockt, ſie ſtammelt ſchoͤne, 
Ums ſtaͤrkre Wort umſonſt bemuͤht. 
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Es winken dir beneidenswerthe Fluren, 

Nur unſers Neides minder werth. 

Zieh hin! und find' auch da der Vorſicht goldne 
Spuren, 

Um dich beſorgt, von dir verehrt. 


Dort *) herrſcht die Ruh, dort iſt der Lärm 
vergangen, | 
Der bier**) noch Mufen ftören darf, 
Seit Pallas gern, auf Friederichs Verlangen, 
Die fpige Lanze von fich warf. 





IV. 
An den Herrn N * * 


Freund, noch ſind ich und du dem Gluͤcke 
Ein leichter Schleiderball. 
Und doch belebt auf ſeine Tuͤcke 
Kein beißend Lied den Wiederhall? 


Der Thor gedeiht, der Spoͤtter ſteiget, 
Dem Boͤſen fehlt kein Heil. 
Verdienſt ſteht nach, und fuͤhlt gebeuget 
Ein lohnend Amt dem Golde feil. 


Auf, Freund! die Geißel zu erfaſſen, 
Die dort vermodern will. 

Seit Juvenal ſie fallen laſſen, 

Liegt ſie, Triumph ihr Laſter! ſtill. 


*) Halle. **) Wittenberg. 
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Serum! Schon rauſcht fie durch die Luͤfte, 
Blutgierig rauſcht fie her ! 
Derbergt, verberyt bie bloße Hüfte! 
Ein jeder Schmiß, ein gift’ger Schwär! 


Erſt räche dich, dich Kreund der Mufen. 
Du rächeft fie in dir! 
Doch dann au mich, in deffen Bufın 
Ein Geift fi regt, zu gut für hier. 


Vielleicht, daß einft in andern Welten 
Mir minder elend find, 
Die Zugend wird doc irgend& gelten 
Das Gute Eömmt nicht gern geſchwind. 





V. 
Der Tod eines Freundes. 


Hr, neuer Himmelsbürger, ſih 
Dein geiftig Ohr nicht ſchon des Klagetons ent⸗ 
möhnet, 
Und kann ein banges Ah um dich, | 
Das hier und da ein Freund bei flillen Thränen 
ftöhnet, 0 


- Die unterm jauchzenden Empfangen 


Der beffern Freunde hörbar feyn, 

‚So fey nicht für die Welt, mit unſerm Schmerg« 
zu prangen, 

Dieß Lied: es fey für dich, für dich allein ! 
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Wann war es, da auch dich noch junge Roſen 

zierten? 

(Doch nein, die Roſen zierteſt du!) 

Da Freud' und Unſchuld dich, im Thal der Hoff⸗ 
nung, führten 

Dem Alter und der Tugend zu ? 

Geſichert folgten wir: als ſchnell aus ſchlauen 
Hecken, 

Der Unerbittliche ſich wies, 

Und dich, den Beſten, uns zu ſchrecken 

Nicht dich zu ſtrafen, von uns riß. 


Wie ein geliebtes Weib vom ſteilen Ufer blicket 
Dem Schiffe nach, das ihre Kron' entreißt: 
Sie ſteht, ein Marmorbild, zu Stunden unvers 
chdlet; 
In Augen ift ihr ganzer Geiſt: 
So fanden wir beräubt und angeheftet, 
‚Und fannen dir mit fturren Sinnen nad, 
Bis fih der Schmerz durch Schmerz entkräftet, 
Und ftrömend durch die Aigen brach. 


Was meinen wir? Gleich einer Meiberfage 
Die im Entſtehn fchon halb veraeffen: ift, 
Flohſt du dahin! — Geduld ! noch wenig Tage, 
Und wenige dazu, fo find wir, was bu bift. 
Sa, wenn der Himmel uns die Palme leicht ers 

| ringen, 

Die Krone leicht erfiegen läßt, 
So werden wir, wie du, das Alter überfpringen, 
Des Lebens unfchmadhaften Reſt. 
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Was wartet unſer? — Ach! ein unbelohnter 
Schweiß, 
Im Jod) des Amts bei reifen Jahren, - 
Für anderer Wohl erfchopft, als unbrauchbarer Greis 
Hinunter in die Gruft zu fahren. 
Doch deiner wartet? = = Nein mas Bannft du nod) 
. erwarten 
Im Schoß der vollen Seligkeit? 
Nur wir, auf blindes Gluͤck, als Schiffer ohne 
Karten, 
Durch kreuzen ihn, den faulen Pfuhl der Zeit. 


Vielleicht — noch ehe du dein Gläde wirft 
gemwohnen, 
Noch che du es durchempfunden haft — 
Flieht einer von uns nad) in die verklaͤrten Zonen, 
Für dich ein alter Freund, und dort ein neuer Saft. 
Wen wird — verborgner Rath! — die nahe Reiſe 
| treffen 

Aus unfter jegt noch frifhen Schaar? 
D Freunde, laßt euch nicht von füßer Hoffnung aͤffen! 
Bum Wachſamſeyn verbarg Gott die Gefahr. 


Komm ihm, wer er auch ſey, verklaͤrter Geiſt, 
entgegen, 
Bis an das Thor der beſſern Welt, 
Und fuͤhr' ihm ſchnell, auf die. dann ſchon bekannten 
Megen, 
‚Din, wo bie Huld Berichte hält, 
Mo um der Weisheit Thron ter Sreundfchaft Urs 
| bild ſchwebet, ' 
In feraphinfchem Slanze ſchwebt, 


Y 
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Verknuͤpft uns einſt ein Band, ein Band von ihr 
gewebet; 
Zur ew'gen Dauer feſt gewebtl 





VI. 


Der Eintritt des Jahres 1753, 
in Berlin. 


Wie zaudernd ungern ſich die Jahre trennen 
mochten, 
Die eine Goͤtterhand 
Durch Kraͤnze mancher Art, mit Pracht und Scherz 
durchflochten, 
Uns in einander wand! 


So traͤg, als huͤbe ſich ein Adler in die Luͤfte, 
Den man vom Raube ſcheucht: 
Noch ſchwebt er druͤber her, und witternd fette Duͤfte, 
Entflieht er minder leicht. 


Welch langſam Phaͤnomen durchſtreicht des 
J Aethers Wogen, 

Dort mo Saturn gebeut. 
Sites? Es ifts, das Jahr, bas reuend uns entflogen, 
Es fliegt zur Ewigkeit. 


Daß reuend uns entflog, Die Friedrich 
zuzufehen, 
Kein Sefulum zu feyn ; 
Mit deinem ganzen Ruhm befaftet fort zu gehen, - 
Und fi) der Laſt zu freun, 
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Noch oft ſoll manches Jahr fo traurig von uns 
fliegen , 
Noch oft, zu unferm Glüd. 
Dom Himmel bifl Du, Herr, zu ung hetabgeftiegen ; 
Kehr' ſpaͤt! kehr fpät zuruͤk! 


Laß Dich noch lange, Here, den Namen Ba: 
ter reizen, 
Und den: menfchlicher Held! 
Dort wird der Himmel zwar nad) feiner Zierde geisen ; 
Doch hier braucht Di die Welt. 


Noch feh’ ich mich für Dich mit raſchen Rich— 
teraugen 
Nach einem Dichter um. 
Dort einer! hier und da! Sie taugen viel, und 
taugen 
Doch nichts für deinen Ruhm. 


Iſt er nicht etwa ſchon, und fingt noch we⸗ 
nig Ohren, 
Weil er die Kräfte wiegt: 
So werd’ er biefe® Jahr, der feltne Geiſt, ges 
boren, 
Der diefen Kranz erfliegt. ’ 


Wenn er ber Mutter dann fi Leicht vom 
Herzen windet, 
O Mufe, lady’ ihn an! 
Damit er Feur und Wis bem Edelmuth. verbindet, 
Moet und Biedermann. 


Hört! oder täufhen mich beliebte Raſereyen? 
Nein, nein, ich hör’ ihn ſchon. 
Der Heere ziehend Laͤrm find feine Melobeyen, 
Und Friedrich jeder Ton! 


U U U U U) 
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VII. 


\ 


Der 2ufte Senner in Berlin. 


Mu leichter Morgentraum ließ, auf den 
heil’gen Höhen, 
Der Mufen Zeft um Friedrichs Bild, 
Mich bei Aurorens Glanz mit frommem Schauer 
fehen , 
Der noch, ber noch die Seele füllt. 


Ein Traum? nein, nein, kein Traum. Ich 
fah mit wachen Sinne, 
Die Mufen tanzten darum her. 
Wach ward ic) nah dabey Cäfars und Solons inne, 
Doch Eeinen daß er neidifc) war’, 


| Ein füßer Silberton durchzitterte die Lüfte, 
Bis in des Ohres Frummen Gang; 

Die Blumen brachen auf, und freuten Balfamdüfte z 

Der Berg lag laufhend; Klio fang: 


„Heil die! feftlicher Tag, der unfern Freund 
geboren. 
„Ein Koͤnig, Schweſtern, unſer Freund! 
„Heil dir! uns neues Reich, zum Schauplatz ihm 
erkoren, 
„Dem frommen Krieger, niemands Feind! 


„Laßt freudig um ſein Bild, voll Majeſtaͤt in 
Blicken, 
„Der 
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„Der Taͤnze Hieroglyhen diehn! 

„Einſt, Schweſtern, tanzen wir, mit trunkenerm 
Entzuͤcken, 

„Einſt, freut euch, tanzen wir um ihn!“ 


Einft tanzen wir um ihn? Propketin banger 
Screden ! 
Nie werde diefes Wort erfüllt ! 
Nie mög” ein Morgenroth zu diefem Gluͤck euch 
weden ! 
Zanzt, Mufen, ewig um fein Bild! 





VIIL 


An feinen Bruder, 


| Auch dich hat, da du wardſt geboren, 
Die Muſe laͤchelnd angeblickt; 
Auch du haſt dich dem Schwarm der Thoren 
Auf jungen Fluͤgeln kuͤhn entruͤckt! 


Ihm nach, dem Liebling des Maͤcenen! 
Ihm nach, ſein Name ſporne dicht 
Er lehrte dich, das Lafter höhnen y 
Er made dich ihm füchteriht 


DO! ſchnitten wir mit gleichem Fluge 
Die Lüfte durch zut Ewigkeit! 
O! fhilderte mir Einem Zuge 
Zwei Brüder einft die Nichterzeit ! 


Leſſ. Poeſie u, Poetik. I. B L.. IV. I. 
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„Die zwei, ſo ſoll die Nachwelt ſprechen, 
„Betaumelte kein Modewahn, 
„Die Sprache ſchoͤn zu radebrechen, 
„Zu ſtolz fuͤr eine Nebenbahn.“ 


Betritt der Alten ſichre Wege! 
Ein Feiger nur geht davon ab. 

Er fuchet blumenreichre Stege, 
Und findet feines Ruhmes Grab. 


Doc lerne früh das Lob entbehren, 
Das hier die Scheelfucht vorenthält. 
Gnug, wann verfegt in hoͤhre Sphären, 
Ein Nachkomm uns ins Helle fett ! 





IX. 
Der Eintritt des Jahres 1754. in Berlin, 


Mn tönt dieß Eühnre Lied? dieß Lied, zu 
weffen Lobe, 
Hört es noch manche ſpaͤte Welt? 
Hier ſteh' ih, finne nah, und gluͤh' und flampf’ 
und tobe,' 
Und fuche meiner Hymnen Held. 


Mer wird es ſeyn? Vielleicht im blut'gen 
Panzerkleide 
Des Krieges fuͤrchterlicher Gott? 
Um ihn toͤnt durch das Feld gedungner Krieger Freude, 
Und der Erwuͤrgten lauter Tod. 
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Wie, oder ifts vielmehr in fabellofen Zeiten 
Ein neuer göttliher Apoll, 
Der, fhwer enibehtt, mit ſchnell zuruͤckberufnen 
Saiten 
Den Himmel wieder fuͤllen ſoll? 


Wo nicht, ſo werde der der Vorwurf meiner 
Lieder, 
Der ſich als Themis Raͤcher wies, 
Und deſſen frommes Schwerdt der gift'gen Zank⸗ 
| fuht Hyder 
Pur drei von taufend Köpfen ließ, 


Doch ihn, Apol und Mars, in Friedrichen 
vereinet, 
Bersine, mein Gefang, auch du! 
Wann einft ein junger Held bei feinem Grabe weinet, 
So zuhl ihm feine Zhaten zu! 


Fang an von jenem Tag’ — Doch, welch ein 
neues Feuer 
Reißt mich vom niedern Staub’ empor? 
Auch Könige find Staub! Send ihnen treu; dem 
| treuer, 
Der fie zu befferm Staub’ erkohr. 


Mer wird, voll feines Geifts, mir feinen 
Namen melden? 
Sein Nam’ ift ihm allein bewußt. 
Er iſt der Fuͤrſten Fuͤrſt, er iſt der Held der 
Helden; 
Er fuͤllt die Welt und meine Bruſt. 
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Er rief fie aus des Nichts nur ihm folgſamem 
Schlunde; 
Er ruft ſie noch, daß ſie beſteht. 
Sie bebt, ſie wankt, ſo oft ein Hauch aus ſeinem 
Munde 
Den Fluch in ihre Sphaͤren weht. 


O dreimal Schrecklicher! — — doch vollen 
Quell des Guten, 
Du biſt der Schreckliche nicht gern. 
Den weiten Orient zerfleiſchen deine Ruthen; 
Uns, Vater, zeigſt du ſie von fern. 


Wie, daß des Undanks Froſt die traͤgen Lip⸗ 
pen bindet, 
Volk, dem er Heil, wie Flocken, giebt! 
Ihm dank' es, wenn ein Jahr in ſuͤßer Ruh vers 
ſchwindet; 
Ihm dank’ es, daß dich Fried'rich liebt. 


Anhang. 
Ode 8. Lib. II. 


Hätte dich je des vermwirkten Meineyds Strafe 
getroffen; mürde nur einer deiner Zähne ſchwarz, 
nur einer deiner Nägel häßlicher : fo wollt" id) dir 
glauben. 
Kaum aber haft du das treulofe Haupt mit 
falfhen Gelübden verjtridt: fo bluͤh'ſt du weit fehönee 
auf, und trittſt flolz einher, aller Sünglinge fehn« 
lichfte8 Augenmerk, 
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Dir Rebe e8 frei, der Mutter beigefegte Afche, 
die flillen Geftirne der Nacht, und den ganzen Him⸗ 
mel, und alle unfterblihen Götter zu täufchen. 


Venus felbft, wie gefagt, Tachet darüber; bie 
guten Nymphen lachen; es lachet der immer brens 
nende Pfeile auf blutigem Wetzſtein fchleifende, 
firenge Kupido. 


Noch mehr: nur dir reifet die Jugend alle, nur 
dir wachfen in ihr immer neue Sclaven auf; und 
noch Eönnen die Alten dich, ihre gewiffenlofe Ges 
bieterin, nicht meiden, fo oft fie e& auch gedroht. 


Dich fürchten die Mütter für ihre Söhne; dich 
fürchten die geigigen Alten 5 dich fürchten die armen 
nur erft verheiratheten Mädchen, um deren Mäns 
ner es gefchehen ift, wenn fie einmal deine Spur 
finden.*) 


= 


*) ad Barinen wird bie Ode überfchrieben, Diefe 
Barine war ohne Zweifel eine Freigelafiene, wels 
he das Handwerk einer Buhlerin trieb, Zar. 
Faber Hat diefen Namen in Carine verwandeln 
wollen, weil Barine weder griechifch noch Lateinifch 
fey; und Dacier billiget diefe Veränderung, 
Konnte aber eine Sklavin, welches Barine gewe⸗ 
fen war, nicht leicht aus einem barbarifchen 
Lande, von barbarifchen Xeltern entſproſſen ſeyn? 


' 


Lieder. 


An die Leyer. 


U w 


Tine, frohe Leyer, 
Töne Luft und Wein! 
Zöne, fanfte Leyer, 
Zone Liebe drein! 


Wilde Krieger ſingen, 
Haß und Rach' und Blut 
In die Laute ſingen, 


Iſt nicht Luſt, iſt Wut. 


Zwar der Heldenſaͤnger 
Sammelt Lorbeern ein; 
Ihn verehrt man länger. 
Lebt er länger? Nein. 


Er vergräbt im Leben . 
Eid) in Zieffinn ein: 
Um erfi dann zu leben, 
Wann er Staub wird feyn. 








Rieden. 


Lobt fein goͤttlich Feuer, 
Zeit und Afterzeit ! 
Und an: meiner Leyer 
Lobt die Froͤhlichkeit. 





Die Namen. 





Jq fragte meine Schoͤne: 
Wie ſoll mein Lied dich nennen? 
Soll Dich als Dorimene, 

Als Galathee, als Chloris, 

Als Lesbia, als Doris, 

Die Welt der Enkel kennen? 

Ach! Namen ſind nur Toͤne: 

Sprach meine holde Schoͤne. 

Waͤhl' ſelbſt. Du kannſt mich Doris, 
Und Galathee und Chloris, 

Und — wie du willſt mid nennen; 
Nur nenne mich die Deine. 


Die Küſſe. 


(EEE 


Ein Kuͤßchen, das ein Kind mir ſchenket, 
Das mit den Kuͤſſen nur noch ſpielt, 
Und bei dem Kuͤſſen noch nichts denket, 
Das ift ein Kuß, den man nicht fühlt, 
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Ein Auf, ben mir ein Freund verchret, 
Das ift ein Gruß, der eigentlich 
Zum wahren Küffen nicht gehöret; 
Aus alter Mode kuͤßt er mich. 


Ein Kuß, den mir mein Vater giebet, 
"Ein wohlgemeynter Segenskuß, 
Wenn er fein Soͤhnchen lobt und lieber, 
Iſt etwas, das ic) ehren muß. 


Ein Kuß von meiner Schwefter Liebe 
Steht mir als Kuß nur fo weit an, 
Als ich dabei mit heißerm Triebe 
An andre Mädchen denken fann, 


Ein Kuß, den Lesbian mir reicher, 
Den Eein Verräther fehen muß, 
Und der dem Kuß, der Zauben gleicher; 
Sa, fp ein Kuß, das ift ein Kuß. 





Die Gewißheit. 





D, ich morgen leben werde, 
— Meiß ich freilich nicht: 
Aber, wenn ich morgen lebe, 
Daß ich morgen trinken werde, 
Weiß ic ganz gewiß, 


Ztebdber a5 


Die Betrübniß. 
Der Dichter und fein Freund. 





Der Freund. 


Freund ı welches Ungluͤck, welche Reue 
Macht dir ſo bittern Schmerz? 
| Der Dichter. 
Ah Freund! fie flieht, bie Ungetreue! 
Und fie befaß mein Herz. 
Der Freund. 
Um eine Falfhe dich betruͤben? 
Du bift ja Flug genug. 
Der Dichter. 


O ſchweig! das heißt nicht lieben, 
Laͤßt uns die Liebe Elug. 


& 





Antwort eined trunknen Dichters, 


EEE GE Gun 


Ein trunkner Dichter leerte 
Sein Glas auf jeden Zug; 
Ihn warnte ſein Gefaͤhrte: 
Hoͤr' auf! du haſt genug. 


Bereit vom Stuhl zu ſinken, 
Sprach der: Du biſt nicht klug; 
Zu viel kann man wohl trinken, 
Doch nie trinkt man genug. 
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Lieder. 


Das aufgehobene Gebot. 





Elife. 


Siehſt du Wein im Glaſe blinken, 
Lerne von mir deine Pflicht: 
Trinken kannſt du, du kannſt trinken; 
Doch betrinke dich nur nicht. 


Lyſias. 
Wallt dein Blut von Jugendtrieben, 
Lerne von mir deine Pflicht: 
Lieben kannſt du, du Eannit lieben; 
Doch verliebe dich nur nicht. 


, Eliſe. 
Bruder! ich mich nicht verlieben? 
eEyſias. 
Schweſter! ich mich nicht betrinken? 
Eliſe. 
Wie verlangſt du das von mir? 
Lyſias. 
Wie verlangſt du das von mir? 
Eliſe. 
Lieber mag ich gar nicht lieben. 
Lyſias. 
Lieber mag ich gar nicht trinken, 
Beide. 


Sch nur, ich erlaub’ es dir. 
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Die Beredfamteit. 





Freunde, Waſſer machet ſtumm: 
Lernet dieſes an den Fiſchen, 
Doech beim Weine kehrt ſichs um: 
Dieſes lernt an unſern Tiſchen. 
Was fuͤr Redner ſind wir nicht, 
Wenn der Rheinwein aus uns ſpricht! 
Wir ermahnen, ſtreiten, lehren; 
Keiner will den andern hoͤren. 





Die Haushaltung. 





Zankſt du ſchon wieder? ſprach Hans Lau 
Zu ſeiner lieben Ehefrau. 
„Verſoffner, unverfhämter Mann“ — — — 
Geduld, mein Kind, ich zieh' mich an — — 
„Wo nun ſchon wieder hin?“ Zu Weine. 
Zank' du alleine. 


„Du gehſt? — — Verdammtes Kaffeehaus! 
„Ja! blieb' er nur die Nacht nicht aus, * 
„Gott! ich foll fo verlaffen feyn? — 

„Wer poht? — Here Nachbar? — nur herein! 
„Mein böfer Teufel ift zu Weine: oo. 
„Wir find alleine,“ 


[U } 
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Lieder 


Der Kegen. 





Dar Regen halt noch immer an, 
So Elaqt der arme Bauerdmann; 
Doch eher fiimm’ ih nicht mit cin, 
Es regne denn in meinen Bein. 


Die Stärke des Weind, 


Mn ift flärker als das Waffer: 
Dieß geſtehn auch feine Haffer. 
Waſſer reißt wohl Eichen um, 


Und hat Haͤuſer umgeriſſen: 


Und ihr wundert euch darum, 
Daß der Wein mich umgeriſſen? 


> 


Der Sonderling. 





©, bald der Menſch ſich Eennt, 
Sieht er, er fey ein Narr; 
Und gleihmwohl zuent der Narr, 
Wenn man ihn alfo nennt. 


So bald der Menich fi Eennt‘, 
Sieht er, er fey nicht Elug; 
Doch ifts ihm lieb genug, 
Wenn man ihn weife nennt, 
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Ein jeder, der mich kennt, 
Spricht: welcher Sonderling! 
Nur dieſem iſts Ein Ding, 
Wie ihn die Welt auch nennt. 


N 


Der alte und der junge Wein. 





For Alten trinkt, euch jung und froh zu trinken: - 
Drum mag der junge Wein 
Für euch, ihr Alten feyn. 


Der Juͤngling trinkt, fi alt und klug zu trinken; 
Drum muß der alte Wein 
Fuͤr mih , den Juͤngling, fern. 


Die Türken. 





Die Tuͤrken haben ſchoͤne Toͤchter, 
Und dieſe ſcharfe Keuſchheitswaͤchter; 
Wer will, kann mehr als eine freyn; 
Ich moͤchte ſchon ein Tuͤrke ſeyn. 


Wie wollt' ich mich der Lieb' ergeben! 
Wie wollt' ich liebend ruhig leben, 
Und = = Doch fie trinken feinen Wein! 
Mein, nein, ich mag fein Tuͤrke ſeyn. 





l 
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Ulerander. 





Der Meife fprady zu Alerander: 
„Dort wo die lichten Welten wandern, 
„Iſt manches Volk, ift manche Stadt.“ 
as thut der Mann von taufend Siegen ? 
Die Memme weint, daß, dort zu Friegen, 
Der Himmel Eeine Brüden hat. 


Iſts wahr, mas ihn ber Weife Iehret, 
Und finden, was zur Welt gehöret, 
Dafelbft auch Wein und Mädchen flatt: 
So laſſet, Brüder, Thränen fließen, 
Daß, dort zu trinfen und zu kuͤſſen, 
Der Himmel keine Brüden hat. 


Die Schöne von hinten, 





Sieh ground fieh da ! was ‚geht doch immer 
Dort für ein reizend Srauenzimmer ? 
Der neuen Fracht Vollkommenheit, 
Der engen Schritte Nettigkeit, 


. Die bei der Eleinften Hindrung floden,, 


Der weiße Hals vol ſchwarzer Locken, 
Der wohlgewachſne ſchlanke Leib, 
Verräth ein, junges art’ges Weib. 


Komm Freund! tomm, laß uns ſchneller gehen, 
Damit wir fie von vorne fehen. 





Lieder 


Es muß, trägt nicht der hintre Schein , 
Die Venus oder Phyllis fenn. 

Komm, eile doh! — o welches Städe ! 
Sest fieht fie ungefähr zuruͤcke! 

Mas wars, das mich entzüdt gemacht? 
Ein altes Weib in junger Tracht. 





An eine Meine Schöne; 





Keine Schöne, kuͤſſe mid). 

Kleine Schöne , fhämft du dich? 
Kuͤſſe geben‘, Küffe nehmen, 

Darf dich jego nicht befchämen. 

Küffe mich noch hundertmal! 

Kuͤß' und mer’ der Küffe Zahl. 
Ich will dir, bei meinem Leben! 

Alle zehnfacd, wiedergeben , 

Wenn, der Kuß kein Scherz mehr ift; 

Und dur zehn Jahr aͤlter biſt. 


Nach der zehnten Ode Anakreons. 





Ms frag’ ih nad dem Großſultan, 
Und Mahomets Gefegen ? 
Was geht der Perfer Shah mih an; 
Mit allen feinen Schägen 3 
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Was ſorg' ich ihrer Kriegesart, 
Und ihrer Treffen halben? 
Kann ich nur meinen lieben Bart 
Mit Specereyen falben. 


Kann ich nur mein gefalbtes Haupt 
Mit Rofen ftolz umfchließen , 
Und, wenn mir fie ein. Mädchen raubt, 
Das Mädchen ſtrafend Füffen. 


Ein Thor forgt für die Simft’ge Zeit. 
Sir heute will ich forgen. 
Mer Eennt, mit weifer Gründlichkeit, 
Den ungeroiffen Morgen ? 


Was fol ich hier, fo Fang’ ich bin,. 
Mich um die Zukunft kraͤnken? 
Ich will mit kummerloſem Sinn 
auf Mein und Liebe denken. 


- Denn plöglich fieht er ba, und ſpricht, 
Der grimme Tod: „Von dannen! 
„Du trinkſt, du kuͤſſeſt laͤnger nicht! 
„Trink' aus! kuͤf' aus! Von dannen!“ 


Das Paradies, 





Sein Gluͤck für einen Apfel geben, 
D Adam welche Luͤſternheit! 
Statt deiner hätt’ ich follen leben, 
So wär das Paradies no heut .— - 


Tieben, 83 


Mie aber, wenn alsdann die Traube 
Die Pröbefrucht gemwefen wär? 
Wie da, mein Freund? — Ey nun, ich glaube 
Das Paradies war” duch nicht mehr, 





\ 


Die Befpenften 





Der. Alte, 


O Juͤngling! ſey ſo ruchlos nicht, 
Und leugne die Geſpenſter, 
Ich ſelbſt ſah eins beim Mondenlicht 
Aus meinem Kammerfenſter, 
Das ſaß auf einem Leichenſtein: 
Drum muͤſſen wohl Geſpenſter feyn, 


| Det Juͤngling. 
Ich wende nichts bawider ein; 
Et müffen wohl Gefpenftir ſeyn. 
| Dei Alte; 

As meiner Schwefter Sohn verſchied, 
(Das find nunmehr zehn Jahre!) ‘ 
Sah feine Magd die treffiich ficht, 

Des Abends eine Bahre, | 
Und oben dräuf ein Zodtenbein: 
Drum muͤſſen wohl Gefpenfter ſeyn. 


Der Jüngling 
Ih wende nichts dawider einz 


Es müffen wohl Gefpenfter fern. 
keſſ. Poeſie u. Poetit l, G L. u W. 1J. 
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Der Alte. 
Und als mein Freund im Treffen - Sich, 
Das Frankreich jüngft verloren, 
Hort’ feine Frau, wie fie mir ſchrieb, 
Mit ihren eignen Obren 
Zu Mitternacht drei Eulen fchreyn: 
Drum mäffen wohl Gefpenfter feyn. 
Der Süngling. 
Ich wende nichts dawider ein; 
Es müffen wohl Gefpenfter ſeyn. 
Der Alte. 
In meinem Keller felbft gehts um. 
Sch hör’ oft ein Geſauſe; 
Doch werden die Gefpenfter ftumm, 
Sft nur mein Sohn zu Haufe. 
Den® nur, fie faufen meinen Wein: 
Das müffen wohl Gefpenfter feyn. 
Der Füngling 
Ich wende nichts dawider ein; 
Doch wuͤnſcht' ich eins davon zu ſeyn. 
Der Alte. 
Auch weiß ich nicht, was manche Nacht 
In meiner Tochter Kammer 
Sein Weſen hat, bald ſeufzt, bald lacht; 
Oft bringt mirs Anaft und Jammer. 
Ich weiß, das Maͤdchen ſchlaͤft allein; 
Drum muͤſſen es Geſpenſter ſeyn. 
Der Juͤngling. 
Ich wende nichts dawider ein; 
Doch wuͤnſcht' ich ihr Geſpenſt zu ſeyn. 


.7 
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Der trunkne Dichter lobt den Wein, 


U} 


Mi Ehren, Wein, von dir bemeiſtert 
Und deinem fluͤß'gen Sen’ begeiftert , 
Stimm id) zum Danke, wenn ich kann, —— 
Ein dir geheiligt Loblied an. 


Doch wie? in was fuͤr kuͤhnen Weiſen 
Werd’ ih, o Goͤttertrank, dich preiſen? 
Dein Ruhm, hoͤr' ihn ſummariſch an, 
Iſt, daß ich ihn nicht ſingen kann. 


Te 
% 


Lob der Faulheit, _ 


⸗ 





Foulheit, jetzo will ich dir 
Auch ein kleines ont, engen, - — 
D =: wie ⸗3 fau - ⸗ wird. es mir, 3 
Dich = = nad) —*8 = = zu beſingen! 
Doch ich will mein beſtes thun, 

Mach der Arbeit iſt gut ruhn. 


Hoͤchſtes Gut! wer dich nur har, 
Deffen ungeflörtes Leben — — 
Ach!⸗⸗ ich ⸗ = gähn’ ich = a werde malte» 
Nun = = fo = = magſt du = = mirg vergeben , 
Daß ich dich nicht fingen kann: 
Du verhinderft mich ja dran. 


—————————— 
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Lieber 


Die Faulheit. 





Sıcis und Arbeit lob' ich, nicht, . 
Fleiß und Arbeit Iob’ ein Bauer. 
Fa, der Bauer felber fpricht, _ 
Fleiß und Arbeit wird ihm fauer, 
Faul zu ſeyn, fey meine Pflicht ; 
Diefe Pflicht ermüder nicht. 


Bruder, laß das Buch voll Staub; 
Willſt du Tänger mit ihm wachen? 
Morgen bift du felber Staubl 
Laß uns faul in allen Sachen, 

Nur nicht faul zu Lieb’ und Wein, 
Nur nicht faul zur Faulheit feyn. 





Die Planetenbewohner. 


Mir füßen Grillen fi ergoͤtzen, 
Einwohner in Planeten fegen, 
Eh man aus fihern Gründen ſchließt, 
Daß Mein in den Planeten ift: 
Das heißt zu früh bevoͤlkern. 


Freund, bringe nur zuerft aufs reine, 
Daß in den neuen Welten Weine, 
Wie in der, die wir Fennen, find: 
Und glaube mir, dann Bann ein Kind 
Auf feine Trinker fchließen. 








Lieder. 


Der Gefhmad der Alten. 





D, wir, wir Neuern, vor den Alten 
Den Vorzug des Geſchmacks erhalten, 
Was left ihre darum vieles nach, 

Was der und jener Franze ſprach? 
Die Franzen find die Leute nicht, 
Aus welchen ein Orakel ſpricht. 


Ich will ein neues Urtheil wagen. 
Seſchmack und Witz, es frei zu ſagen, 
War bei den Alten allgemein. 

Warum ? fie tranken alle Mein. 
Doch ihr Gefhmad war noch nicht fein; 
Warum? fie mifchten Waffer drein. 





Die luͤgenhafte Phyllis. 


gg 


Main Damon fpricht ; 
Kind, Füge nicht! 
Sonft werd’ ich ſtrafen müffen, 
Und did, zue Strafe Eüffen. 
Er droht mir, ficht verdrüßlich auß ; 
Und firafet mid) ſchon im voraus- 
Sonft log ih nicht. 
Fur feit er ſpricht: | 
Du folk mir fein mit Küffen 
Die Iofen Lügen buͤßen, 
Red’ ich Bein wahres MWörtchen mehr. 


37 


Nun, Schweſtern, ſagt, wo Fimmt das bei? . 





» 


.38 Rieden, 


Die fieben und vierzigfte Ode Anakreons. 


En en SU ON 12.03 


Auer tanze! Wenn du tanzeſt, 
Alter, ſo gefaͤllſt du mir! 
Juͤngling tanze! Wenn du tanzeſt, 
Juͤngling, ſo gefaͤllſt du mir. 


Alter, tanze, trotz den Jahren! 
Welche Freude, wenn es heißt: 
Alter, du biſt alt an Haaren, 
Bluͤhend aber iſt dein Geiſt! 


er 


Nachahmung dieſer Ode. 





— J lebſt du nicht in Freuden, 
Juͤngling, o ſo haß' ich dich! 
Alter, lebſt du nicht in Freuden, 
Alter, o ſo haß' ich dich! 


Juͤngling, trauerſt du in Jahren, 
Mo die Pflicht ſich freuen heißt? —. 
Schaͤme dich! ſo friſch an Haaren, 
Juͤngling, und ſo ſchwach an Geiſt! 





gteber. 
Der Bunfd. 





N 


Mon ih, Augenluſt zu finden, 
Unter fchattigt kühlen Linden 
Schielend auf und nieder gehe, 

Und ein haͤßlich Mädchen febe, 
Wuͤnſch ich pöglic blind zu fepn. 


Wenn ih, Augenluſt zu finden, 
Unter fchattige Elihlen Linden 
Scielend auf und nieder aehe, 

Und ein fchönes Mädchen fehe, 
Moͤcht' ich lauter Auge feyn. 





Der größte Mann, 





$ st uns den Prieſter Orgon fragen : 
Mer ift der größte Dann ? 
Mit flolzen Mienen’ wied er fagen: 
Wer fih zum Eleinften machen ann, 


Laßt uns den Dichter Kriton hören: 
Wer’ ift der gröfte Mann? 
Er wird e8 uns in Verfen ſchwoͤren: 
Wer ohne Muͤhe reimen Fann, 


Laßt uns den Hofmann Damis fragen ; 


Mer ift der größte Mann 2 


Er buͤckt ſich laͤchend; das will fagen: 


Wer laͤcheln und ſich buͤcken kann. 


39 
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Wollt ihr vom Phtlofophen willen, _ 
Wer ift der größte Mann? 
Aus dunkeln Reden müßt ihr fchließen ; 
Wer ihn verfichn und gruͤbeln Tann. 


Wat darf ich jeden Thoren fragen : 
Wer ift der größte Many ? 
Ihr feht, die Thoren alle fagen: 
Wer mir am naͤchſten kommen Tann. 


Woltt Ihe den kluͤgſten Thoren fragen: 
er ift der größte Mann? 
So frager mich; ih will eudy fagen; 
Wer trunfen fie verlahen Eann. 





V 


Der Irrthum. 


— — 


Dan Hund im Arm, mit bioßen Brüflen, 
Sah Lotte. frech herab. 
Wie mander ließ ſichs nicht gelüften, 
Daß er ihr Blicke gab. 


Ich Lam gebanfenvolt gegangen 
Und fahe fteif beran. 
Ha! denkt fie, der ift auch gefangen, 
Und kabe mich fhalfhaft an. 

Allein, gefage zur guten Stunde, 
Die Jungfer irrt fih hier. 
Ich ſah nach ihrem bunten Hunde: 
Es iſt ein artig Thier. 


gieben 21 
Anden Beim 
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Min ‚ wenn ih dich jego trinke, 
Wenn ich dich als Juͤngling trinke, 
Sollſt du mih in allen Sachen 
Dreift und klug, beherzt und weiſe, 

Mir zum Nug, und die zum reife, 
Kurz, zu einem alten machen. 


Mein, werd’ ih dich Fünftig trinken, 
Merd’ ich dih als Alter trinken, 
Sollt du mih geneigt zum Laden, 
Unbeforgt für Tod und Lügen, 

Dir zum Ruhm, mir zum Vergnügen , 
Kurz, zu einem Süngling machen. 





Phyllis an Damon, 


—⸗ una] 


Lehre mich, o Damon, ſingen, 
Singen, wie du trunken ſingſt. 
Laß auch mich dir Lieder bringen, 
Wie du mir begeiſtert bringſt. 
Wie du mich willſt ewig ſingen, 
Moͤcht' auch ich dich ewig ſingen. 


Durch des Meines Feuerkraͤfte, 
Nur durch fie fingft du fo Schon, 
Aber diefe Götterfäfte 
Darf ih ſchmachtend nur befehn. 

Die rieth Denus Wein zu trinken, 
Mir rieth fie, ihn nicht zu trinken: 


43 Lieder. 


Was wird nun mein Lieb- beleben? 
Kann es dieier Trank nıdt fern? — 
Mie? Du willſt mir Küffe geben? 

Kuͤſſe — feuriger, als Wein? — 
Damon, ah! nach deinen Küffen 
Werd ih wohl verfiummen müffen. 





Für wen ih finge 





Fa finge nicht für Meine Knaben, 
Die voller Stolz zur Schule gehnz 
Und den Ovid in Händen hbben, 
Den ihre Lehrer nicht verſtehn. 


Ich finge nihe für euch, ihre Richter, 
Die ihr vol fpig’ger Gruͤndlichkeit 
Ein unerträglih Joch dem Dichter, 
Und eud die Muſter ſelber feyd: 


Ich finge niht den kuͤhnen Geiſtern, 
Die nur Homer und Milton reizt; 
MWeil man den unerfchöpften Meiftern 
Die Lorbeern nur umſonſt begeizt. 


Ich finge nicht, durch Stolz gedrungen, 
Für did, mein deutfches Vaterland. 
Ich fürchte: jene Läfterzungen , 
Die dich bis an den Pol verbannt. 


Lieder. 43 


Ich finge nicht für fremde Weiche. 
Wie kaͤm' mir ſolch ein Chraeiz ein? 
Das find verwegne Autorſtreiche. 
Ich mag nicht Überfeget ſeyn. 


Ih finge nicht, für fromme Schweften, 
Die nie der Liebe Reiz gewinnt, 
Die, wenn mir munter fingen, Iäftern 
Daß wir nicht alle Schmolfen find. 


Ih finge nür für euch, ihr Brüder, 
Die ihr den Wein erhebt, wie id. 
Fuͤr euch, für euch find meine Lieder. 
Singt ihr fie nah: o Gluͤck für mich! 


Ich finge nur für meine Schöne, 
O muntre Phyllis, nur fuͤr dich. 
Fuͤr dich, fuͤr dich find meine Töne. 
Stehn fie dir an, fo küffe mid. 


Die fhlafende Laura, 


uni 
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Naglaͤſſig hingeſtreckt, 
Die Bruſt mit Flehr bededt, 
Der jedem Lüfthen wid, 
Das fäufelnd ihn durchſtrich, 
Ließ unter jenen Linden 
Mein. Gtül mich Laura finden. 
Sie ſchlief, und weit und breit 
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Schlug jede Blum' ihr Haupt zur Erden, 
Aus mißvergnuͤgter Traurigkeit, 
Von Laura nicht geſehn zu werden. 
Sie ſchlief, und weit und breit 
Erſchallten keine Nachtigallen, 

Aus weiſer Furchtſamkeit, 

Ihr minder zu gefallen, 

Als ihr der Schlaf gefiel, 

Als ihr der Traum gefiel, 

Den ſie vielleicht jetzt traͤumte, 
Don dem, ich Hoff’ es, traͤumte, 
Der flaunend bey ihre ftand, 
Und viel zu viel empfand, 

Um deutlih zu empfinden, 

um nody es zu empfinden, 

Wie viel er da empfand. 

Ich ließ mich fanfte nieder, 
SH ſegnete, ih kuͤßte fie, 

Sch fegnete, und kuͤßte wieder 
Und ſchnell erwachte fie. 

Schnell thaten ſich die Augen auf. 
Die Augen? — nein, der Himmel that fih auf: 





Der Donner, 


ng 


E—⸗ donnert! — Freunde, laßt uns trinken! 
Der Frevler und der Heuchler Heer 
Mag knechtiſch auf die Kniee finken. 
Es donnert! — Macht die Glaͤſer leer} 


Liede® 49 


Nuͤchterne, laßt Weiber zagen | 
Zess ift gerecht , er fraft das Meer: 
Sollt' er in feinen Nektar fchlagen? 





Der müßige Poͤbel. 


—— a 


Un einen Arzt und feine Bühne 
Stand mit erflaunungsvoller Miene 
Die leicht betrogne Menge 
In lobendem Gedraͤnge. 

Ein weiſer Trinker ging vorbei, 

Und ſchriee: welche Polizey! 

So müßig bier zu ſtehen? 

Kann nicht das Volk zu Weine gehen ? 





Die Muſik. 


— 


€. Orpheus fpielte; rings um ihr, 
Mit lauſchendem Gedränge, 
Stand die erffaunte Menge, 
Durchs Ohr die Wolluft einzuziehn, 
Ein Trinker kam von ungefahr, 
And taumelte den Weg daher. 
Schnell fahr? er fich, blieb hotchenb ſtehn, 
Und ward entzuͤckt, und ſchriee: fchon ! 
So fhön, als wenn bei meinem wadern Wirthe 
Das heile Paßglas klirrte! 





46 Lieder 


Anden Horaz. 





Herz, wenn ich mein Mädchen küffe, 
Entflammt von unferm Gott, dem Wein, 
Dann feh ic), ohne Eritihe Schluͤſſe, 
Dich tiefer als zehn Bentleys ein. 


Dann fühl ich fie , die füßen Kuͤſſe, 
Die ein barbarfcher Biß verlegt, 
Sie, welche Venus, nebft dem Biffe, 
Mit ihres Nektars Fuͤnftheil negt.*) 


Dann fühl’ ich, mehr als ich kann fagen, 
Die Göttin, durch die Laura Eüßt, ' 
Wie fie ſich Amathunts entfhlagen, 
Und ganz in mich geftürzer ift.**) 


Sie herrſcht im Herzen, fie gebietet; 
Und Laura Löfcht die Phillys aus. 
Sie herrfcht im Herzen? nein, fie wuͤtet; 
Denn Laura hält mid) ab vom Schmaus, 





f 
*) — — — dulcia barbare . 
Laedentem oscula, quae Venus 
Quincta parte sui Nectaris imbüit, 


#) — — — in me tota ruens Venna u 
Cyprum deseruit. 


EEE 











Lieder. 


Niklas. 


ee 


Mein Eſel ſicherlich 


4 


nm Mus kiuͤger ſeyn, als ich. 


Ja, kluͤger muß er ſeyn; 

Er fand ſich ſelbſt in Stall hinein, 
Und kam doch von der Traͤnke. 
Man denke! 





Die Küſſe. 


| U] 


Dar Neid, o Kind, 
Zaͤhlt unſre Küffe: 
Drum kuͤß' geſchwind 
Ein Tauſend Kuͤſſe; 
Geſchwind du mich, 
Geſchwind ich dich! 
Geſchwind, geſchwind, 
O Laura, kuͤſſe | 
Manch Taufend Küffe: 
Damit er fi 
Berzahlen . müffe. 


48 Lieder 


Der ſchwoͤrende Liebhaber, 


Wireinnaluuuneli 


Jo ſchwoͤr' es dir, o Laura, dich zu haſſen 
Gerechten Haß ſchwoͤr' ich dir zu. 
Ich ſchwoͤr' es allen Schoͤnen, ſie zu haſſen; 
Weil alle treulos ſind, wie du. 

Ich ſchwoͤr“ es dir, vor Amors Ohren, 
Daß ih = 5 ah! daß id) falſch geſchworen. 


2 


Trinklied. 


EE 


Bau, vol, voll, 


Freunde, macht euch vol! 
Wein, Wein, Wein, 
Freunde, ſchenkt ihn ein! 
Kuͤßt, kuͤßt, kuͤßt, 

Die euch wieder kuͤßt! 
Voll von Wein, 

Voll von Liebe, 

Voll von Wein und Liebe, 
Freunde, voll zu ſeyn, 
Kuͤßt und ſchenket ein! 


Rieder: 49 
Der Berluft, 


U 1 


u Ars gieng für mich verloren, 
Als ih Sylvien verlor ! 
Du nur giengft nicht mit verloren, 
Liebe, ba ich fie verlor! 





Der. Genuß; 


LU} 


©, bringſt bu mid um meine Liebe; 
Unfeliger Genuß? Betruͤbter Tag für mich! 
Sie zu verlieren, — meine Liebe, — 
Sie zu verlieren, wuͤnſcht' ich dich? 
Nimm fie, den Wunſch fo mancher Lieder, 
Nimm fie zuruͤck, die kurze Luft! | 
Nimm fie, und gieb der oͤden Bruft, 
Der ewig üben Bruft, die beßre Liebe wieder I 





Das Leben, 


€ 
ET mn. 


©. Tage kannt' ich fie, 
Und liebte fie ſechs Tage. 
Am fiebenten erblaßte fie, 
Dem erſten meiner ew'gen Klage. 
Noch leb' ih, zauderndes Geſchick! 
Leſſ. Poeſte u. Poetik I. D BL.s. V. I. 
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Ein pflanzengleiches Leben. | 

O Himmel, ift für den kein Gluͤck, 

Dem du Gefuͤhl und Herz gegeben! 

DY nimm dem Körper Waͤrm' und Blut, 
Dem bu die Seele fhon genommen! 
Hier, wo ich wein’, und wo fie ruht, 
Hier laß den Zob auf mid) herab gebeten _fommen 
Was hilft e8, daß er meine Jahre 

Bis zu des Neſtors Alter fpare 2 

Sch habe, Trotz der grauen Haare, 
Womit id) dann yaır-Geube fahre, 

Sechs Tage nur geliebt, __ 

Sechs Tage nur gelebt. 





Die Biene 


— — 


Au Amor in den goldnen Zeiten 
Berliebt in Schäferluftbarkeiten 
Auf bunten Blumenfeldern lief, 
Da ftady den Mleinften von ben Göttern, 
Ein Bienchen, das in Nofenblättern, 
Wo es font Hanig holte, ſchlief. 


Durch dieſen Stich ward Amor kluͤger. 

- Der unerfhöpflihe Betruͤger 

Sann einer neuen Kriegsliſt nach: 

Er lauft” in Rofen und. Violen! 
Und kam ein Mädchen fir zu holen, 0. 
Flog er als Bien’ heraus, und ſtach. 





Lieben 
Die Liebe 


O hne Liebe 


Lebe, wer da kann. 
Wenn er auch ein Menſch ſchon bliebe, 
Bleibt er doch Fein Mann, 





Suͤße Liebe, 
Mach’. mein Leben ſuͤß! 
Stille nie die regen Triebe 
Sonder Hinderniß. 


Schmachten laſſen 
Sey der Schoͤnen Pflicht! 
Nur uns ewig ſchmachten laſſen, 
Dieſes ſey fie nicht. 





Der Tod. 





Goftern, Bruͤder koͤnnt ihrs glauben? 
‚ Geftern bei dem Saft der Trauben, 
(Bilder euch mein Schreden ein!) 
Kam der Tod zu mir herein, 


Drohend ſchwang er feine Hippe, 
. Drohend fprad) das Furchtgerippe : 
Sort, du theurer Bacchusknecht! 
Sort, du haft genug gezecht! 

Da 


‚Sı 
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Lieber Tod, fprach ich mit Thränen, 
Sollteſt du nach mir dich fehnen? 
Sich, da ſtehet Wein für dicht 
Lieber Tod verfchone mid! 


Laͤchelnd greift er nach dem Glaſe: 
Laͤchelnd macht ers auf der Bafe, 
Auf der Peft, Geſundheit leer 5 
Lächelnd fegt ers wieder ber. 


Froͤhlich glaub’ ich mich befreyet z 
As er fehnell fein Drohn erneuet, 
Narre, für dein Gläshen Mein, 
Denkſt du, ſpricht er, los zu fern d | 


Tod, bat ih, ih moͤcht' auf Erden 
Gern ein Mediciner werden. 
Laß mich: ich verfpteche die 
Meine Kranken halb dafür. 


But, wenn das iſt, magſt du leben : 
Ruft er. Nur fey mir ergeben. 
Lebe, bis du fatt geküßt, 
Und des Trinkens mübe biſt. 


O! wie ſchoͤn Elingt dieß den Ohren! 
Tod, du haft mich neu geboren, 
Diefes Glas voll Rebenfaft, 
Tod auf gute Bruͤderſchaft! 








Liedes 
Ewig muß ich alfo eben, 
Ewig! denn, beim Gott der Reben ! 


Ewig ſoll mich Lieb’ und Wein , 
Ewig Bein und Kieb’ erfreun ! 


| EEE 


Der Faule. 


Meant dem fcheuen Güde nad ! 
Freunde, rennt euch alt und ſchwach! 


Sch nehm” Theil an eurer Muͤh: 
Die Natur gebietet fie. ' 

Ich, damit ih auch was thu, — 
Seh' ruch in dem Lehnſtuhl zu. 





Der FSlohr. 





O Reize voll Verderben! 
Wir ſehen euch, und ſterben. 
O Augen, unſer Grab! 

O Chloris, darf ich flehen? 
Dich ſicher anzuſehen, 
Laß erſt den Flohr herab! 


— —— 
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Die wieder den Caͤſar verſchwornen Helden. 





Caffius. Decimus. Brutus. Cimber. 


— Caſſius. 
Test, Helden , laßt uns ruͤhmlich ſterb en 
CH Rom noch Koͤnigsfeſſeln traͤgt. 
Wer ſollte nicht mit Luſt verderben, 
Wenn ihn der Staat mit niederſchlaͤgt? 


Decimus. 


Ja — aber ohne Rache ſterben, 
Und ohne Nutz dem Vaterland — — 
Freund, das heißt poͤbelhaft verderben. 
Und wozu haͤtt' ich Muth und Hand? 


Caſſius. 


O Brutus! voller tiefen Sorgen 
Sch” ich dein Herz fuͤr' Rom zertheilt, 
O Freund! noch Einen freien Morgen , 
So hat die Knechtſchaft und ereilt. 


Brutus. — 


Wenn Chfar Rom will unterdruͤcken, 
Muß Brutus ihn zur Strafe ziehn. 
Sch will den Dolch ins Herz ihm druͤcken: 
Pit Zittern zwar, doch druͤck' ich ihn. 








Lieder 
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eo ° . Eaffiue - 


Du? deinem Freunde? Brutus ! Goͤtter! 
Rom ſteht, wenn Brutus Brutus iſt. 
Schon war ein‘ Brutus Roms Erretter; 
Komm! zeige, daß du beide bift. 


Gimber. 


Auch ich will alles mit euch. wagen ; 
Auch ich muß ohne König feyn. 
Denn koͤnnt' ich einen Herrn ertragen, 
Ertrüg’ ich-allererfi den Wein. 


Die Ente 





Ehe⸗ ‚ wahres Bild von mir, 
MWahres Bild von meinen Brüdern F 
Ente ‚ jego ſchenk' ich dir 
Auch ein Lied von meinen Liedern. 


Oft und oft muß dich ber Neib 
Sechend auf dem Teiche fehen. 
Oft fieht er aus Trunkenheit 
Taumelnd dich in. Pfügen gehen. 
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Sieden 


Auch ein Thier — — 0 das iſt viel! 
Hält den Sag für wahr und füße, 
Daß, wer glüdlich leben will, 

Sein das Trinken lieben müfle. 


Ente, iſts nicht die Natur, 


Die dich flets zum Teiche treibet 3 


Sa, fie iſts; drum folg’ ihe nur, 
Trinke, bis nichts übrig bleibe, 


3a, du trinkſt und finaft dazu. 
Meider nennen es zwar fchnabern ; 
Aber, Ente, ich und du 
Wollen nicht um Worte hadern. 


Wem mein Singen nicht gefällt; 
Mag e8 immer Schnabern nennen. 
Mill uns nur die neid’fhe Welt ° 


Als verfuhte Zrinker kennen. 


Aber , wie bedaur' ich dich, 


Daß du nur mußt Waffer trinken. 


Und wie gluͤcklich ſchaͤtz' ich mich, 
Wenn mir Weine dafür blinken ! 


Arme Thier, ergieb dich brein. 
Laß dich nicht den Neid verführen. 
Denn des Weins Gebrauch allein 
Unterfcheidet uns von Thieren. 





Lieder 67 


‚Sn der Welt muß Ordnung ſeyn. 
Menfchen find von edlern Gaben. | 
Da trinkſt Waffer, und ih Wein; 
So-will es die Ordnung haben. 





Die drei Reiche der Natur. 


| U U] 


FT trink', und trintend fält mic bei, 
Warum Maturreich dreifach fey. 
Die Thier' und Menfchen trinken, lieben, 
Ein jegliches nad) feinen Trieben; 

Delphin und Adler, Floh und Hund 

Empfindet Lieb’, und nest den Mund, 

Was alfo trinkt und lieben kann, 
Wird in das erſte Reich gethan. 


Die Pflanze macht das zweite Reich 
Dem erften nicht an Güte gleich: 
Sie liebet nicht, doch. kann fie trinken 3 
Wenn Wolken träufelnd niederſinken, 
So trinkt die Zeder und ber Kiee,- 
Der Weinſtock und die Aloe. 
Drum, was nicht liebt, doch trinken kim 
Wird ig das zweite Reich gethan. 


Das Steinteich macht das dritte Reich; 
Und bier find Sanb und Demant gleich: 
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Kein Stein fühle Durft und zarte Triebe 

Er waͤchſet ohne Trunk und Liebe. 

Drum, was nicht liebt noch trinken kann, 

Wird in das letzte Reich gethan. 

Denn ohne Lieb' und ohne Wein, 

Sprich, Menſch, was bleibſt du noch? — — 
Ein Stein. 


Das Alter. m 


Nach ber eilften Ode Anakreons. | .$ 


% 
x 





Eu, Iofe Mädchen , Hör’ ich fagen: 
„Du bift ja alt, Anakreon. 
„Sieh her! du Fannft den Spiegel fragen, 
„Sieh , deine Haare ſchwinden ſchon; 
„Unb von den trodnen Wangen 
„Iſt Bluͤth' und Meiz entflohn.“ — 
Wahrhaftig! ob die Wangen 
Noch mit dem Lenze prangen, 
Wie, oder ob den Wangen 
Der kurze Lenz vergangen, 
Das weiß ich nicht; doch was ich weiß, 
Will ich euch ſagen: daß ein Greis, 
Sein bißchen Zeit noch zu genießen, 
Ein doppelt Recht hat, euch zu kuͤſſen. 





Lieben. 


An die. Schwalbe, 
Die zwölfte Ode Anakreos. 


LU} 


© pmassaftefte der Schwalben ſprich, 
Was thin ich die? wie ſtraf' ich dich 2 
Sol ih dih uni die Schwingen 
Mit meiner Scheere bringen ? 
Soll id, zu deiner Pein, 
Ein andrer Zereus ſeyn? 
Und mwilft du gern der Progne gleichen 2 
Mußt du, zu frühe Schwägerin, 
Mut du von meiner Schäferin 
Mir meinen fhönen Traum verfcheuchen ? 


t 





Die Kunſtrichtet und der Dichter, 





Die Kunftrichter. 


S Dichter! feyd des Stoffes voll, 
Den eure Mufe fingen foll: 
Alsdann geräth das Lied euch wohl. 


9 Der Dichter. 


Wohl! wohl! ihr Herren Richter, wohl! 
Seht her! ich bin bes Stoffes voll, 


bg 
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Den meine Mufe fingen foll; 
Sch bin, id bin bes Meines volls 
Und doch geräth kein Lied mie wohl. 


Die Kunſtrichter. 


Du bift des Stoffes allzu voll, 
Ben deine Mufe fingen fol: 
Darum geräth ein Lied die wohle . 


An die Kunftrichter. 


. 


| U v 


Speise , unberaufchte finſtre Richter ! 
Ich trinke Wein, und bin ein Dichter, 
Thut mir es nah, und trinket Wein y 
So feht ihe meine Schönheit ein. 
Sonft wahrlich, unberaufchte Richter , 
Sonft wahrlich feht ihe fie nicht ein! 


\ 


) 


— an] 


= 
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Aus einem Godichte aber die menſchliche 
Gluͤckſeligkeit. 


Wi koͤmmt es, daß ein Geiſt, der nichts als 
Glauben haßt, 
Und nichts als Gruͤnde liebt, den Schatten oft 


umfaßt. 

Wenn er die Wahrheit denke in ſichern Arm zu 
ſchließen, 

Daß ihm zum Anſtoß wird, was alle Kinder 
wiſſen? 


Wer lehrt mich, obs an ihm, obs an der Wahr⸗ 
heit liegt? 


Verfuͤhret ex fich ſelbſt? IE ſie's, die ihn bee 


"trägt? 
Vielleicht hat beides Grund, und wie find nur ers 
ſchaffen, 
Anſtatt ſie einzuſehen, bewundernd zu begaffen. 
Sie, die der Dirne gleicht, die ihre Schoͤnheit 
kennt, 
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Und jeden an ſich lockt, und doch vor jedem rennt. 
Auch dem, der ſie verfolgt, und fleht und ſchenkt 
| und ſchwoͤret, 

Wird kaum ein Blick gegoͤnnt, und wird nur halb 
gehöret. 

Berzweifelnd und verliebt wuͤnſcht fie die Welt zu 
feben ; 

Stärzt jeden in Gefahr, um keinem beiquftehn. 

Ein Zweiflee mahle ſich ihr Bild in biefen Zügen, 

Nein, fie beträgt ung nel — — Mir finds, bie 
uns betrügen. 


** 
Ein Geiſt, der auf den Pfad, den man vor ihm 
gegangen, 
Nicht weiter kommen kann, als tauſend mitge⸗ 
langen, 
Verliert ſich in der Meng, die kein Verdienſt be⸗ 
ſitzt, 
Als daß fie redlich glaubt, und was fie weis, bes 
ſchuͤtzt. 
Dies iſt es was ihn quaͤlt. Er will daß man ihn 
merke. 
Zum Folgen allzuſtolz, fehlt ihm der Fuͤhrer 
Staͤrke. 
Drum ſpringt er ploͤtzlich ab, ſucht kuͤhn, doch ohn 
| Verſtand, 


Ein neues Wahrheitsreich, ein unentdecktes Land. 

Ihm folgt ein leichter Schwarm noch zehnmal 
kleinrer Geiſter. 

Wie gluͤcklich iſt er nun; die Rotte nennt ihn 
‚Meifter, 
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Er wagt ſich in die Welt mit Witz und frecher 
Stirn. 

Und mas lehrt uns denn nun fein göttliches 
Schien? _ 

Dank ſey dem großen Geift, der Furcht und Wahn 
vertrieben! 

Er ſprichts, und Gott iſt nicht zu fürchten, nicht 
zu lieben. 

„Die Freiheit ift ein Traum: die Seele wird ein 
Ton, 


„Und mepnt man nicht das Hirn verſteht man 
nichts davon. 
„Dem Gut und Böfen fest ein bloͤder Weife 


Schranfen, 

„Und ihr beglaubtes Nichts wohnt nun .in ben 
Gedanken. 

„Cartuſch und er, ber mie fein Leid und Meid 
vergaß, 

„Cartuſch und Epiktet verdient nicht Ruhm, nicht 
‚Daß. 

„Der ſtahl, weils ihm gefiel, und weil er ſtehlen 
mußte ; 

„Der lebte tugendhaft, weil er nichts beſſers 
mußte; 

„Der ward, wie ber regiert, und feiner Thaten 
Deer 

„War wie ein Uhrwerk nie, auch nie ein Sterb« 
licher. 

„Wer thut was ihm gefällt, thut das was er thun 
ſollte; 

„Nur unſer Stolz erfand das leere Wort: ich 
wollte. 


„und .shen die, die uns ſtark oder ſchwach erſchaft, 
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„Sie, die Natur, ſchafft uns auch gut umb laſter⸗ 


haft. 66 
Wer glaubte, daß ein Geiſt um kuͤhn und neu 
su denken, 
Sich felber fchänden kaun, und feine Würde 
kraͤnken ? 
., 8 


De Menge Beifall ift zwar nie dee Wahre 

heit Grund, 

Und oft liegt ihre Lehr in eines Meifen und, 

Die, alles feibft zu fehn, in fi) zurüdgegangen, 

Des Zweifels Gegengift. duch Zweifeln zu em 
langen. 

Doch macht ben größten Theil auch bas Zum Luͤg⸗ 
ner nicht, 

Be bee und jene Narr von Gegengründen 
fpricht. 

Er, der die Wahrheit fucht, darf nicht die Stim: 
men zählen; 

Doch wenn bie Menge fehle, fo kann auch einer 
fehlen. 

Ich glaub, es tft ein Gott, und glaub es mit ber 
Melt, 

Weil ich es glauben muß, nicht weil es ihr gefällt. 

Doch der, der ſich nicht ſelbſt zu denken will er⸗ 
kuͤhnen, 

Der fremdes Wiſſen nutzt, dem anderer Augen 
dienen, 

Folgt kluͤglicher der Meng als einem Sonderling. — 


*. 


Genug 


Liedern 


Ewig muß ich alfo leben, 
Ewig! denn, beim Gott ber Reben! 
E—wig foll mid Lieb' und Wein , 
Ewig Wein und Lieb’ erfreun ! 


Der Faule. 


Mennt dem ſcheuen Glüde nad ! 
Freunde, rennt euch alt und ſchwach! 
Ich nehm’ Theil an eurer Müp: 

Die Natur gebietet fi. ' 
Ich, damit ih auch was thu, — 
Seh' ruch in dem Lehnſtuhl zu. 





Der Flohr. 





O Reize voll Verderben! 
Wir ſehen euch, und ſterben. 
O Augen, unſer Grab! 

O Chloris, darf ich flehen? 
Dich ſicher anzuſehen, | 
Zap erſt den Flohr herab! 


— — | 
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Ein Weiſer ſchaͤtzt kein Spiel, wo nur der Fall 
regieret, 

Und Klugheit nichts gewinnt und Dummheit nichts 

verlieret. 

Verluſt ohn meine Schuld iſt ein zu bittres Gift, 

Und Gluͤck ergögt mich nicht, das aud die Narren 
trifft. 

Stich, und verlaß die Welt, das Urbild ſolchet 
Spiele, 

Wo ich Pein ohne Schuld und Luſt mit Eckel 

hle. 

Doch warum eifr' ich fo? Gott if, mein Gluͤck 
ſteht feſt, 

Das Wechſel, Schmerz und Zeit mir ſchmackhaft 
werden laͤßt. 


*. * 

Die Wahrheit wird manchmal in Fabeln gern 
gehoͤrt; 

So hoͤre, was mich einſt ein frommer Moͤnch 
gelehrt. 


Zur guͤtigen Natur kroch mit Verdruß und Klage, 

Der Gaͤrten fleißiger Feind, der irrdſche Feind vom 
Tage. 

„Natur, dem Maulwurf nur warſt du ſtiefmuͤt⸗ 
terlich? 

„Fuͤr alle ſorgteſt du? und ſorgteſt nicht für mich? 

Was Elagft du? — D Natur! das follteft 
du nicht wiffen? 

„Warum foll ih allein das Gluͤck zu fehen miffen? 

„Der Menſch fieht, ich bin: blind. Mein Leben 

haͤngt daran; 
„Der Falle zu entgehn, gib, daß ich fehen kann. 
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„Seyſſehend, daß ich auch bei dir ent 
ſchuldigt werde!“ 

Er ſah, und grub ſich gleid in die geliebte Erde. 

Die, wo kein Strahl des Lichts die Finfterniß 


veriagt 

Was nutzt ihm hier ſein Gluͤck? daß er von neuem 
klagt. 

„Natur, ſchrie er zuruͤck, das ſind unmoͤglich 
Augen. 


„Sie finds, nur daß fie nicht für einen 
Maulwurf taugen“. 
% * * 
Und das, was in mir wohnt, was in mir 
fuͤhlt und denket; 
Das, was zwar mein Gehirn, doch nicht die Welt 


umſchraͤnket: 

Das, was ſich ſelber weis, und zu ſich ſpricht: 

ich bin; , 

Was auch die Zeit beherrfcht, und was mit der 
will fliehn, 

Durch unſichtbate Macht auf heut und morgen 
bringet, 

Und Morgen, eh es wird, mit weitem Blick 
durchdringet; 

Das mich, dem die Natur die Fluͤgel nicht ver⸗ 
‚lieben, 

Bom niederen Staube hebt, die Himmel zu ums 
ziehen ; 

Das was die Staͤrk erfest, die in dem Lömen 
wuͤthet, 


&a 
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Wodurch der Menſch ein Menſch, und ihn AIG 
Wenſch gebiethet: 
Dos wird des Uhrwerks Kraft, das im Gehirme 


. geht, 

Und feines Körpers Theil, weil man es nit 
verſteht. 

Doch ſprich du kluger Thor, wenn es die Koͤrper 
zeugen, 

Verſteht man es denn eh, als wenn es Geiſtern 
eigen? 

Du macheſt Schwierigkeit durch Schwierigkeiten 
klar, 

Vertreibſt die Daͤmmerung und bringſt die Nacht 

uns dar. 


Wie jetzo meinem Licht, das in den ſtillen Stunden 

Mit meinem Fleiße wacht, der noch kein Gluͤck 
gefunden, 

Da ich e8 pugen will, die unachtfame Hand. 

Den Dacht zu Enapp gekürzt, die Slamme gar vers 
ſchwand. ꝛc. 


Aus einem Gedichte an den Herrn Baron 
von Sp **. 


Die Schule macht den Dichter? Nein. 

Er, welchen die Natur zu ihrem Maler waͤhlet, 
Und ihn, ein mehr als Menſch zu ſeyn, 
Mit jenem Feur befeelet, 

Das leider mir! doch nicht von Sp** fehlet; 
Dem fie ein fühlend Herz und ein harmoniſch Obr; 
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Und einen Geiſt verlich, dern Stud und Ehr und 
Thor 

Nie marternd Misvergnuͤgen macht, 

Wenn nur auf ihn die holdre Muſe lacht, 

Die feinen edlern Theil von dem Vergeſſen ſparet, 

Wofuͤr ein Titel nicht, nicht Koͤnigsgunſt bewahret. 

Ein ſolcher dringt hervor, wohin das Gluͤck ihn 
ſtieß, 

Das gern auch Dichter plagen wollte, 

Iſt minder das, was es ihn werden ließ, 

Als was er werden follte, 


3 * * 
Und ſchon hat man geſehen, 
Aus weifach Adams Sohn, ihn hinterm Pfluge 
gehen. 
Als fauler Rinder Herr wagt er ein göttlich Lied, 
Dos Mufen vom Olymp, ihn aus dem Staube 


zieht; 
Er wirft den Zepter weg, den er mit Klatfchen 
ſchwang, 
Singt ſchoͤner ungelehrt, als G** muͤhſam fang; 
| 0.0 , 
Noch Öftrer kreibet ihn, für Muſen nur ges 
ſchaffen, 


Ein neidiſches Geſchick zu ungeliebten Waffen, 

Und laͤßt ihn, ſtatt auf Pindus Hoͤh 

Im wuͤhlenden Gelerm des wilden Lagers ſchlafen. 

Jedoch umſonſt: ſein ruͤhrend Rohr, 

Soweigt bei Carthaunen nicht, und toͤnt Ttom⸗ 
meten vor. 


1. rasgmens® 


Sein Muth erftidt nicht feinen Witz; e 

Sein zärtlihes Gefühl nicht Gier beruͤhmt zu 
ſterben z. 

Und die gefaline Stirn, des Schrecens Fahne 
Sitz, 

Vom Einfall aufgeklaͤrt, wird keinen Shen ver 

0. berben. .. 

Die Mufen aunen. fanft, bei eben fi ih zu 
finden: c . 

Die ihrer Lorbeern Schmuck in: Nivors zerdeern 
windena , 





Aus einem Gedichte über den iegigen 
Gefhmad in der Poefie. 


Noch rollt dein leichter Vers auf leichten Jamben 
fort, 
Noch bringſt dw gleichen Schall an den gewohnten 
Ort; 
Noch denkſt du, wie man denkt, eh man den 
Witz vwerwoͤhnet, 
Daß er ſich eckel nur nach ſeltnen Bildern ſehnet; 
Noch redſt du, wie man redt, eh man die Zunge 
bricht, 
Daß fie Tateinifch = deutſch mit ſchoͤnen Sammeln 
fpricht ; ‘ 
Noch haſt du nicht gewagt ein roͤmiſch Lied gr 
fpielen 
Dog von Gedanken ſtrotzt, doch minder hat zum 
fuͤhlen; 
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Roc tönt dein ſchwacher Mund bie Goͤtterſprache 
nicht ; 3 

Noch giebt du jedem Zug fein ihm gehörig Licht; 

Koch trägt Wort und Beariff bei die nicht neue 
Banden ; 

Mer dic gelefen hat, der hat did, auch verſtanden; 

Du bift von alter Art, die gern vernünftig denkt, 

Und ihrem Zweifel mehr, als ihrem ige fhenftz.« 

Und willſt ein Dichter fern? = = Geh, Laß den 
ſchweren Namen, 

zum Dichter trägft du kaum den ungekeimten 
Saamen. 


So fprah ein großer Geift, von ar Feur 
erhitzt, 
Zu meiner Muſe juͤngſt, die noch im Dunkeln 
fit. 
Mitleidig wollt er mich die kuͤhnen Wege lehren, 
Mo uns die Welt nicht hört, doch kuͤnftge Welten 
\ hören. 
Mein‘, ſpraͤch ih, jener Wahn hat mid) noch nicht 
berauſcht, 
Der nicht die Feſſeln flieht, die Feſſeln nur ver⸗ 
tauſcht; 
Die Ketten von dem Fuß ſich an die Haͤnde leget; 
Und glaubt, er traͤgt ſie nicht weil fie ber Fuß 
nicht träger, 
Du fi chf, wo Dpig ging = = = Vol Zorn verließ 
er mic, 
Und donnert hinten nach: kein Schweiger lobe dich 


| Erſchuͤttert von dem Fluch bis an das Mark 
der Glieder, 


,“ 
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Schlug ich, dem Suͤnder gleich, die Augen ſcham⸗ 
haft nieder, 

Fuͤr den bie Rache ſchon den Stab gebrochen hat, 

Beſtimmt zum Prediger der Tugend auf dem 
Mad, 

Vom falten Schauer erlofh in mir das Heilige 
euer, 

Das ftile Dichter lehrt auch fonder einem M** 

Don Edel ſah ich mich, und fahe mid) veracht; 

Bon Enkeln nicht gekannt, die B** ſchwaͤrmriſch 
made. 

Ich ſah vol Zucht, hinaus auf Scenen kuͤnftger 

Ä Dichter , 

Die Wage der Critik hielt ein gewaltger Richter, 

Der feined Beifalls Wucht mit auf die Schale legt, 

Die, wie fein Finger will, fteigt oder uͤberſchlaͤgt etc. 





A 


Aus einem Gedichte an den 
Seren 2 M*x. 


Di: lobt die Neuern nur, und ber lobt nur bie 
Alten. 

Steund; ber fie beide kennt, ſpricht, mit wem 
ſoll ichs halten? | 

Die Weisheit , war fie nur verfloßner Zeiten Ehr? 

Iſt nicht des Menfchen Geift der alten Größe mehr? 

Wie? oder warb die Welt zu unfrer Zeit nur weife? 

Und fies die Kunft ſo ſpaͤt bis zu dem boͤchſten 
Preiſe en 
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Mein, nein: denn die Natır wirkt ſich ſiets ſelber 
| gleich, 

Im Wohlthun ſtets gerecht, an Gaben allzeit reich. 

An Geiſtern fehlt es nie, die aus gemeinen Schranken 

Des Wiſſens ſich gewagt, voll ſchoͤpfriſcher Ges 
danken; 

Nur weil ihr reger Sinn, nicht allzeit eins geliebt, 

Ward von der Kunſt bald der, bald jener Theil 
geuͤbt. 

Das Alter wird uns ſtets mit dem Homer bes 
ſchaͤmen, 

Und unſrer Zeiten Ruhm muß Newton auf ſich 
nehmen. 

Zwei Geifter gleih an Groͤß, und ungleih nur im 
Werk, 

Die Wunder ihrer Zeit, des "Meides Augenmerk. 

Wer zweifelt, daß Homer ein Newton worden waͤre, 

Und Newton wie Homer der ewgen Dichtkunſt 
Ehre, 

Wenn diefer das geliebt, und biefes der gewählt, 

Morinnen beiden doch nichts mehr zum Engel fehlt? 


Bor diefem galt der Wis, und durch den Dis 
. dee Dichter, 
Selbſt Griechen machten ihn zum Feldherrn und 
| zum Richter. 
Rest lucht man mehr als Witz; die Zeit wird 
gruͤndlicher, 
Und macht den Weg zum Ruhm dem Weiſen dops 
| pelt ſchwer. 
Mus si Vergnägung vor. Was nur den Geiſt 
ergoͤtzet, 
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Den Beutel ledig laͤßt, verdient das, daß mans 
ſchaͤtzet? 

Ihr weiſen Enkel ſeht der Aeltern Fehl wohl ein: 

Sonſt ward der Dichter groß, nun wirds ein 


Schreiber feom.. - ° 
Schon vecht, ber nutzt dem Staat. Und mäßige 
Poeten 


Hat Platos Republik, Europa nicht, vonnoͤthen. 


Was iſt denn ihre Kunſt, und worauf trotzen 
ſie 2 
Der Dummkopf, der ſie ſchmaͤht, begriff ihr Vor⸗ 
recht nie. 
Ihr Muſter iſt Natur, ſie in belebten Bildern 
Mit eignen Farben uns, verſchoͤnert oft, zu ſchil⸗ 
dern. 
Doch, Dichter , ſage ſelbſt, was ſchilderſt du von 
ihr? 
Der Dinge Flaͤchen nur und Schein gefallen bie 
Die fie das Auge ficht, dem Geifte vorzumalen, 
Bleibſt du den Sinnen treu, "und machſt au 
Geiſtern Schalen. 
Ins innre der Natur dringt nie dein Furzer Blick; 
Dem Willen iſt zu leiht und nur des Poele 
Gluͤck. 


Allein mit kuͤhnem Aug' ins Heiligthum zu 
blicken, 
Wo die Natur im Werk, bemuͤht mit Meiſter⸗ 
ſtuͤcken, 
Bey dunkler Heimlichkeit, der ewgen Richtſchnur 
treu, 
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Au unferm Näthfel wird, und Kunſt ihe koͤmmt 
nicht bey; 
De Pimmel Kenner fern; bekannt mit Mond und 
Sternen, 
3 Gleis, Zeit, Groͤß und Licht durch gluͤcklichs 
Rathen lernen; 
Rise fremd ſeyn anf der Melt, daB man die 
Wohnung Eennt, 
Des der fi) mancher Thor, ohn fie zu kennen, 
. nennt; 
Band in dem finſtern Schaht, wo Graus und 
' Reichthum thronet, 
Und bei dem Nu Gefahr in hohlen Felſen wohnet, 
Der Steine theure Laft, der Erzte hart Gefchlecht, 
Du Gänge MWunderlauf, was ſchimmernd und 
was aͤcht, 
Dir mühfamer Gefahr und führlichen Beſchwerden, 
Neugterig auszuſpaͤhn und ſo ihr Herr zu werden; 
Bald in ber luſtgen Plän, im ſchauernd dunkeln 
Wa, 
Auf Tahler Berge Haupt, in krummer Felſen 
Spalt; 
Und wo die Neubegier die ſchworen Schritte leitet, 
Und Froſt und Wind und Weg die Lehrbegier be⸗ 
a. N ’ -flreitet, 
Der Pflanzen grünen Zucht gelehrig nachzugehn, 
und mit dem Poͤbel zwar, doch mehr, als er, zu 
ſehn. 
Vald mehr Vollkommenheit in Thieren zu ent⸗ 
decken, 
Der Voͤgel Feind zu ſeyn und Stoͤrer aller Hecken; 
au wiffen was dem Di ‚ die ſtarken Knochen 
Ä füllt, 


1 
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Was in dem Elend mit, was aus dem Ochſen 
bruͤllt, 
Was in dem Ocean für ſcheußlich Unthier ſchwimmet, 
Und welche Schnecken Brut an ſeinem Ufer glimmet, 
Was jedem Thier gemein, was ihm beſonders iſt, 
Was jedes Reich verbindt, wo jedes March fi 
fließt. 
Bald mit geubtem Blick den Menfchen zu ergruͤn⸗ 
den, 
Dee Blutes Kreislauf fehn, fein feftes Triebwerk 
. finden: 
Dazu gehoͤret mehr, als wenn beim Glaſe Wein; 
Der Dichter ruhig ſingt, beſorgt nue um den 
Schein. 


SO Zeit, begluͤckte Zeit! wo gründlich feltne 
Geiſter, 
Gott in der Creatur, im Kunſtſtuͤck ſeinen Meiſter, 
Dem Spötter aufgededt, der blind fih und bie. 
Welt 
ghr eine Gluͤcksgeburt des blinden Zufalls hit. 
Ruͤhmt eure Dichter nur, ihr Vaͤter alter Zeiten, 
Die Meiſter ſchoͤnen Wahns, und kleiner Trefflich⸗ 
keiten, 
Durch die Gott und ſein Dienſt ein albern Maͤhr⸗ 
lein ward, 
Vom Poͤhbel nur geglaubt, der Geiſter kleinſter Art. 
Die Wahrheit kam zu uns im Glanz herabgeflogen, 
Und bat im Newton gern die Menfchheit abgezogen. 
Uns ziert ein Aldrovand, ein Reaumur ziert noch 
mehr, 
Als alle Diufen euch im einzigen Domer. 
Was großes iſt es nun, ſich einen Held erdenten, 
j . 
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Und ibn mit eigner Kraft in ſchweres unglad 
ſenken, 

Woraus cha bald ein Gore, bald unbeglaubter 
Muth " 

Mit großen Thaten reißt, Die ber Poete thut ? 

Braucht nicht der Pbilofoph mehr Wit und ſtaͤrkre 


Sinnen, 
Der kleine Wunder ſucht, bekannt mit Wurm und 
Spinnen? 
Dem keine Raupe kriecht, der Namen er nicht 
nennt, 
Und jeden Schmetterling vom erſten Urſprung 
kennt; 


Dem Fliegen nicht zu klein, noch Kaͤfer zu geringe. 

Und in der Muͤcke ſieht den Schoͤpfer aller Dinge; 

Dem jeder Eßigtropf wird eine neue Welt, 

Die eben der Gott ſchuf und eben der Gott haͤlt. 

"Da fieht er Abentheuer, die jener nur erfindet, 

And ift des Staates kund, den Bien und Ameis 
gründet, 

Sa, wenn ein Molier, der Tugend muntrer Freund, 

Der Spoͤtter eiteln Wahns, des Laͤcherlichen Feind, 

Auf Fehler merkſam wird, und lernt aus hundert 
Faͤllen, 

Der Menſchen trobig Herz und tehgrifches Dera 
ftellen ; 

Menn feiner Spötterey Bein alter Hut entgeht, 

Und ihm das Lafter nie zu hoch zur Strafe ſteht; 

Braucht er fo viel Verftand, als wenn aus Eleinen 
Reiſen 

Des Schwanzſterns, Doͤrfel uns will feine Laufe 
bahn weiſen, 

Wenn er aus einem Stuͤck aufs Ganze richtig ſchließt 
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uUnd durch den einen Bug die ganze aelimend 


mißt? 

Braucht er fo viele Kunſt, die Winkel zu ent— 
\ decken, 

In die, das ſcheue Heer, die Laſter ſich ver— 
ſtecken, 


Als jener, der im Glas entfernte Monden ſieht, 

Und ihre Groß und Bahn in heile Tafeln zieht? 

Und als ein andter, der aus wenigen Minuten - 

Die Fahrer des Lichts beſtimmt, und xechnet fie 
nach Ruthen ? 

er braucht mehr Geift und Müh, der, der in 
fauler Luft 

Den Mein trinkt und erhebt, gelehnt an Phyllis 
Bruft ? 

Wie? oder der ſein Feur, wie es die Sonn er⸗ 
zeuget, 

und wie der Saft im Stock durch enge Roͤhren 
ſteiget, 

Aus Gruͤnden uns erklaͤrt, und werth iſt, daß 
der Wein, 

Ihn einzig nur erfreu und ſtaͤrk ihn nur allein 2 


Der Dichtern noͤthge Geiſt, der Moͤglichkeiten 
dichtet, 
Und fie duch feinen Schwung bet Mahrheit gleich 
entrichtet, 

Der ſchoͤpferiſche Geiſt, der fie befeelen muß, - 
Spih, M’r*t, du weiſts, braucht den kein 
Phyſicus? 

Er, der zuerſt die Luft aus ihrer Stelle jagte, 
Und mehr bewies, als man je zu errathen 
wagte; 
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Er , bee im Sonnenſtrahl den Grund der Farben 
fand, 
und ihre Aenderung in feſte Regeln band; 
Er, der vom Erdenball die platten Pole wußte, 
Ch ein Maupertuis fie gluͤcklich meſſen mußte; 
Hat die Fein Schöpfergeift bei ihrer Müh befeelt: 
Und ift er nur Homer, weil ihm ein ältter fehlt 3 
** 
Wird Ariſtoteles nicht ohne Grund geprieſen, 
Dem nie ſich die Natur, als unterm Flor ges 
wiefen ? 
Ein dunkler Woͤrterkram von Form und Qualität 
Iſt, mas er andre lehrt und felber nicht verfteht.*) 
Zu gluͤcklich, wenn fie nicht mit ſpitzig feichten 
Grillen 
Die Luͤcken der Natur durch leere Töne füllen ! 
Ein ſelbſt erwählter Grund ſtuͤtzt Feine Wahrheit 
fett, 
Als die man ſtatt zu ſehn ſich ſelber traͤumen laͤßt; 
Und wie wir die Natur bei alten Weiſen kennen, 
Iſt ſie ihr eigen Werk, nicht Gottes Werk zu 
nennen. 

Vergebens ſucht man da des Schoͤpfers Majeſtaͤt, 
Wo alles nach der Schnur verkehrter Grillen geht. 
Wird gleich die Faulheit noch die leichten Luͤgen 

ehren, 
Genug, wir ſehen Gott in neuern klaͤrern Lehren. 





*) In feinen reifern Jahren dachte mein Bruder 
von diefem Philofophen anders, 
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Stagirens Ehr iſt jetzt den Phyſikern ein Kid; | 
Wies unfre Dichter noch bei alten "Dichtern 
find ıc. 





Anmerkung Daß dicfes Gedicht nit ganz 
ift, und daß ich es an vielen Orten ſelbſt nicht 
mehr verftehe, diefes habe ich dem verflurbenen 

J Herrn Profeſſor Menz In Leipzig zu danken. 
Der Freund, an ben es gerichtet iſt, ließ e& 
in ein Phyhyſikaliſches Wochenblatt einrüden. 
Diefe Ehre Fam mir ein wenig theuer zu ſte⸗ 
hen. Herr Menz war Eenfor und zum Uns 
glück einer von denen, welde vermöge dieſes 
Amts, das Recht zu haben glauben, die Schrifte 
fleler nach Belieben zu mißhandeln. Er hat 
unter andern den ganzen Schluß weggeftrichen, 
worinne man über gewiffe, wenn Gott will, 
phyſikaliſche Kindereyen lachte, in welchen der. 
‘und jener Raturlehrer alle feine Geſchicklichkeit 
beſtehen läßt. 


! 
[2 


Un 
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An den Herrn Marpurg, 


über die Regeln der Wiſſenſchaften zum 
Vergnügen ; befonders der Poeſie und 
Tonkunſt. 


Der du, fuͤr dich und uns, der Toͤne Kraͤfte 
kennſt, 

Der Kunſt und der Natur ihr wahres Amt ers 
nennft, 

Man, Gleichheit, Ordnung, Werth im Reich ber 
Schalle lehreſt, 

Denkſt, wo man ſonſt nur fuͤhlt, und mit der 
Seele hoͤreſt, 

Dein Ohr nicht kuͤtzeln laͤßt, wenn du nicht weißt, 


warum? 
Dem ſchwere Schoͤnheit nur Luſt bringt und Mei⸗ 
ſtern Ruhm; 
Freund, ſprich, ſoll die Muſik nicht alle Welt er⸗ 
goͤtzen? 
Soll ſies; was darf man ſie nach ſtrengen Regeln 
ſchaͤtzen? 
Die gruͤbelnde Vernunft dringt ſich in alles 
einy 
Und will, wo fie nicht herrſcht, doch nicht. entbehs 
tet ſeyn. 
Ihr flucht der Orthodox; denn fie will feinem 
Slauben, 


Der blinde Folger heifcht, den alten Beifall rauben. 

Und mich erzurnt fie oft, wenn fie der Schul ent⸗ 
wiſcht, 

Leſſ. Poeſie u, Poetik, Ir 5 L. . V. I. 
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Und ſpitz'gem Tadel hold, in unſre Luft ſich miſcht. 
Gebietriſch ſchreibt ſie vor, was unſern Sinnen 
tauge, 


Macht ſich zum Ohr des Ohrs, und wird des Aux 


ge8 Auge. 
Dort fteigt fie allzuhoch , hier allzutief herab, 
Der Sphär nie treu, die Gott ihr zu erleuchten 
gab. 
Die iſt des Menſchen Herz, wo ſich bei Irrthums 
Schatten 
Nach innerlichem Krieg, mit Laſtern Laſter gatten, 
Wo neues Ungeheur, ein jeder Tag erlebt, 
und nach dem leeren Thron ein Schwarm Rebellen 


ſtrebt. 
Hier laß „Vernunft, dein Licht, uns unſern Feind 
erblicken, 
Hier herrſche ſonder Ziel‘, bier herrſch uns zu ber 
gluͤcken. 


Hier findet Tadel, Rath, Geſetz und Strafe ſtati. 
Doch ſo ein kleines Reich macht deinen Stolz 
nicht ſatt. 
Du fliehſt auf Abentheur ins Elend zu den 
Sternen, 
Und bauſt ein ſtolzes Reich in unermeßnen Fernen, 
Späsft der Planeten Lauf, Zeit, Groͤß und Ord⸗ 
nung aus, 
- Regierft die ganze Welt, nur nicht dein eignes 
Haus. 
Und fleigft du dann und mann, vol Schwindel 
| aus den Höhen, 
Zufrieden mit dir ſelbſt, wie hoch du ſteigſt, zu 
ſehen, 
So koͤmmſt du, ſtatt ins Herz, in einen Griticus, 
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Der, mas die Sinne reigt, methodifh muſtern 
muß, 

Und treibft durch Regeln, Grund, SKunftwörter, 
Lehrgebaude, 

Aus Luſt die Quinteſſenz, rectificirſt die Freude , 

Und ſchaffſt, mo dein Geſchwaͤtz am ſchaͤrfſten uͤber⸗ 


fuͤhtt, 

Daß viel nur halb ergoͤtzt und vieles gar nicht 
ruͤhrt; 

Das Fuͤhlen wird verlernt und nach erkieſten 
Gruͤnden 

Lernt auch ein Schuͤler ſchon des Meiſters Fehler 
finden, 

Und haͤlt, was Koͤrner hat, fuͤr auegedroſchnes 
Stroh; 

Denn Eckel macht nicht ſatt, und Eigenſinn nicht 
froh. 

Iſt der Vergnügen Reich nicht klein genug ume 

fchränßet , 


Daß unfer edler Wis auf engre Marchen benket? . 

Zreibt denn der Baum der Luft, Hol; fo im Uebete 
fluß, 

Daß man gewaltfam ihm die Xefte tauben muß? 

Iſt unfte Freud ein Feur, das ſich zu reichlich 


naͤhret, 

Das uns, ſchwaͤcht man es nicht, anſtatt erwaͤrmt, 
verzehret? 

Iſt das, was und gefüllt, denn lauter ſtatker 
Wein, 

Den man etſt waͤſſern muß, wenn et folt: heilſam 
ſeyn? 

O nein! denn gleich entfernt vom Geitz und vom 
Verſchwenden, 


F 2 


84 Fragmente. 


Floß, was du gabſt, Natur, aus ſparſam Fugen 
Händen. 

Was einen Bauer reist, macht Beine Regel ſchlecht; 

Denn in ihm wirkt ihr Trieb noch unverfaͤlſchlich 
aͤcht; 

Und wenn die kuͤhne Kunſt zum hoͤchſten Gipfel 
flieget, 

& ſchwebt ſie viel zu hoch daß ihn ihr Reitz 

vergnuͤget. 

& wie des Meingeifts Gluth, weil er zu reinlich 
brennt, 

Kein dichtes Holy entflammt noch feine Theile 
trennt. 


Freund, wundre dich nur nicht, daß einft des 

Drpheus Saiten 

Die Tyger zahm gemacht, und lehrten Bäume; 

ſchreiten: 

Das iſt, ein wildes Volk den Thieren untermengt, 

Hat, wenn er ſpielte, ſich erſtaunt um ihn gea 
drängt. 

Sein ungefügelt Ohr fühlt füße Zaubereyen , 

Ihn Ichrt die Mache der Kunft die. Macht der 
Götter ſcheuen, 

Und was der Wundermann lobt, rathet und be 
fiehlt, 

Hat bei den Rauheſten den Reitz, mit dem er 
ſpielt. 

Die Menſchlichkeit erwacht; der Tugend ſanftes 
Feuer 

Erhitzt die leere Bruſt und wird die Frucht der 

Leyer. 


* 
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Der Wald ſieht ſich verſchmaͤht, man ſammelt ſich 


zu Hauf, 

Man herrſcht, man dient, man liebt und bauet 
Flecken auf. 

So wirft ein Leyermann, und Gott weiß was für 
einer! 


Den Grund zum größten Staat, und macht die 
Bürger feiner. 

Doh, wars ein Wunder? Nein. Dem unvers 
wöhnten Ohr, - 

Dis noch nichts ſchoͤners kennt, koͤmmt alles goͤtt⸗ 


lich vor. 
Jetzt aber = = waͤhle ſelbſt, nimm Haffen ober 
Grauen 
Und ſprich, ihr edler Stolz, wird er fih fo viel 
trauen ? 


Er befre, wenn er ann, das ungefchliffne Land. 
Dem Junker und dem Bau’r fehlt noch gleich viel 


Verſtand. 

Er geh, ſind ſie es werth, und lehr mit Oper⸗ 
toͤnen, 

Das fih nicht Ichren Iäßt, den ohne Murten 
fröhnen, 


And jenen ohne Stolz ein Bauerkönig ſeyn. 

Der Prieſter raͤumt ihm gern dazu die Kirchen 
ein. 

Doch er wird zehnmal eh die Karpfen in ben 
Zeichen, 

Ais ihren dummen Baur und Bauerherrn er⸗ 
‚Weiden. 

Nicht, weil er ſchlecht gefpielt, weil er ein Or: 
pheus ift, 

Des Kunft die Billigkeit nach ſeinen Zeiten mißt; 
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Nein, weil jegt, (guͤldne Seit!) dee Poͤbel auf 
den Straßen, 

Ein edler Obr befigt, als Kenner fonft beſaßen. 

Erſt draͤngt er durch die Wach, ſich toll ins Opern⸗ 


haus, 
Urtheilt erbaͤrmlich dann, und ſtroͤmt in Tadel 
aus. 
Die Wendung war zu alt, die kam zu oftmals 
wieder; 


Hier ſtieg er allzuhoch, hier fiel er poͤtzlich nieder: 
Der Einfall war dem Ohr zu unerwartet da, 
Und jener taugte nichts, weil man zuver ihn ſah; 
Bald wird das Taurige zum Heulen wuͤſter Toͤne. 
Bald iſt die Sprach des Leids zu ausgekuͤnſtelt 
ſchoͤne; 
Dem iſt das Froͤhliche zu ſchaͤkernd poſſenhaft, 
Und jenem eben das ein Grablied ohne Kraft; 
Das iſt zu ſchwer geſetzt, und das fuͤr alle Kehlen; 
Und manchem ſcheint es gar ein Fehler nie zu 
fehlen; 
Das Wort heißt zu gedehnt, und das nicht gnug 
geſchleift; 
Die Loge weint geruͤhrt, wo jene ziſcht und pfeift. 
Wo koͤmmt die Frechheit her, ſo unbeſtimmt zu 
richten? 
Mer lehrt dem groͤbſten Geiſt die Fehler ſehn und 
dichten? 
Iſt nicht, uneins mit ſich, ein Thor des andern 
Feind? 
Und fuͤhlt der Kuͤnſtler nur ſie all' auf ſich vereint? 
Iſt nicht der Grund, weil ſie erſchlichne Regeln 
wiſſen, 





Gragmente 87 


Und, auf gut Gluͤch, darnach vom Stod zum 
Winkel fchließen ? 

Es iſts. Nun table mih, daß ich die Regeln 
ſchmaͤh, 

Und mehr auf das Gefuͤhl, als ihr Geſchwaͤte ſeh. 

Die Schweſter der Muſik hat mit ihr gleiches Gluͤcke, 

Critiken ohne Zahl und wenig Meiſterſtuͤcke, 

Seit dem der Philoſoph auf dem Parnaſſe ſtreift, 

Und Regeln abſtrahirt und die mit Schluͤſſen ſteift. 

Der Schüler hat gehört, man muͤſſe fließend dichten. 

Mas braucht der Schliler mehr des Schweitzers 
Lied zu rihten? 

Grob, Lohenſteiniſch, ſchwer, giebt ſei⸗ 
nen Worten Wucht. 

Die Menge lobt den Wahn; das iſt des Wahnes 
Frucht. 

Ja, feine Tyranney hat leichte Befferungen 

Nah langem Widerftand ihm endlich abgebrungen. 

Und berften möcht ich oft, wenn tabelndes Ges 

fhmeiß, 

Das Faum mit Müh und Noth bie drei Einheiten 
weis, 

Den Pläut und Molier zu überfehen glaubet, 

Das ift, dem Herkules im Schlaf die Keule vaubet, 

Und braͤcht ihm gern damit fhimpfsvolle Wunden 
any 

Nur Schade! daß. Fein Zwerg fie mächtig führen 
fann. 


Kunftwörter müffen dann der Dummpeit Bloͤße 


decken 
Und. ein gelehrt Citat macht Zierden felbft zu 
Sleden. 
Ad arme Poeſie! anflatt Begeifferung, 


— — — — — _. In 
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Und Goͤttern in der Bruſt, ſind Regeln jetzt genung. 

Noch einen Bodmer nur, ſo werden ſchoͤne 
Grillen 

Der jungen Dichter Hirn, ſtatt Geiſt und Feuer 
fuͤllen. 

Sein Affe ſchneidert ſchon ein ontologiſch Kleid 

Dem zaͤrtlichen Geſchmack zur Maſcaradenzeit. 

Sein kritiſch kaͤmpchen, hat die Sonne juͤngſt er⸗ 
hellet, 

und Bropfenet ward durch ihn, mie er ſchon 
ſtand, gefteller. 


Tonarten, Intervall, Accorde, Diſſonanz, 

Manieren, Clauſeln, Tact, Strich, Conterpunct 
und Schwanz, 

Mit hundert Wörtern mehr, bie taufend nicht vers 
ftehen , 

Morauf fi taufend body pedantifch albern blehen, 

Freund, fen fo gut, verbräm mein allzudeutfch 
Gedicht, 

Damit man auch von mir als einen Kenner ſpricht. 

Doch nein =» = Es möchte mich ein Pfau zu 
rupfen faffen, 

Wobey ichnichts gedacht, mag ich nichts denken laſſen. 

Zwar buch Befcheidenheit fliegt man nicht Him⸗ 


mel an. 

Dem Mibchen ſteht die Scham, und Prahlerey 
dem Dann. 

Die Regeln ſind dazu, daß wir nicht duͤrfen 
ſchweigen, 


Wenn Meiſter emſi g ſind und ſich in Thaten zeigen. 
Mer hat To muͤßge Zeit und ſitzet muͤhſam ſtill, 
Daß er erſt alles fern, wovon er reden will? 
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Ein Weiſer braucht den Mund zum Richten und 
am Tiſche. 

Mer ſchweigt, iſt dumm. Drum find das duͤmm⸗ 
ſte Vieh , die Fiſche. 

Bei einem Glaſe Wein, koͤmmt manches auf bie 
Bahn ; 

Da beißt es: rede hier, daß man dich fehen Fann. 

Und reden kann man ja. Bom Segen, Dichten, 
Malen, 

ehrt auch das kleinſte Buch, mo nichts verftehn, 
doch prablen. 


Der Schwäger hat den Ruhm: dem Meifler 
bleibt die Muͤh. 
Das iſt der Regeln Schuld, und darum tadl' ih ſie. 
Doch meynet man vielleicht, daß ſie dem Meiſter 
nuͤtzen? 
Man irrt; daß hieß die Welt mit Elephanten 
ſtuͤtzen. 

Ein Adler hebet ſich von ſelbſt der Sonne zu; 
Sein ungelernter Flug erhaͤlt ſich ohne Ruh. 
Der Sperling ſteigt ihm nach, ſo weit die Daͤcher 


gehen. 
Ihm auf der Feuereß, wenns hoch eimmt , made 
zufehen. 
Ein Geiſt, den die Natur zum Mufter = Geiſt 
beſchloß, 
St, was er iſt, durch dich; wird ohne Regeln 
groß. 


Er geht, fo kühn er geht, auch ohne Weiſer ficher. 
Er ſchoͤpfet aus fi ſelbſt. Er iſt ih Schul und 
Bücher: 
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Mas ihn beivegt, bewegt; was ihm gefällt, gefüllt. 

Sein gluͤcklicher Geſchmack ift der Geſchmack der 
Welt. .: 

Mer faffee feinen Werth? Er feldft nur Kann ihn 

faſſen. 

Sein Ruhm und Tadel bleibt ihm ſelber aͤberlaſſen. 

Fehlt. einſt der Menſch in ihm, find doch die Fehler 
ſchoͤn; 

Nur ſeine Staͤrke macht, daß wir die. Schwäche 
ſehn. 

So kann der Aſtronom die fernen Sonnenflecken, 

Durch Huͤlf des Sonnenlichts, und anders nicht 

entdecken. 
Machahmen wird er nicht, weil eines Rieſen Schritt 
Sich ſelbſt gelaſſen, nie in Kindertappen tritt. 
Nun ſaget mir, was dem die knechtſche Regel 
nuͤtzet, 

Die, wenn ſie feſt ſich ſtuͤtzt, ſich auf ſein Bei⸗ 

ſpiel ſtuͤtzet? 

Vielleicht daß Feur und Geiſt durch ſie erſticket 
wird; 

Denn mancher hat aus Furcht zu irren, ſich verirrt. 

Wo er ſchon Vorſicht braucht, verliert er feinen 
Abel. 

Er fi finget: fonder Neid, und darum ohne. Zabel. 


Doc jedes Hundert Jahr, vielleicht auch ſelt⸗ 
ner noch, 
Kömmt 2 ein Geiſt empor und wird der Schwaͤ⸗ 
chern Joch; 
Muß man, wenn man ſich fchwingt, ſtets adler⸗ 
mäßig ſchwingen? 
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Soll nur die Nachtigall in- unfern Wäldern fingen? 
Der nebelhafte Stern muß auch am Himmel flehn ; 
Bei vieler Sonnen Glut würd unfre Welt ver⸗ 


gehn. 

Drum wird dem Mittelgeiſt vielleicht die Regel 
nügen ?. 

Die Si war dort zur Bier, und hier ift fie zum 
Stuͤtzen. 


Doch, Freund, belehre mich, wie den Apollo nennt, 
Wenn er die Toͤne gleich als feine Finger kennt, 
Beſaͤß ſein ſchwerer Geiſt Eucliden und Gar: 
teſen, 
Und Eulern koͤnnt er gar, wie ich Galandern 
leſen. 
Allein, er wagte nichts, allein er dachte nie, 
Dem Führer allzutreu und folgte wie das Vieh; 
Und täufchte nur das Ohr mit kuͤnſtlichem Ge⸗ 
| Elimper : | 
Wie nennt Apollo den? Wenns hoch koͤmmt 
einen Stuͤmper. 
Auch Dichter kenn ich gnug, die nur die Regel 
macht. 
Wer dieſem Gott nicht dient, iſt ihnen in der 
Acht. 
Wagt ſich ihr netter Geiſt in Molierens Sphaͤre; 
So koͤmmt kein Monolog, kein freyer Knecht die 
Quere; 
Geſetzt ee machte gleih die Augen chraͤnenvoll, 
Wo man nach Sitt und Recht ſich ſelbſt belachen 
ſoll. 
Was ſchadt das? Hat er doch die Regeln nie 
verleget, 
Und gar, o feltner Ruhm! ynoch neue zugeſetzet. 


- 
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Die Richter preiſen ihn und rufen: ſeht, da ſeht! 
Wie auch ein großer Geiſt mit Reiz in Feſſeln 
geht. 
Allein, Freund, lachſt du nicht, ‚daß ich von 
Stuͤmpern ſpreche? 
Wer andrer Schwaͤche zeigt, verberg erſt ſeine 
Schwaͤche. 
Doch ja, du lachſt nicht nur; du gaͤhnſt auch uͤber 
mich. 
Gut, ſchlafe nur nicht ein. Ich ſchließ und frage 
dich: 
Wenn der, der wenig braucht, und minder noch 
| begehret , 
Bei feiner Armuth lacht und Reiche lachen Iehret, 
Der nichts verdrießlih finde, auf alles Zucker 


ſtreut, 
‚ Die Freude ſich nie kauft, und ſich doch täglich 

freut: 

Menn ber zu preifen ift, ift der nicht auch zu 
preiſen, 

Deß Ohr ſich nicht empoͤrt bei mittelmaͤßgen 
Weiſen, 

Der bei des Hirten Floͤt und muntern Dorf— 
fhalmenn ! 

& freubig kann, als du in Graunens Opern 
feyn 2 


Dies Gluͤck, Freund, mwünfh ih die! und 
wiltft du dich bedanken ; 
"So münfh mir gleihe Luft aus Hallern und 
aus Hanken. 





0. Sgragmente 9 


Die Religion, 


Jr 


E rfter Geſang. 
Vorerinnerung. 


*) Die Religion iſt, ſchon ſeit verſchiedenen Jah⸗ 
ren, die Beſchaͤftigung meiner ernſthaften Muſe ge⸗ 
weſen. Von den ſechs Geſaͤngen, die ich groͤßten⸗ 
theils daruͤber ausgearbeitet habe, iſt vor einiger 
Zeit der Anfang bes erſten Gefanges zur Probe ges 
drudt worden. Ich wiederhofe bier dieſe Probe „ 
ohne etwas neues hinzuzuthun ; einige Verbefferuns 
gen ausgenommen. Zum Dichten braudht man Bes 
quemlichfelt und zum Ausarbeiten Zeit. Beides 
fehle mir, und vieleicht wird ed mir noch lange 
fehlen — — Mein Plan ift groß. Ih entwerfe 
ihn in den erflen achtzehn Zeilen ſelbſt, von wel 
hen id im voraus erinnern muß, daß einige von 
den Praͤdikaten dafelbft auf die Relihion uͤberhaupt, 
nicht auf die einzige wahre Religion gehen. Der 
erſte Geſang iſt beſonders den Zweifeln beſtimmt, 
welche wider alles goͤttliche aus dem innern und 
aͤuſſern Elende des Menſchen gemacht werben Ein- 
nen. Der Dichter hat fie in ein Selbſtgeſpraͤch zu— 
fammengenommen, welches er, an einem einfamen 
Zage des Verdruſſes, in der Stille geführet. Man 





\_ 

*) Man vergeffenicht, baß er diefes 1753 ſchrieb. Inter 
feinen nachgelafſenen Papieren habe ich aber weiter 
nichts gefunden; bas auf dieſes Gedicht Beziehung 
hätte, 
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glaube nicht, daß er ſeinen Gegenſtand aus den 
Augen laͤßt, wenn er ſich in den Labyrinthen der 
Selbſterkenntniß zu verlieren ſcheint. Sie, die 
Selbſterkenntniß, war allezeit der naͤchſte Weg zu 
der Religion, und ich fuͤge hinzu, deu ficherfte. Dan 
fhieße einen Bli in fih ſelbſt; man fege alles 
was man weis, als wuͤſte man es nicht, bei Seite; 
auf einmal iſt man in einer undurchdringlichen 
Naht. Man gehe auf den erften Tag feines Les 
bens zuruͤck. Was entdedt man? "Eine mil dem 
Viehe gemeinfchaftliche Geburt ; ja unfer Stolz, fage 
was er wolle, eine noch elender. Ganze Sahre 
ohne Geift, ohne Empfindung, folgen darauf, und - 
den erften Beweis, daß wir Menfchen find, geben 
wir durch Lafter, die mie in’ uns gelegt fanden, 
und mädtiger in und gelegt fanden, als die Fugen: 
den. Die Zugenden! Vielleicht ein leerer Ton: die 
Abwechſelung mit den Paftern find unfre Befferunz . 
gen; Befferungen , die die Jahre wirken, die ihren 
Grund in der Veränderung unfter Säfte haben. 
Wer ift von biefem elenden Loofe ausgenommen ? 
Auch nicht der Weifefle. Bei ihm herrfcyen die Las 
fter nur unter fhönen Larven und find wegen der 
Natur ihrer Gegenftände, nur minder ‚fchädlich, 
aber eben fo ſtark, als bei der verworfenften Seele 
aus dem Pobel: der Dichter darf die Beifpiele nicht 
in dee Kerne fuhen. Alle fein Fleiß har ihm nur 
die Zeit zum Uebelthun benommen, den Hang aber 
dazu nicht geſchwaͤcht. Unter “andern Umſtaͤnden 
würde er — — und mer muß nicht ein gleiches 
von ſich geftehen — — vielleicht ein Schaum ber 
Böfemichter , oder das Mufter eines Thoren gewor⸗ 
den ſeyn. Welcher Anbli | in dem ganzen Um⸗ 
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fange des menſchlichen Herzens nichts als Laſter zu 
finden! Und es iſt von Gott? Es iſt von einem 
allmaͤchtigen, meifen Gott? Marternde Zweifel! — 
— Doch vielleicht iſt unfer Geift: defto göttlicher. 
Bielleiht wurden wir für die Wahrheit erſchaffen, 
ba wir e8 für bie Tugend nicht find. Fuͤr die Wahr: 
heit? Wie vielfach ift fie? Jeder glaubt fie zu has 
ben und jeder hat fie andere. Nein, nur der Irr⸗ 
thum ift unfer Theil, und Wahn ift unfre Wiffen: 
fhaft. Fuͤgt zu diefem erbärmlichen Bilde des edel: 
ſten Theiles von uns, auch eine Abſchilderung des 
minder edlen; des‘ Körpers. Er ift ein Zuſammen⸗ 
bang mehanifher Wunder, die von einem ewigen 
Künftler zeugen. Ja, aber auch ein Zuſammen⸗ 
bang abſcheulicher Krankheiten, in feinem Bau ges 
gründeter Krankheiten, melde die Hand eines 
Stümpers verrathen. Diefes alles verführt den 
zweifelnden Dichter zu fchließen : 


Der Menſch? wo ift er her? | 
Zu fchlecht für einen Gott; zu gut fürs Ungefehr. 

Man ſtoße fich hier am nichts. Alles diefes 
find. Einwürfe , die in den folgenden Gefangen wis 


derlegt werden, wo das jegt gefchilderte Elend felbft 
der Wegweifer zur Religion werden muß. 
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Erfter Gefang. 


Wa⸗ ſich der grobe Witz zum Stoff des Spottes 
waͤhlt; 

Womit die Schwermuth ſich in Probetagen quaͤlt; 
Wodurch der Aberglaub, in truͤbe Nacht verhuͤllet, 
Die leichtgetaͤuſchte Welt mit frommen Teufeln 


fuͤllet! 
Das goͤttlichſte Geſchenk, das aus des Schoͤpfers 
Hand 
Den ſchwachen Menſchen kroͤnt, noch Aber dich, 
Perftand ; 
Mas du mit Zittern glaubft, und bald aus Siotz 
| verfchmäheft, 
Und bald, wenn bu dich fühlft, vom Himmel tros 
gig fleheſt; 
Mas dein neugierig Wie? in fromme Feſſelny 
ſchließt; 
Was dem zum Irrlicht wird, und dem ein Leit⸗ 
ſtern iſt; 
Was Voͤlker knuͤpft und trennt und Welten ließ 
verwuͤſten, 
Weil nur die Schwarzen Gott, kein hoͤlzern Kreuze 
gruͤßten; 
Wodurch dem Himmel treu allein ein Geiſt voll 
Licht, 


In jene Dunkelheit mit ſichern Schritten bricht, 
Die nach der grauſen Gruft, in unerſchaffnen 
Zeiten, 
Auf unfee Seelen harrt, die March der Sterblich⸗ 
| keiten: 
Dies fey mein rührend Lied! 
Dein - 
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Dein Feur, Religion ! 
Entflamme meinen Geift; das Herz entflammft du 


ſchon. 
Dich fuͤhl ich, Ehrfurchtsvoll, gleich ſtark als meine 
Jugend, 
Das thoͤrichte Geweb, aus Laſter, Fehl und 
Tugend. 
Nach Wahrheit duͤrſtiger, als durſtig nach der 
Ehr; 
Auf Kluger Verfall ſtolz, doch auf den meinen 
| mehr, 
Entfernt von Welt und Gluͤck, in unbelaufchten 
Stunden , 
Hab’ ich den flüchtigen Geiſt oft an ſich ſelbſt ges 
bunden 5 


Und gab mir kummerlos, da, weil ich Hülfe ſchrie, 
Mich) niemand kennen mag, mic) felbft zu kennen 
Muͤh. 


Der ernſten erſter Blick, die ich auf mich ge⸗ 
ſchoſſen, 
Hat mein erſtauntes Herz mit Schwermuth uͤber⸗ 
| goffen. 
Verlohren in mir felbft, fah, hört und fühle ich 
nicht 5 
Ich mat in lauter Nacht, und hoffte lauter Kicht. 
Nun zwanzig Jahre gelebt =» » und neh mid 
nicht gefehen | 
Ref ih mit Schredien aus, und bfieb gleich Säun 
fen ftehen. 
Was ic, von mir gedacht iſt falſch, iſt lächerlich s 
"Kaum glaub ich, ich zu ſeyn, fo wenig Eenn’ ich mid). 
Leſſ. Poefie u, Poetik I. G L. . We]. 


! 
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Verbammte Schulweisheit! Ihr Grillen wei⸗ 
fer Thoren ! 
Bald hätt ich mich durch euch, wie meine Beit 
verlohren. 
Ihr habt, da Waͤhnen nur ber Menſchheit Wiffen 


Den flolzen Sinn gelehrt, daß er mehr weiß, als 
ſchließt. 

Dem Irrthum in dem Schoos, traͤumt er von 
Lehrgebaͤuden, 

Und kann, ſtolz auf den Traum, kein wachſam 
Zweifeln leiben. 

Das Forſchen iſt ſein Gift, Gartnidigkei fein 


Ruhm; 

Mer ihn bekehren will, raubt ihm fein Eigen» 
thum ; 

Ihm, der ſtolz von der Höh der aufgethuͤrmten 
Lügen, 


Natur und Geift und Gott fieht unverhuͤllet liegen. 


Warum? Wer? Mo bin ih? Zum Gluͤck. 
Ein Menfh. Auf Erden. 
Befcheide fonder Licht, die Kindern gnügen werden ! 
Was ift der Menfh? Sein Gluͤck? Die Erd, auf 
der er irrt? 
Erklaͤrt mir, was ihr nennt; benn fagt auch, was 
er wird; 
Wenn ſchnel das Uhrwerk ſtockt, das in ihm denkt 
und fuͤhlet? 
Was bleibt von ihm, wann ihn der Wuͤrmer Heer 
durchwuͤhlet, 
Das ſich von ihm ernährt, und bald auf ihm 
verreckt 
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Eind Wurm und Menſch alsdenn gleich hoffnungs⸗ 
108 gefitedt ? 

Bleibt er im Staube, Staub? Wird fi ein neues 
Leben 

Auf einee Allmacht Wink aus feiner Aſche heben? 

Hier ſchweigt die Weisheit ſelbſt, den Finger auf 


den Mund, 
Und nur ihr Schuͤler macht, mehr als ſie lehrt, 
uns kund. 
Die Einfalt hoͤrt ihm zu, mit ſtarr verwandten 
Blicken, 


Mit gierig ofnem Mund und beyfallsreichem Nicken. 
Sie glaubt, fie höre Gott; denn fie verficht ihn 
nichts, 
Und was fie halb gemerkt, ftüst fie auf ein: er 
fpricht®. 
Auch ih von ihe verführt, vom Hochmuth aufge · 
blaſen, 
Hielt fuͤr die Wahrheit ſelbſt ein philoſophiſch 
Raſen; 
Worinn der irre Kopf, verwegne Wunder denkt, 
Ein Königreih fih träumt, und feinen Traum 
verfchentt ; 
Die Schiff im Hafen zähle , und alle feine heißet, 
Bis ihm ein böfer Arzt dee Schwärmeren entreißet. 
Er wird gefundb und arm; erſt war er trank und 
veic 5 
Elend zuvor und nun = = Mer ift, als ich ibm 
gleich ? 
Wer koͤmmt und lehret mich, was ich zu wiſſen 
- glaubte , 
Eh, der einfame Tag, Gott, Welt und mich mir 
saubte ? 
G 2 
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Duräforfhet Sterblihe, des Lebens kutzen 
Raum! 

Was kommen fol iſt Nacht. Was hin iſt, iſt ein 
Traum. 

Der gegenwaͤrtge Punkt iſt allzukurz zur Freude, 

Und doch, ſo kurz er iſt, nur allzulang zum Leide. 


Schick, wer es mit mir wagt, den wohlbe⸗ 

wehrten Blick, 

Zum ummpfindlichflen , zum erſten Tag zurüd. 

Dort lag ich ‚ bloͤder Wurm I Vom mütterlichen 
Herze 

Entbundne theure Laft, erzeugte im Schmerz zum 
Schmerze! 

Wie war mir, als ich frey in nie empfundner Luft, 

Mit ungeuͤbtem Ton, mein Schidfal ausgeruft? 

Wo war mein junger Geift? fühlt er die Sonnen 
ſtrahlen, 

Das erſte Bild im Aug, mit ſtillem Kitzel malen? 

Mein ungelehrtes Schreyn, hat mich es auch er⸗ 


ſchreckt, 

Us es zuerſt durchs Ohr den krummen Weg ent⸗ 
deckt? 

Die muͤtterliche Hand, die mich mit Zittern 

| druͤckte, 

Ihr Auge, das mit Luſt, doch thraͤnend, nach mir 
blickte, 

Des Vaters fromme Stimm, die Segen auf mich 
bat, 

Der, als ich nichts verftand , fhon Ichrend zu mir 
trat, 


De fein Bild in mir fah, mit ernſten Liebes⸗ 
| zeichen, 


x 
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Mich dann der Mutter wieß, ihn mit mir zu 


dergleichen: 

Ward dies von mir erkannt, und was dacht ich 
dabey? 

Fuͤhlt ich, mir unbewußt, fuͤr ſie ſchon Lieb und 

Scheu? 

Ah! Neigung Sinn und Witz lag noch in finſtern 
Banden, 

Und was ben Menfhen macht, war ohne Spur 
vorhanden. 

Die Biduns— nach der Form zum menſchlichen 
Geſchlecht, 

Gab auf den edlern Theil mir kein untruͤglich 
Recht. 


Wer ſah durch Haut und Fleiſch das Werkzeug 
zum Empfinden? 

Ob kein unſelger Fehl im innern Bau zu finden? 

Wer ſah mein Hirn ob es gedankenfaͤhig war? 

Ob meine Mutter nicht ein menſchlich Vieh ge⸗ 
bahr? 


Wie elend kuͤmmerlich wuchs ich bie erſten 
Jahre! 
Zum Menſchen noch nicht reif, doch immer reif 
zur Bahre. 
Wie mancher Tag verfloß, eh vom geſchaͤftgen 
Spiel, 
Ein laͤchelnd heitrer Blick ſchief auf die Mutter 
fiel? 

Eh meine Knorpelhand ſo ſtark zu ſeyn begonnte, 
Daß ſie mit Jauchzen ihr das Haar zerzauſen 
konnte? 

Eh leichter Sylben Schall ins Ohr vernehmlich ſtieß? 
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Eh ih mich ſtammelnde nachaͤffend loben ließ? 

Eh meine Waͤrterin die dunkeln Worte zaͤhlte, 

Womit den langen Tag die kleine Kehl ſich 
quaͤlte? 

Eh auf die Leitung kͤhn, mein Fuß vom tragen 
matt, 

Mehr Schritte duch die Luft, als auf dem Boden 
that ? 


Doch endlich ſollt ih auch das ſpaͤte Grid 

genießen, 

Das fhlechtee Thiere Faum die erflen Stunden 
miffen. 

Die Lieblings ber Natur, vom fihern Trieb regiert, 

Der unverierlih fie zum Guten reigt und führt. 

Ich hoͤrte, ſah und ging, ich zuͤrnte, weinte, 
lachte, 

Bis Zeit und Ruthe mich zum ſchlimmern Knaben 
machte. 

Das Blut, das jugendlich in friſchen Adern rann, 

Trieb nun das leere Herz zu leichten Luͤſten an. 

Mein Wunſch war Zeitvertreib; mein Amt war 

Muͤßiggehen; 

Ich floh vom Spiel zum Spiel, und nirgendo 
blieb ich ſtehen. 

Nach allem Kohn ih mid, und alles "wurd ich fatt, 

- Der Krepfel wich den Ball, der Bau dem Karten« 
blatt. 

Zu gluͤcklich, war mein Spiel ein bloßes Spiel ge⸗ 
weſen, 

Zur ſchlauen Larve nicht dem Laſter auserleſen, 

Worunter unentdeckt das Herz ihm offen ſtand. 
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Wer Eann dem Feind entfliehn, ch er ben Feind 
gekannt ? 

Stolz, Rachſucht, Eigenfinn bat fih in Kinder 
thaten , 

Des Lehrers ſchaͤrferm Blick oft männlich genug 
verrathen. 

Ad! warum müthete ihr Gift in Mark und Blue, 

Mit mich verberbender , doch angenehmer Wuth, 

Eh der biegſame Geiſt die Tugend kennen lernte, 

Von der ihn die Natur, nicht er ſich ſelbſt ent⸗ 
fernte. 

Nein, er ſich ſelber nicht, den in der Seele ſchlief 

Vom Gut und Boͤſen noch der wankende Begriff, 

Und als er wache ward und als ich wollte waͤhlen, 

War ich, ach! ſchon beſtimmt, in meiner Wahl 
zu fehlen. 

Ich brachte meinen Feind in mir, mit mir herfuͤr, 

Doch Waffen gegen ihn, die bracht ich nicht mit 
mir. 

Das Laſter ward mein Herr, ein Herr, den ich 
verfluche, 

Den eifrig, doch umſonſt, ich zu entthronen ſuche. 

Ein Wuͤthrich, der es ward, damit ich ſey gequält, 

Nicht, weil er mich beſiegt, nicht, weil ich ihn 
gewählt = = 

Binmulge Zugenden! Was hilft es, euch zu 
kennen, 

In reiner Gluth fuͤr euch, als unſer Gluͤck, zu 
brennen, 

Wenn auch der kuͤhnſte Schwung ſich ſchimpflich 

| wieder ſenkt, 

Und uns das Kofler ſtets an kurzen Banden 

‚denkt? 
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Die Richter preiſen ihn und rufen: ſeht, da ſeht! 
Wie auch ein großer Geiſt mit Reiz in Feſſeln 
geht. 
Allein, Freund, lachſt du nicht, ‚daß ih von 
Stümpern fpreche? 
Wer andrer Schwäche zeigt, verberg erſt feine 
Schwäne. 
Doch ja, du lachſt nicht nur; du gähnft auch über 
mid. 
Gut, ſchlafe nur nie ein. Ich fchließ und frage 
did) : | 
Wenn ber, ber wenig braucht, und minder noch 
| begehret , 
Bei feiner Armuth lacht und Reiche lachen Ichret, 
‚Der nichts verdrießiih findet, auf alles Zuder 


ſtreut, 

Die Freude ſich nie kauft, und ſich doch taͤglich 
freut: 

Wenn der zu preiſen iſt, iſt der nicht auch zu 
preiſen, 

Deß Ohr ſich nicht empoͤrt bei mittelmaͤßgen 
Weiſen, 

Der bei des Hirten Floͤt und muntern Dorf— 
fhalmeyn ! 

So freudig kann, als du in Graunens Opern 
ſeyn? 


Dies Gluͤck, Freund, wuͤnſch ich dir! und 
willſt du dich bedanken; 
"So wuͤnſch mir gleiche Luft aus Hallern und 
aus Hanken. 
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Die Religion. 


| 


Erfter Gefang. 
Borerinnerung. 


N. Religion ift, ſchon feit verſchiedenen gabe 
en, die Beſchaͤftigung meiner ernfthaften Mufe ge⸗ 
weſen. Won den ſechs Gefängen, die ich größten» 
theild dariiber ausgearbeitet habe, iſt vor einiger 
Zeit der Anfang des erften Gefanges zur Probe ge= 
druckt worden. Ich miederhole hier diefe Probe „ 
ohne etwas neues hinzuzuthun ; einige Verbeſſerun⸗ 
gen ausgenommen. Zum Dichten braudyt man Bes 
quemlichkeit und zum Ausarbeiten Zeit. Beides 
fehlt mir, und vielleicht wird ed mir noch lanye 
fehlen — — Mein Plan iſt groß. Ih entwerfe 
ihn in den erflen achtzehn Zeilen felbft , von wels 
hen ich im voraus erinnern muß, daß rinige von 
den Praͤdikaten dafelbft auf die Religion überhaupt, 
nicht auf die einzige wahre Religion gehen. Der 
erſte Sefang iſt befonders den Zmeifeln beftimmt, 
welche wibder alles göttliche aus dem innern und 
auffern Elende des Menfchen gemacht werden Eön- 
nen. Der Dichter hat fie in ein Selbſtgeſpraͤch zu⸗ 
ſammengenommen, welches er, an einem einſamen 
Tage des Verdruſſes, in der Stille gefuͤhret. Man 


— — — XW 
*) Man vergeſſe nicht, daß er dieſes 1763 ſchrieb. Unter 
ſeinen nachgelaſſenen Papieren habe ich aber weiter 
nichts gefunden, das auf dieſes Gedicht Beziehung 
hate 
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Ich fuͤhl es, daß mein Geiſt, wenn er ſich ſtill | 


betrachtet, 

Sich biefer Banden ſchaͤmt, fich eurer werth nur 
achtet, 

Daß, wenn von fpäter Neu mein Aug’ in Thrä- 
nen fließe, 

Da ich fonft nichts vermag, mein Wunſch euch 
eigen ift. 

Du bift mir Troſt und Pein, und an ber Tugend 
Stelle, 

Beweinenswerther Wunfh ! Mein Himmel! Deine 

“Holle! 


Du, nur du bift in mir, das einzge reiner Art, 

Das einzige, was nicht dem Laſter dienfibar ward, 

Solch einen heißen Wunſch, fol marternd Unvers 
mögen, 


Die Bann ein Gott zugleich in eine Seele legen? - 


Ein mächtig weiſer Gott! Ein Weſen ganz bie 
Huld! 

Und richtet Zwang als Wahl und Ohnmacht gleich 
der Schuld? 

Und ſtraft die Laſterbrut, die es mir aufgedrungen, 


Die ich nicht muͤde rang, und die mich lahm ge⸗ 


rungen. 
O Menſch, elend Geſchoͤpf! Menſch! Vorwurf 
ſeiner Wuth! 
Und doc find, was er fhufs du und die Welt 
. find gut? 


S 


So Eenn ih Gott durch euch, ihre Ifraels | 


| Verwirrer, 
Und eure Weisheit macht den irren Geiſt noch 
irrer. 
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Umfonft erhebt ihre mir des Willens freye Kraft! 

Ich will, ich will = = Und doch bin ich nicht tu⸗ 
gendhaft. 

Umfonft erhebt ihre mir des Urtheils fireng Ente 
ſcheiden. 

Die Laſter kenn ich all', doch kann ich alle meiden? 

Hier hilft kein ſtarker Geiſt, von Wiſſenſchaft ge⸗ 

naͤhrt, 

Und Schluͤſſe haben nie das Boͤs in uns zerſtoͤrt. 

Er, der mit ſicherm Blick das Wahrheitsreich 
durchrennet, 

Und kuͤhn zur Sonne ſteigt ⸗⸗Weg, den kein 
Adler kennet! = = 

Wo ee den innern Ing entfernter Welten wiegt, 

Der fie zur Flucht bereit in ewge Kreife ſchmiegt; 

Und aus dem Himmel dann finkft auf verflärten 


Schwingen, 

Mit gleicher Kraft, den Bauch der Erbe zu durch⸗ 
dringen, 

Und in dem weiten Raum vom Himmel bis zum 
Schacht, 


Nichts ſieht, wovon er nicht gelehrte Worte macht; 

Er und der halbe Menſch, verdammt zum ſauern 
Pfluͤgen, 

Auf welchem einzig nur ſcheint Adams Fluch zu 
liegen, 

Der Bauer, dem das Gluͤck, das Feld „‚das er 
durchdenkt 

Und das, das er bebaut, gleich eng und karg um⸗ 
ſchraͤnkt, 

Der ſich erſchaffen glaubt zum Herrn von Sa 
und“ Pferden, 

Der, ſinnt er über ſich, finnt, wie er fatt will werben, 
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Der feine ganze Pflicht die Hofedienſte nennt, 

Im Reiche der Natur zur Noth das Wetter kennt; 

Sie, die ſich Himmelmeit an ſtolzer Einficht weichen, 

Sie, bie ſich beſſer nicht als Menſch und Affe 
gleichen, 

Sind ſich nur allzugleich, ſtiehlt, trog dem äuffern 
Schein, 

In beyder Herzen Grund ein Fühner Blick ſich ein, 

In beyden fleht der Thron des Uebels aufgethürmet, 

Nur daß ihn der gar nicht, und der umſonſt bes 


ſtuͤrmet, 

Mur daß, frey ohne Schaam, das Laſter bier res 
gieret, 

Und dort fi) dann und wann mit fehönen Masken 
zieret. 


Mein Herz eröfne dich! hier in dem ftillen 

Zimmer, 

Das nie ber Neid befuht, und fpät ber Sonne 
Schimmer, 

Wo mid kein Gold zerftreut, das an den Wänden 
blizt, 

An welchen es nicht mehr als ungegraben nuͤtzt; 

Wo mir Fein famtnee Stuhl die goldnen Arme 
breitet, 

Der nad bem vollen Tiſch zum trägen Schlaf ver 
leitet; 

Wo an bes Hausraths Statt, was finſtern Gram 
beſiegt, 

Begriffner Bücher Zahl auf Zifh und Dielen 
liege! 

Hier Herz entwickle treu die tiefften deiner Falten, 

Mo Lafter ſchlau verfteckt, bey Hunderten ſich halten; 
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Hier rede frey mit mir, ſo wie zum Freund ein 
Freund, 

Der mas er ihm entdeckt, nur laut zu denken meynt, 

Kein fremder Zeuge horcht, geſchickt Dich roth zu 
machen, 

Kein ſeichter Spoͤtter droht ein nichts bedeutend 
Lachen. 

Did höret, ift ein Bott, nur Gott und ich allein. 

Doch rede; ſollte gleich die Welt mein Zeuge ſeyn! 


Seitdem Neugier und Zeit mich aus dem 
Schlummer wedten, 
Die Hände von dem Spiel fih nad den Büchern 


firedten , 
Und mir dad leere Hirn ward nach und nach zur 
Laſt, 
Welch Bild hab ich nicht ſchnell und gierig aufge⸗ 
faßt? 
Kein Tag verſtrich, der nicht mein kleines Wiſſen 
| mehrte, 
Mit dem der junge Geiſt ſich ſtopfte meht, ale 
naͤhrte. 
Der Eyrachen ſchwer Gewirr', das Bild vergang⸗ 
ner Welt, 


Zum fichern Unterricht der Nachwelt angeftellt ; 

Der Altertbümer Schutt, wo in verlaßnen Truͤm⸗ 
mern, 

Des Kenners Augen nah Geſchmack und Schön: 

. heit fhimmern. 

Der Zunge Zauberfunft, die den achtfamen Geift, 

Wie leichte Spreu ein Ni, dem Strom nad, 
folgſam reißt ;- 

Und fie, ach meine Luft und ach mein fill Bemuͤhn, 
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Vuüͤr deren Blicke ſcheu unwuͤrdige Sorgen flichn, 


Die Dichtkunſt, die ein Gott zum legten Anker 


gab, 
Reife Sturm und Naht mein Schiff vom fichern 
Ufer ab: = 2 
Die finds, worinn ih mich, fern von mir ſelbſt, 
verirrte, 


Mein eigen Fach vergaß, begierig fremder Wirthe. 

Andeff en glimmte ftil, am unbefanntften Ort, 

Durch Nachſicht angefacht, des Laſters Zunder fort. 

Gern wär er, allzugern,, in Flammen ausgefchlagen, 

Die, in die Saat des Gluͤcks Tod und Verwuͤſtung 
tragen, 

Und die kein Thraͤnenmeer mit Reu zu loͤſchen 
weiß: 

Doch Zeit zum Uebelthun verſagte mir mein Fleiß. 

So ſchien ich in der Still zum Tode nur bemuͤht, 

Mir tugendhaft und dem, der nicht das Innere 
ſieht. 


Die Thorheit, die mit Schall die ſtolzen Ohren 
naͤhrt, 
Mit Lob, das reich an Peſt, aus giftgen Schmeich⸗ 
lern faͤhrt, 
Die Ruh für Zitel giebt, und Luft für Ordens⸗ 
bänder, 
Der flüchtgen Koͤnigsgunſt vergebne Unterpfänder, 


‚Die groß wird fich zur Laſt, und wahres Gläde 


fheut, , 
Heil dies fih ungepugt in ftillen Thaͤlern freuet, 
Weil es die Hofe flieht, fein zu gemiffes Grab, 
Das keinen Raub zuräd, gleich ihr, der öl 
gab; 
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Die Ruhmfudt = = hab ich fie nicht oft mit ſpoͤtt⸗ 
[her Miene, 

Die Lüchelnde Vernunft auf mir zu bilden fchiene, 

Mit Gründen frifh durch Salz, für Raſerey 
erklärt, 

Und unter anderer Tracht fie in mir felbft ernährt? 

Mein Lied, das wider fie aus kuͤhnem Mund ertönte, 

Und Fürften unbeforgt in ihren Sklaven höhnte, 

Das bey der Lampe reif, die Ruh des Weifen fang, 

Bon reicher Dürftigkeit, von felger Stil erflang, - 

Mein Lied, wanns ohngefähr ein Kreisbefannter hörte, 

Und e8 der Kenner fchalt und es die Dummheit 
ehrte, 

Wie ward mir? Welches Feur? Was fühlt und 
fühlt ich nicht? 

Mas malte den Verdruß im rothen Angeficht ? 

D Ruhmſucht, fhlauer Feind! ale ich dich keck 
verlachte, 

Lagſt du im Hinterhalt, den Selbſtbetrug die 
machte. 

Der zürnt, weil man ihn nicht hochwuͤrdig, gnaͤdig heißt, 

Und ihm ein nichtig Wort aus feinem Zitel reißt, 

Ich zum = = zum mindeften, weil unverforgte 
Jugend 

Die Rennbahn mir verfchließt zu Wiſſenſchaft und 
Zugend ? 

Nein = - weil man mir ein Lob, ein knechtiſch 

Lob verſagt; \ 
Daß ih ; » Mer ſchaͤtzt die Muͤh? s = bie 
| Reime fhön erjagt. 

Wenn fiher, ſtolze Schaar, Ruhmträume zu ers 
wiſchen! 

Der Spötter ſchweigt von dir, ſich ſelber auszuziſchen! 
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Durähforfäet Sterblihe, bed Lebens kutzen 
Raum! 

Was kommen ſoll iſt Nacht. Was hin iſt, iſt ein 
Traum. 

Der gegenwaͤrtge Punkt iſt allzukurz zur Freude, 

Und doch, ſo kurz er iſt, nur allzulang zum Leide. 


Schick, wer es mit mir wagt, den wohlbe⸗ 
| wehrten Blick, 

Zum unempfindlichſten ‚zum erſten Tag zuruͤck. 

Dort lag ich, bloͤder Wurm ! Vom muͤtterlichen 
Herze 

Entbundne theure Laſt, erzeugt im Schmerz zum 
Schmerze! 

Wie war mir, als ich frey in nie empfundner Luft, 

Mit ungeuͤbtem Ton, mein Schickſal ausgeruft? 

Wo war mein junger Geiſt? fuͤhlt er die Sonnen⸗ 
ſtrahlen, 

Das erſte Bild im Aug, mit ſtillem Kitzel malen? 

Mein ungelehrtes Schreyn, hat mich es auch er⸗ 


ſchreckt, 

Als es zuerſt durchs Ohr den krummen Weg ent⸗ 
deckt? 

Die muͤtterliche Hand, die mich mit Zittern 
druͤckte, 

Ihr Auge, das mit Luſt, doch thraͤnend, nach mir 

blickte, 

Des Vaters fromme Stimm, die Segen auf mich 
bat, 

Der, als ich nichts verftand , ſchon Ichrend zu mir 
trat, 


Der ſein Bild in mir ſah, mit ernſten Liebes⸗ 
zeichen, 


x 
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Mich dann der Mutter wieß, ihn mit mir zu 


dergleichen : 
Ward died von mir erfannt, und was dacht ich 
dabey? 
Fuͤhlt ich, mir unbewußt, fuͤr ſie ſchon Lieb und 
Scheu? R 
Ah! Neigung Sinn und Wig lag nod in finftern 
Banden, j 
Und was den Menfhen madht, war ohne Spur 
vorhanden. 
Die Bitdung, nah der Form zum menſchlichen 
Geſchlecht, 
Gab auf den edlern Theil mir kein untruͤglich 
Recht. 


Wer ſah durch Haut und Fleiſch das Werkzeug 
zum Empfinden? 

Ob kein unſelger Fehl im innern Bau zu finden? 

Wer ſah mein Hirn ob es gedankenfaͤhig war? 

Ob meine Mutter nicht ein menſchlich Vieh ge⸗ 
bahr? 


Wie elend kuͤmmerlich wuchs ich die erſten 
Jahre! 
Zum Menſchen noch nicht reif, doch immer reif 
zur Bahre. 
Wie mancher Tag verfloß, ech vom geſchaͤftgen 
Spiel, 
Ein laͤchelnd heitrer Blick ſchief auf die Mutter 
fiel? 
Eh meine Knorpelhand ſo ſtark zu ſeyn begonnte, 
Daß ſie mit Jauchzen ihr das Haar zerzauſen 
konnte? 
Eh leichter Sylben Schall ins Ohr vernehmlich ſtieß? 
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Eh ich mich ſtammelnde nachaͤffend loben ließ? 

Eh meine Waͤrterin die dunkeln Worte zaͤhlte, 

Womit den langen Tag die kleine Kehl ſich 
quaͤlte? 

Eh auf die Leitung kuͤhn, mein Fuß vom tragen 
matt, 

Mehr Schritte duch die Luft, als auf dem Boden 
that? 


Doch endlich follt ih auch das fpäte Gluͤck 

genießen, 

Das ſchlechtre Thiere kaum die erflen Stunden 
miffen. 

Die Lieblings der Natur, vom fihern Trieb regiert, 

Der unverirrlih fie zum Guten reist und führe. 

Ich hoͤrte, ſah und ging, ich zuͤrnte, weinte, 
lachte, 

Bis Zeit und Ruthe mich zum ſchlimmern Knaben 
machte. 

Das Blut, das jugendlich in friſchen Adern rann, 

Trieb nun das leere Herz zu leichten Luͤſten an. 

Mein Wunſch war Zeitvertreib; mein Amt war 

Muͤßiggehen; 

Ich floh vom Spiel zum Spiel, und nirgende 

blieb ich ſtehen. 

Nach allem ſehnt ich mich, und alles wurd ich ſatt, 

Der Kreyſel wich dem Ball, der Ball dem Karten⸗ 
blatt. 

Zu gluͤcklich, war mein Spiel ein bloßes Spiel ges 
weſen, 

Zur ſchlauen Larve nicht bem Laſter auserleſen, 

Worunter unentdeckt das Herz ihm offen ſtand. 





Kragmente 203 


er kann dem Feind entfliehn,, ch er ben Feind 
gefannt ? 

Stolz, Rachſucht, Eigenfinn bat fi in Kinder 
thaten , 

Des Lehrers ſchaͤrferm Blick oft männlich genug 

verrathen. 

Ah! warum wuͤthete ihr Gift in Mark und Blut, 

Mit mic, verderbender , doch angenehmer Wuth, 

Eh der biegfame Geift die Tugend kennen lernte, 

Bon der ihn die Natur, nicht er fich felbft ent= 
fernte. 

Nein, er ſich felber nicht, den in der Seele fhlief 

Bom Gut und Böfen noch der wantende Begriff, 

Und als er wache ward und als ich wollte wählen, 

War ih, ah! ſchon beftimmt, in meiner Wahl 
zu fehlen. 

Ich brachte meinen $eind in mir, mit mie herfär, 

Doch Waffen gegen ihn, die bracht ih niht mit 
mir. 

Das Laſter warb mein Herr, ein Der, den id 
verfluche, 

Den eifrig, doch umſonſt, ich zu entthronen ſuche. 

Ein Wuͤthrich, der es ward, damit ich ſey gequaͤlt, 

Nicht, weil er mich beſiegt, nicht, weil ich ihn 


gewählt = = 
Himmliſche Zugenden! Was hilft es, euch zu 
kennen, 
In reiner Gluth fuͤr euch, als unſer Gluͤck, zu 
brennen, 


Wenn auch der kuͤhnſte Schwung ſich ſchimpflich 
wieder ſenkt, 

Und uns das Laſter ſtets an kurzen Banden 

lenkt? 


(04 Gragmenth 
Ich fuͤhl es, daß mein Geiſt, wenn er ſich fi 


betrachtet, i 
Sich Rule Banden ſchaͤmt, fi eurer werth nur - 
achtet, 
Daß, wenn von ſpaͤter Reu mein Aug' in Thraͤ⸗ 
nen fließt, 
Da ich ſonſt nichts vermag, mein Wunſch euch 
eigen ift, 
Du bift mir Troſt und Pein, und an der Tugend 
Stelle, - | 
Beweinenswerther Wunſch! Mein Himmel! Meine 
“Holle! 


Du, nur du bift in mir, das einzge reiner Art, 
Das einzige, was nicht dem Laſter dienfibar ward. 
Solch einen heißen Wunfch , ſolch marternd Unvers 
mögen, 
Die Bann ein Gott zugleich in eine Seele legen? - 
Ein mädhtig weiſer Gott! Ein Wefen ganz bie 
Huld! 
Und richtet Zwang als Wahl und Ohnmacht gleich 
der Schuld ? 
Und firaft die Lafterbrut , die e8 mir aufgedrungen, 
Die ich nicht müde rang, und die mich lahm ges 
rungen. 
O Menſch, elend Gefhopf! Menfht Vorwurf 
feinee Wuth! 
Und doch find, was er ſchuf; du und die Welt 
find gut? 
So kenn ih Gott duch euch, ihr Sfraels 
_ Verwirrer, | | 
Und eure Weisheit macht den irren Geift noch 
irrer. 
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Umfonft erhebt ihr mir des Willens freye Kraft! 

Ich will, ih will = s Und doch bin ich nicht tus 
gendhaft. 

Umfonft erhebt ihre mir des Urtheils fireng Ents 
ſcheiden. 

Die Laſter kenn ich all', doch kann ich alle meiden? 

Hier hilft kein ſtarker Geiſt, von Wiſſenſchaft ge⸗ 
naͤhrt, 

Und Schluͤſſe haben nie das Boͤs in uns zerſtoͤrt. 

Er, der mit ſicherm Blick das Wahrheitsreich 
durchrennet, 

Und kuͤhn zur Sonne ſteigt ⸗⸗Weg, den kein 
Adler kennet! = = 

Wo er den innern Zug entfernter Welten wiegt, 

Der fie zur Flucht bereit in ewge Kreife ſchmiegt; 

Und aus dem Himmel dann finkt auf verflärten 


Schwingen, 

Mit gleicher Kraft, den Bauch der Erde zu durch⸗ 
dringen, 

Und in dem weiten Raum vom Himmel bie zum 
Schacht, 


Nichts ſieht, wovon er nicht gelehrte Worte macht; 

Er und der halbe Menſch, verdammt zum ſauern 
Pfluͤgen, 

Auf welchem einzig nur ſcheint Adams Fluch zu 

| liegen, 

Der Bauer, dem das Gluͤck, das Feld, das er 
durchdenkt 

Und das, das er bebaut, gleich eng und karg ums 
ſchraͤnkt, 

Der ſich erſchaffen glaubt zum Herrn von Ochs 
und* Pferden, \ 

Der, finnt er über fi, finnt, wie erfatt will werben, 


106 Fragmente. 


Der ſeine ganze Pflicht die Hofedienſte nennt, 

Im Reiche der Natur zur Noth das Wetter kennt; 

Sie, die ſich himmelweit an ſtolzer Einſicht weichen, 

Sie, die ſich beſſer nicht als Menſch und Affe 
gleichen, 

Sind ſich nur allzugleich, ſtiehlt, trog dem äuffern 
Schein, 

In beyder Herzen Grund ein kuͤhner Blick fi ein, 

In beyden flieht der Thron des Uebels aufgethürmet, 

Nur daß ihn ber gar nicht, und der umfonft bes 


ſtuͤrmet, 
Nur daß, frey ohne Schaam, das Laſter hier re⸗ 
gieret, 
Und dort ſich dann und wann mit ſchoͤnen Masten 
Ä zieret. 


Mein Herz eröfne dich! bier in dem ftillen 
Zimmer, 
Das nie ber Neid beſucht, und fpät dee Sonne 
Schimmer, 
Mo mid kein Gold zerftreut, das an den Wänden 
blizt, 
An welchen es nicht mehr als ungegraben nuͤtzt; 
Wo mir kein ſamtner Stuhl die goldnen Arme 
breitet, 
Der nach dem vollen Tiſch zum traͤgen Schlaf ver⸗ 
leitet; 
Wo an bes Hausraths Statt, was finſtern Gram 
beſiegt, 
Begriffner Buͤcher Zahl auf Tiſch und Dielen 
liegt! 
Hier Herz entwickle treu die tiefſten deiner Falten, 
Wo Laſter ſchlau verſteckt, bey hunderten ſich halten; 
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Hier rede frey mit mir, fo wie zum freund ein 
Freund, 

Der was er ihm entdeckt, nur laut zu denken mepnt, 

Kein fremder Zeuge horcht, geſchickt dich roth zu 
machen, 

Kein ſeichter Spoͤtter droht ein nichts bedeutend 
Lachen. 

Dich höret, ift ein Bott, nur Gott und ich allein. 

Doch rede; follte glei die Welt mein Zeuge ſeyn! 


Seitdem Meugier und Zeit mich aus dem 

Schlummer wedten, 

Die Bände von dem Spiel fih nah den Büchern 
ſtreckten, 

Und mir das leere Hirn ward nach und nach zur 
Laſt, 

Welch Bild hab ich nicht ſchnell und gierig aufge⸗ 
faßt? 

Kein Tag verſtrich, der nicht mein kleines Wiſſen 
mehrte, 

Mit dem der junge Geiſt ſich ſtopfte meht, als 
n aͤhrte. 


Der Eyrachen ſchwer Gewirr', das Bild vergang⸗ 


ner Weit, 

Zum fichern Unterricht der Nachwelt angeftellt ; 

Der Alterthümer Schutt, wo in verfaßnen Truͤm⸗ 
mern, 

Des Kenners Augen nah Geſchmack und Schon: 

. beit fhimmern. 

Der Zunge Zauberkunft, die den achtfamen Geift, 

Wie leihte Spreu ein Nil, dem Strom nad, 
folyfam reißt ;- 

Und fie, ach meine Luft und ad ntein fill Bemuͤhn, 
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Für deren Blicke ſcheu unwuͤrdige Sorgen fliehn, 


Die Dichtkunſt, die ein Gott zum legten Anker 


gab, | 
Reife Sturm und Naht mein Schiff vom fihern 
Ufer ab: = = 
Die finds, worinn ih mich, fern von mir felbft, 
verirrte, 


Mein eigen Fach vergaß, begierig fremder Wirthe. 

Indeſſen gfimmte fit, am unbekanntften Ott, 

Durd Nachſicht angefacht, des Laſters Zunder fort. 

Gern waͤr er, allzugern, in Flammen ausgeſchlagen, 

Die in die Saat des Gluͤcks Tod und Verwuͤſtung 
tragen, 

Und die kein Thraͤnenmeer mit Reu zu loͤſchen 
weiß: 

Doch Zeit zum Uebelthun verſagte mir mein Fleiß. 

So ſchien ich in der Still zum Tode nur bemuͤht, 

Mir tugendhaft und dem, der nicht das Innere 
fieht. 


Die Thorheit, die mit Schall bie flolzen Ohren 
naͤhrt, 
Mit Lob, das reich an Peſt, aus giftgen Schmeich⸗ 
lern faͤhrt, 
Die Nuh für Zitel giebt, und Luft für Ordens⸗ 
bänder, 
Der flüchtgen Königsgunft vergebne Unterpfänder, 


Die groß wird fich zur Laft, und wahres Gluͤcke 


heut, 5, 
Weil dies fih ungepugt in ftillen Thaͤlern freuet, 
Weil es die Höfe flieht, fein zu gewiffes Grab, 
Das Leinen Raub zuruͤck, gleich ihr, der Hölle 
gab; 
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Die Ruhmſucht = = hab ich fie nicht oft mit ſpoͤtt⸗ 
(her Miene, | 

Die laͤchelnde Vernunft auf mir zu bilden ſchiene, 

Mit Gründen frifh duch Salz, für Raſerey 
erklärt, 

Und unter anderer Tracht fie in mir felbft ernährt? 

Mein Lied, das wider fie aus Fühnem Mund ertönte, 

Und Fürften unbeforgt in ihren Sklaven höhnte, 

Das ben der Lampe reif, die Muh des Weifen fang, 

Bon reiher Dürftigkeit, von felger Still erflang, - 

Mein Lieb, wanns ohngefähr ein Kreisbefannter hörte, 

Und es ber Kenner fchalt und es die Dummheit 
ehrte, 

Wie ward mir? Welches Zeur? Was fühle und 
fühlt ih nicht? 

Was malte den Verdruß im rothen Angeficht ? 

O Ruhmfuhr, fhlauer Feind! als ich dich kec 
verlachte, 

Lagſt du im Hinterhalt, ben Selbſtbetrug dir 
machte. 

Der zuͤrnt, weil man ihn nicht hochwuͤrdig, gnaͤdig heißt, 

Und ihm ein nichtig Wort aus ſeinem Titel xeißt, 

Ich zuͤrn = = zum mindeſten, weil unverſorgte 
Jugend 

Die Rennbahn mir verſchließt zu Wiſſenſchaft und 
Tugend? 

Mein = ⸗ weil man mir ein Lob, ein knechtiſch 

| Lob verfagt; 
Daß ih . = Mer fhägt die Düh? =» = bie 
Reime fhön erjagt. 

Wenn fi her, flolze Schaar, Ruhmtraͤume zu ers 
voifchen | 

Dei Spoͤtter ſchweigt von dir, ſich ſelber auszuziſchen! 


' 
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Ihr Laſter ſtellet euch! Aus eurem wilden 


Heere, 

Unzaͤhlbar, wie der Sand, ſchlau zu des Uebels 
Ehre, 

Such ich die ſchrecklichſten! Euch ſuch ich, Geis 
und Neid, 

Die ihr flicht Warm und Luft, des Alters Seele 
ſeyd! 

Doch Juͤngling Bluͤth und Feur, das deine Wan⸗ 

A gen hitzet, 

Schließe ihren Wurm nicht aus, der tief am Kerns 
figet , 

Er wähft, und wählt mit dir, bis er ſich auf⸗ 
waͤrts frißt, 


Und der unſelge Grund zu zeitger Reifung iſt. 


Bapv kleidet ſich in Gold, und traͤgt an Edelſteinen, 


Auf ſeiner duͤrren Hand den Werth von Meyereyen > 
Sein teogig Dienerheer, bläht ſich am hintern Rad, 
Im Feyerkteid der Schmach, in ihres Herren Staat. 
Mer geht vor ihm vorbep, und buͤckt fich nicht zur 


N Erde? 
Er dankt, und Iernt die Art von feinem flolzen 
Pferde; 
Er ſchlaͤgt das ſchoͤne Haupt zur Bruſt mit ſchie 
lem Blick, 
Und ſchnaubend zieht es ſchnell der ſtraffe Zaum 
ud 


Sein Reichthum giebt ihm Wis; fein Reichthum 
ſchenkt ihm Sitten, 

Uns macht das plumpe Klotz auch Weibern wohl 
gelitten. 

Des Poͤbels Augenmerk! Bay, biſt du meines? 
‚Nein. 
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Sich ſelbſt muß man ein Feind, dich zu beneiden, 
ſeyn. 

Doch wenn der Loͤwe ſich an keinen Eſel waget, 

Hat er drum mindre Wuth, wann er nach Tygern 
jaget? 

Trifft Baven nicht mein Neid, trifft er drum 
keinen? Ach! 

Nacheifrung, wer biſt du? Sprich, mir zur Zier? 
zur Schmach? 

Sinnreich, zur eignen Fall, die Laſter zu verkleiden, 

Betrogne Sterblihe,, Nacheifern ift beneiden , 

Nimmt euch, ans Pult geheft, ber ewige Gefang 

Durch den der deutſche Ton zuerft in Himmel 
drang = >: 

Sn Himmel = = frommer Wahn! =» = Gott = # 
GSeifter = = ewig Leben = ® 

Vielleicht ein leerer Ton, den Dichter kuͤhn zu 
heben ! 3 

Nimmt mich dies neue Lied = = zu fhön um wahr 
zu fepn, 

Erfhüttert nicht belehrt, mit heilgem Schauer ein: 

Mas wuͤnſcht der innre Schalk, erhitzt nach frem⸗ 


der Ehre, J 

Und laͤcherlich erhizt? = = Wann ich der Dichter 
wäre! 

Umfonft lacht die Vernunft und fpricht zum Wun⸗ 
fhe: Zhor! 

Ein kleiner Geiſt erſchrickt, ein großer dringt her⸗ 
vor. 

Dem Wunſche folgt der Neid mit unbemerften 
Schritten, 


Auch Weifen unbemerkt und unbemerkt gelitten. 
Was hilfts, daß er in mir bey Unfall fich nicht freut, 
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Die Ruh, dee Welt nicht flört? * = St er deum 

| minder Neid ? 

Nicht er, der Gegenftand, die Neigung macht das 
Laſter, 

Stets durch ſich ſelbſt verhaßt, nur durch den Stoff 

verhaßter. 

Auch dich d Geitz! ⸗ 

Doch wie? was ſtoͤßt den finſtern 

Blick, 

Den redlichſten Spion, vom Grund der Brut 

zuruͤck? 

Ich werde mir zu ſchwarz, mich laͤnger anzuſchauen, 

Und Neugier kehret ſich in melancholiſch Grauen, 

Des Uebels ſchwaͤchſten Theil zog ich ans ſcheue 
Licht. 

Verwoͤhnter Weichling! Wie? mit Staͤrkern wag 

| ichs nicht ? 

Doch, bleibt nur in dem Schacht, ben ihre ſtets 

' tiefer wühlet, 

Se näher ihre ben Feind, die Sclöftertennufiß fuͤhlet. 

Ihr ſchwaͤrzern Laſter, bleibt! Was die Natur ver⸗ 
ſtecket, 

Zieh Unſinn an das Licht! =» e Nichts hab ich 
mehr entdecket, 

Wenn ich auch eins vor eins, die Muſtrung ges 
hen Iaffe, 

Als das ich ſuͤndige, und doch die Sünde haſſe. 


Doch mie? das Alterehum, auf Wahn und 
Moder groß, 

Spricht: dein Loos, Sterblicher, iſt nicht ber 

Menfchheit Loos I 

Das 


- 





— 
J 
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Das kleine Griechenland ſtolziert mit ſieben Weiſen 
Und ſahe Seythen ſelbſt nad ihrer Tugend reifen. 


Vergebens Alterthum! die Zeit vergoͤttert 
nicht! 

Und kein Verjaͤhren gilt vor der Vernunft Gericht! 

Die ſchoͤne Schale taͤuſcht mich nicht an deinen 


Helden; 

Und felbft vom Sokrates iſt Thorheit gnug zu 
melden. 

Wohin kein Meſſer dringt, das in des Arztes 
Hand, 


In Daͤrmen wuͤhlende des Todes Anlaß fand, 

Bis dahin ſchick den Blick die Wahrheit auszu⸗ 
ſpaͤhen! 

Was ich in mir geſehn, wirſt du in ihnen ſehen. 

Großmuth iſt Ruhmbegier; Keuſchheit iſt kaltes 
Blut; 

Treu ſeyn iſt Eigennutz; und Tapferkeit iſt Wuth; 

Andacht iſt Heucheley, Freygebigkeit Verſchwenden; 

Und Fertigkeit zum Tod, Luſt ſeine Pein zu en⸗ 
den; 

Der Freundſchaft ſchoͤn Geſpenſt iſt gleicher Thor⸗ 

| beit Zug; | 
Und feine Redlichkeit, der ficherfte Betrug! 


Mir unerkannter " Feind, und vielen uner⸗ 
| kannter, 
O Herz, ſchwarz wie der Mohr, und fleckigt wie 
der Panther! 
Pandorens Mordgefaͤß, woraus das Uebel 
| flog! 
Leſſ. Poeſte u. Poetik T. H L. c. V. I. 


16 Fragmente. 
And wachſend in’ dem Flug durch beyde ‚Welten 


flog, 
Es wäre Laͤſterung, die Gott zum Schoͤpfer 
geben ! 
Läfteung, iſt Gore ein Gott, im Tode nicht 
vergeben ꝛc. 
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fo man nach feinem Tode unter feinen 
Papieren gefunden, und davon einige 
fhon in dem Goͤttingiſchen Mufen- 
almanache geſtanden. 





Auf Rabeners Tod, 


als nach welchem erſt feine übrigen Schriften 
an das Licht kommen ſollten. 


Sy Steuerrath tritt ab, dem Satyr Platz zu 
machen; 
Es weine, wer da will; ich, ſpitze mich auf 
— Lachen. 





92 
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Auf den Streit des Herrn Boſe mit den 
Wittenbergiſchen Theologen. 


€. hat ben Popyſt gelobt, und wir, zu Luthers 
Ehre, 
Wir ſollten ihn nicht ſchelten? 
Den Dorf , ‚ben Papſt gelobt, Wenns noch der 
Teufel wäre, 
So ließen wir es gelten. 


dd 





Die große Welt: 


De Wage gleicht der großen Welt, 
Das Leichte ſteigt, das Schwere füllt, 





Unter das Bildniß des Königd Yon 
Preußen. 
Wer kennt ihn nicht? 
Die hohe Mine ſpricht 
Dem Denkenden. Der Denkende allein 
Kann Philoſoph, kann Held, kann beydes ſeyn. 
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Doppelter Nutzen einer Frau. 
u Ka . 


Fweymal taugt eine frau — für die mich. Gott 
j bewahre! — 
Einmal im Hochzeitbett, und einmal auf ber 
Bahre. — 


\ 


Nutzen -eined fernen - Garten, 


A. Ws nutzt dir nun dein ferner Garten? 


‚Het 
B. Daß ich dich dort nicht feh! 





Der Blinde 


Niemanden kann ich ſehn, auch mich ſieht nie⸗ 


mand an: 
Wie viele Blinde ſeh' ich, armer blinder Mann. 


DT 
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Auf ein Garuffel. 


Flund, geſtern war id — wo? — Wo alle 
Menſchen waren. 

Da ſah ich flr mein baares Geld 

So mandien Prinz, fo manchen Held, 

Nach Opernart gepugt, als Zuhrer fremder Schaas 
ren, 

Da fah ih manche flinfe Speere, 

Auf mancher zugirittnen Märe‘, 


Durch eben nicht den Fleinften Ring, 


Der unter taufend Sonnen bieng, 
(D Schade, baß es Lampen waren!) 
Oft, ſag ih, duch den King, 

Und öfter noch barneben fahren. 

Da fah ih — ach was füh ich nit, 
Da fah ich, daß beym Licht, 
Kriftalle, Diamanten waren ; 

Da fah ih, ach du glaubft es nicht, 
Wie viele Wunder ich gefehen! 

Was war nicht prächtig groß und Eöniglich ? 
Kurz, bir die Wahrheit zu geſtehen, 
Mein halber Thaler dauert mich. 


Der Arme. 


Sau einen Armen wohl des Todes Furcht ent⸗ 
färben ? 
Der Arme lebet nicht: fo kann er auch nicht ſterben. 
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Kunz und Hinz. 


G atter Hinz, rief Kunz, was trinken wir? 
Zuerſt Wein oder Bier? 

Gevatter, ſagte Hinz, Gevatter folge mir, 
Erſt Wein, und dann — kein Bier. 


Auf einen Sechszigjaͤhrigen. 


WB, ſechzig Jahr gelebt, und noch 

Des Lebens ſich nicht kann begeben, 

Dem wuͤnſch' ich — wuͤnſcht ers ſelber doch — 
Bis zu der Kinder Spott zu leben. 





Auf den Rufinus. 


Rufinus endet nichts, und faͤngt nur alles an. 
Ob alles? Lesbia ſprich doch! du kennſt den Mann. 


An den Duͤmm. 


Wie Eſelsohren, Duͤmm, haͤtt' ich dir beygelegt? 
Gewiß nicht! Ohren nur, ſo wie ſie Midas traͤgt. 
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Warum ic wieder Epigramme mache, 
—F 17 7 9 
Das ih mit Epigrammen wieder ſpiele, 
Ich, armer Willebald, 


Das macht, wie ich an mehrerm fuͤhle, 
Das macht, ich werde alt. 


Ueber das Bildniß eines Freundes. 


N. mir gefällt, 
Gefiel er minder gleich der Welt, 





In ein Stammbuch, 


in welchen die bereitd Verſtorbenen mit 


einem + bezeichnet waren. 
177% 


Hr will ich Liegen! den hier bekomm’ ich boch ; s, = 


Wenn keinen Leichenftein, ein n Kreuzchen noch. 





Auf die Kabe des Petrarch. 
Nach dem Lateiniihen des Antonio Querci, 
in den Inscriptionibus agri Pataviani, 


Woarum der Dichter Hadrian 

Die Katzen fo beſonders leiden kann? 
Das laͤßt ſich leicht ermeflen !:. 

Daß ſeine Verſe nicht die Maͤuſe freffem 





Grabſchrift auf Voltaire. 
277% 


Hier liegt — wenn man euch glauben wollte, 
Ihr frommen Herr'n! — der laͤngſt hier liegen ſolltez 
Der liebe Gott verzeih us Gnadde 
Ihm feine Henriade Rn 
Und feine Zrauerfpiele - 

Und feiner Berschen viele: 

Denn was er fonft ans Licht gebracht; 

Das hat er ziemlich gut gemacht, 


Die Verleumdung 
1745. 
Da nennſt mich vom geſtrigen Rauſche noch trunken? 
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Dom geftrigen Rauſche? Das fpricht 
Ein — — Faſſe dich, ſchimpfe nur nicht! 
Ich weiß wohl, du haft bis am Morgen getrunken. 





Sn ein. Stammbud. 
1779. 


W. Freunde ſucht, iſt ſie zu finden werth: 
Wer keinen hat, hat keinen noch begehrt. 


Lobſpruch des ſchoͤnen Geſchlechts. 
1747. u 


Wi Maͤnner ſtecken voller Maͤngel; 
Es leugne, wer es will! 

Die Weiber gegen uns ſind Engel. 
Nur taugen, wie ein Kenner will, 

. BDrey kleine Sch’ — und die find zu errathen — 
An diefen Engeln nit gar zu vier! 

Gedanken, Wort’ und Thaten. 


j 
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As dee Herzog Ferdinand bie Rolle des 


Agamemnons, ded erfien Feldherrn 
der Griechen, ſpielte. 


I. 


Vorſtellen und auch ſeyn 
Kann Ferdinand alleien.— 

2. 
Star ſpricht: Er ſpielt ihn ſchlecht! 
Auch das waͤr recht; 
Denn ſeine eigne Rollen 
Muß man nicht ſpielen wollen. 

3. 
Mit Gunſt, | 
As Eckhof fo den Agamemnon fpielte,, 
Das, das war Kunfl. 
Daß aber Ferdinand fich felber fpielte, 
Hm ! was für Kunſt. * 


u. 


In eined Schaufpielerds Stammbuch. 


unft und Natur 
Se» auf der Bühne Eines nur; 
Wenn Kunft fih in Natur verwandelt, 
Denn hat Natur mit Kunft gehandelt. 


Zn ein Stammbuch. 
Ein Kirchhof iſt, 


Mein frommer Chriſt, 
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Dies Buͤchelein, 
Wo bald kann ſeyn 
Dein Leichenſtein 
Ein Kreuzelein! 


- 





Lied aus dem Spanifhen, 


Geſtern liebt'“ ich, 
Heute leid' ich: 
Morgen ſterb' ich, 
Dennoch ben® ich, 
Heut' und morgen 
Gern an geſtern. 





Die Diebin. 
1745. 


Du Diebin mit der Roſenwange,“ 

Du mit den blauen Augen da! 

Dich meyn’ ich! — wird dir noch nicht bange? 
Geſteh' nur, was ich fuͤhlt' und ſah! 


Du ſchweigſt, doch deine Roſenwange 
Gluͤht ſchuldig, roͤther, als vorhin, 
DO Diebin mit.der Roſenwange 
Mo iſt mein Herz, wo Fam es hin? — | 
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Phillis. 
1746. 
nn bee finftre Damon fpricht } 


Amor fey ein Ungeheuer, 
Seine Glut ein hoͤlliſch Feuer! 
D ſo fuͤrcht ih Amorn nicht. 


Aber hebt mein. Thirſis am ; 
Amor fey ein Kind zum Küffen, 
Schalkhaft, ſchmeichelnd und befliffen, 
D wie fürdht ih Amorn dann ! 





Bacchus und Helena, 
1748. 


En Brüder, meine Schöne, 
Ehrt die aallifche Helene ! 

Bachus felber ehret fie. 

Juͤngſt an ihrer ſtolzen Rechte, 
Als er mit uns beyden zechte, - 
Ward er, denn fie fihenft ihm ein; 
Boller no von Lieb als Wein, 





An imo 


Amor ſoll mich dein Beſuch 
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Einft erfieuen — — 

O fo Iege bein Gefieder 

Und die ganze Gottheit nieder. 
Diefe möchte mich erfchreden, / 
Jenes möchte Furcht erweden, 
Furcht, nach flatterhaften Küffen , 
Meine Phillis einzubüßen. | 
Komm au ohne Pfeil und Bogen 
Ohne Fackel angezogen . . - 

Stelle di, mir lieb zu feyn, 

As ein junger Satpr ein. 


Heldenlied der Spartaner. 
. In drey Choͤren. 


Ale 


Skeitsare Männer 
Chorder Alten. 
Maren wir! | 
Alle. 
Streitbare Männer 
Chorder Männer. 

Sind wir! | 

| le 
Streitbare Männer 

Chor der Jünglinge. 

Merben wir! 
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Alle. 


Streitbare Männer 
| Chor der Alten M 
Maren wir! - 
Chöre der Männer und Juͤnglinge. 
Waret ihr! | 
Chor der Alten. 
Das leugne, wer barfl 
Ale 
Streitbare Wänner 
Chor der Männer. 
Sind wir! 
Chor ber Alten und Jünglinge 
Sepd ihr! 
Chor der Männer. 
Verſuch uns, wer darf! 
. Alle, 
Streitbare Männer 
Chor der Juͤnglinge, 
Merden wit! 
Chöre der Alten und Männern 
Werdet ihr! 
Chor der Jänglinge 
Noch tapferer, als ihr! 


128 Sebichte 
Die Shifffahrt 


Gopwagt! Freund, komm mit mie aufs Meer! 
„Das Trinken macht den Beutel leer, 

„Drum hol? ich mir in fernen Landen, 

„Die unſre Väter niemals fanden, 

„Bold, Silber, Perlen, Edelſtein: 

„Und folglich Wein.‘ 


Mein Zreundi nein Freund! Dieb wag’ ih nicht. 
Geſetzt dag unſer Schiff zerbricht, 

So müßten wir ins Waffer finfen, 

Und Waffer wohl gezwungen trinken: 

Und „Waſſer, Waſſer ſchmecket. ſchlecht; 

Hab ih nicht recht ? 


La wär im Meere lauter Wein 

So gieng ih, Freund, die Schifffahrt ein, 
D Freund! o Freund mit Freuden 

Wollt ih auch Schiffbruch leiden. 

Doch dieß ift nicht, Drum bleibe hier 
Und trink mir mir, 





Huf fih ſelbſt. 


Jq habe nicht ſtets Luſt zu leſen, 
Ich habe nicht ſtets Luſt zu ſchreiben, 
Ich habe nicht ſtets Luſt zu denken, 
Kurz um, nicht immer zu ſtudiren. 


Doch 
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Doh hab ich allzeit Luft zu fhergen, 
Doc hab ich allzeit Luft zu Tieben, 
Doc hab ich allzeit Luft zu trinken; 
Kurz, allezeit vergnügt zu leben. 


Verdenkt ihe mirs, ihr fauern Xften $ 
SHr habt ja allzeit Kuft zu geizen! 
Ihr habt ja allzeit Luſt zu Ichren; 
Ihr habt ja allzeit Luft zu tadeln, 


Was ihre thut, ift des Alters Folge, 
Was ich thu, will die Jugend haben. 
Sch gönn euch eure Luft von Herzen. 
Wollt ihe mir nicht die meine gönnen ? 





Der Tabak. 


Dia, Tabak, Tobt der Medicus; 
Weil uns dein fleißiger Genuß 

An Zahn und Augen wohl curiret, 

Und Schleim und Kolfter von uns führer, 


Dich lobet der Philofophus , 
Wenn er ſcharf meditiren muß, 
Weil er, fo lang er dich genießet, 
. Des Geiftes Flatterkeit vermiſſet. 


Leſſ. Poeſie u. Poetik J. I: VLX.. M. I. 
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Dich lobet der Theologus 

Durch einen homiletſchen Schluß, 
Wenn er in deinen Raud) entzüdet, 
Ein Bild der Eitelkeit erblidet. 

Sch lob an bir als ein Jurifk, 

Was rechtens an dir loͤblich iſt, 
Daß wenigftens, wie mir es duͤnket, 
Man mehr und öftree bey dir trinket. 


Refutatıo Papatus. 


a‘ 
Dar meiner Treu! ich glaub’ e8 nicht, 
Mas Petri Reichsverwefer fpricht, 


. Und halte mic an Luthers Lehren , 


Die wir von unfern Prieftern hören, 
Daß nicht von Gott es felber ift , 
Mas man von Maccabäern liest. 


Der Schluß von bdiefen Büchern fagt, 
Mas weifen Trinkern nie behagt: 
„Den Durft fih ſtets mit Wein zu flillen, 
„Erreget eckeln Widerwillen, 
„Bald Waſſer aber, und bald Mein, , 
„NMuͤſt' eine wahre Woluft feyn.” 


Iſt das nicht grader Widerſpruch, 


Den ein von Gott gegebnes Bud 
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Nicht haben darf? Denn unfer Leben 
Muß ſtets zum Beffern ſich erheben, 
Und nie des Beſſern untreu feyn. 

Sit Waffer .beffer wohl als Wein $ 


Der neue Weltbau. 


Dar Wein, der Wein macht nicht nur froh, 
Er macht auch zum Aſtronomo. 

Ihr kennt doch wohl den großen Geiſt, 

Nach dem der wahre Weltbau heißt? 

Von dieſen hab ich einſt geleſen, 

Daß er beym Weine gleich geweſen, 

Als er der Sonne Stilleſtand, 

Die alte neue Wahrheit, fand. 


— 


Der Wein, der Wein macht nicht nur froh, 

Er macht auch zum Aſtronomo. 

Hoͤrt, hoͤrt, ihr Sternenfahrer, hoͤrt, 

Was mich der Wein, der Wein gelehrt! 

So kann ber Wein den Wig verſtaͤrken! 

Mir laufen felbft, ohn es zu merken, 

Bon Dften täglich gegen Weſt! 

Die Sonne ruht, Die Welt ſteht ft 





.%2 
» 
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Anden Herrn von Kleift, 5 


Zu früh wär” es, viel zu fruͤh, wenn ſchon jetzt 
den guͤldenen Faden deines Lebens zu trennen, 
der blutige Mars, oder die donnernde Bellona, 
der freundlich-ſaumſeligen Klotho vorgriff. 


Der nur falle ſo jung, der in eine traurige, 
oͤde Wuͤſte hinausſieht; in kuͤnftige Tage, leer an 
Freundſchaft und Tugend, leer an großen Ent: 
würfen zur Unfterblichfeit. 


Nicht du; der du fo manchen noch froh und 
glüdtih zu machen wuͤnſcheſt; — Schon folce 
Wuͤnſche find nicht die Eleinften edler Thaten ! 


Nicht du; den bie vertranlihe :Mufe ins 
Stille winter. — Wie zürmet fie auf mid, die 
Eiferfüchtige, daß ich die Waffenlofen Stunden 
deiner Erhohlung mit ihr theile. 


Die zu gefallen, hatte fie dem Lenze feinen 
fhönften Schmud von Blumen und Perlen des 
Thaues entlehnet; gleich der liſtigen Suno ben 
Gürtel ber Venus. 


Und nun Iodt fie dich mit neuen Beſtechun⸗ 
gen. Sieh! in ihrer Mechte bligt das -tragifche 
Zepter ; die linke bededit dag mweinende Auge, und 
hinter dem feſtlichen Schritte wallt der koͤnigliſch 
Yurpur. 
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Wo bin -ih? welche Bezauberung? Leste 
Zierde des ausgearteten Noms! — ‚Sein Schüler. 
— Sein Mörder! — Wie ſtirbt der Weiſe fo 
ruhig! — So gern! Ein milliger Tod macht ben 
Weiſen zum Helden, und den Helden zum Weifen ! 


ie ſtill ift die feomme Verfammiung! Da 
rollen die Kinder des Mitleida die fchönen Wangen ' 
herab; bier wiſcht fie die männliche Hand aus dem 
weggewandten Auge. 


Weinet ihr Zaͤrtlichen! Die Weisheit ſieht die 
Menſchen gern weinen. — Aber nun rauſchet der 
Vorhang herab. Klatſchendes Lob betaͤubt mich; 
und uͤberall murmelt die Bewunderung: Seneca 
und Kleiſt! 


Und dann erſt, o Kleiſt, wann dich auch dieſe 
Lorbeeren, mit der. weißen Feder, nur uns Dich⸗ 
tern fichtbar, durchflochten, wenn beybe deinen 
Scheitel befhatten — — wenn die liebſten deiner 
Freunde nicht mehr ſind — — | 


Ich weiß 08, Keiner von Shnen wird di 
gern überleben — — wenn bein Gleim nicht mehr 
if. — — Außer noh in den Händen des lehrbe⸗ 
gierigen Knaben, in. dem Buſen des fpröben Maͤd⸗ 
chens, das mit feinem Liede zu Winkel eilt, 


Wenn der redlihe Sulzer ohne Körper nur 
denkt, hier nur noch der Vertraute eines künftigen 
Gruͤblers, begieriger die Luft nad) Regeln zu wiffen, 
als fie zu [hmeden — — 
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Penn unfer lächelnder Ramler fih tobt Kris 
tifivte — wenn ber harmonifhe Kraufe nun nicht 
mehr, weder die Zwiſte der Zone, noch des Eigen⸗ 
nuges ſchlichtt. — — 


\ 

Wenn auch ich nicht mehr bin — — SE, 
deiner Freunde fpätefter, der ich, mit diefer. Welt 
weit beſſer zufrieden, als fie mit mir, noch lange, 
ſehr lange zu-Teben: denke — — 


Dann erſt, o Kleiſt, dann erſt geſchehe mit 
dir, was mit uns allen' geſchieht! dann ſtirbſt du; 
aber eines edlern Todes; fuͤr deinen Koͤnig, fuͤr 
dein Vaterland und wie Schwerin. 

O des beneidenswuͤrdigen Helden! — Als bie 
Menſchheit in den Kriegern ſtutzte, ergriff er mit 
gewaltiger Hand das Panier — Folgt mir! rief 
er und ihm folgten die Preußen. 


Und alles folgte ihm zum Ziele des Sieges! 
Ihn aber trieb allzuviel Muth bis jenfeit ‚der Grenz 
zen des Sieges, zum Tode! Er fiel und floß das 
breite Panier zum leichten Grabmahl über ihn her. 


So flürzte der entfäulte Pallaft über dich, 
Simfon , ein fihredliches Monument von Ruinen 
und zerfchmetterten Feinden zufammen. So wark‘ 
dein Tod der herrlichfle deiner Siege. 


\ 
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An Herrn Gleim. 


Unfonſt ruͤſtet Kalliope den Geiſt ihres Lieblings 
zu hohen Liedern; zu Liedern von Gefahren und 
Zod und heidenmüthigem Schweiße. 


Umſonſt; wenn das Geſchick dem Lieblinge 
den Held verfagt, und beyde in verfchiedenen Jahr⸗ 
hunderten oder veruneinigten Ländern geboren 
worden. 


Mit dir, Gleim, warb es fo nicht ! dir fehle 
weder die Gabe den, Helden zu fingen, noc der 
Held... Der Held ift dein Koͤnig. 


Zwar fang deine frohe Jugend, befränzet vom 
roſenwangigten Bachus, nur von feierfihen Maͤd— 
hen, nur vom flreitbaren Kelchglas. 


Doch bift du auch nicht fremd im Lager, nicht 
fremd vor den feindlihen Wällen, unter braufen- 
den Roßen. 


Was hält dich noch ? Singe ihn, deinen 
König! deinen tapferm, doch menfhlichen ; deinen 
fhlauen, doch edeldenfenden Friedrich. 


Singe ihn an ber Spige feines Heeres, an 
der Spige ihm ähnlicher Helden, fo weit Menfchen 
den” Göttern ähnlich feyn Eönnen. J 
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Singe ihn, im Dampfe der Schlacht; fo wie 
die Sonne unter den Wolken ihren Glanz, aber 
nicht ihren Einfluß verlieret. 


Singe ihn, mit dem Kranze des Siegs, tiefr 
finnig auf dem Schladyifelde, mit thränendem Auge 
unter den Leichnamen feiner verewigten Gefährten. 


Du weißt wie du ihn am beften fingen follft. 
Ich will unterdeß mit Aefopifher Schüchternheit „ 
ein Freund der Thiere, flillere Weisheit ehren. — 


Ein Mährchen vom blutigen Tyger, der, als 
der forglofe Hirt mit Chloris und dem Echo fcherzte, 
die arme Herde würgte und zerflreute. 


Ungluͤcklicher Hirte, wenn wirft du die zers 
fireuten Lammer wieder um dich verfammeln. Wie 
rufen fie fo Angftlih im Dornengehede nad dir ! 


Orpheus. 


Odrpheus, wie man erzaͤhlt, ſtieg, ſeine Frau 
zu ſuchen, in die Hoͤlle herab. Und wo anders, 
als „in der Holle, hätte Orpheus auch feine Grau 

ſuchen follen ? ' 


Dean fagt, er fey fingend herab gefliegen. Ach 
zweifle im geringften nicht daran; denn fo lange er 
Wittwer war, konnte er wohl vergnügtfeyn und fingen 
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‚ Berge, Fluͤße und Steine folgten feinen Bar: 
monien nad) ; und wenn er auch noc fo fchledht 
geſungen hätte, To wären fie ihm doch nachgefolgt. 


As er ankam, und feine Abſicht entdedte, 
hörten alle Martern auf., Und mas Eonnten für 
einen fo dummen Ehemann wohl noch für Martern 
übrig ſeyn? | 


Endlich bewog feine Stimme bas taube Reid 
dee Schatten; ob e8 gleich mehr eine Züdhtigung, 
als eine Belohnung war, dag man ihm feine sau 
wiedergab. 


un Micen 


Di, duch ben einft Horaz lebte, bem Leben 
ohne Ruhe, ohne Bequemlichkeit, ohne Wein, 
ohne den Genuß einer Geliebten, ein Leben ge= 
wefen wäre; du ber du jegt durch den Horaz lebſt, 
dem ohne Ruhm in dem Gedächtnife der Nach— 
welt leben ſchlimmer ift, als ihr gar unbekannt 


feyn. 


Du, 0 Mäcen, haft uns deinen Namen 
hinterlaffen, den die Reihen und Mächtigen an 
fih reißen und . die hungrigen Sceibenten verfchen= 
- Zen; aber baft du uns auch von bir etwas mehr 
als den Namen gelaffen ? 
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Wer iſts in unſern erſten Tagen, hier in 
einem Lande, deren Einwohner von innen noch 
immer die alten Barbaren find, wer iſt es, der 
einen Sunfen -von deiner Menfchenliebe, von deis 
nem tugendhaften Ehrgeize, die LXieblinge ber Mus 
fen zu ſchuͤtzen, in ſich hage ? 


Wie habe ih mich nicht nach einem neuen 
ſchwachen Abdrude von dir umgefcehn! Mit den 
Augen eines Bedürftigen umgefehn! Mas für 
ſcharfſichtige Augen ! 


Endbdlich bin ich des Suchens müde geworden, 
und will über die Afterkfopien ein bittres Lachen 
ausfhütten. — — 


Nimmermehr werde ih mid fühig fühlen, 
eine niedrige Rolle zu fpielen, und wenn aud 
Drdensbänder zu gewinnen ftünden. 


Ein König mag immer. Über mich herrfchen ; 
‚er ſey mächtiger, aber beſſer duͤnk' er fich ‚nicht. 
Er Eann mir feine fo flarfe Gnadengelder geben, 
daß ich fie für .werth halten ſollte, Niedertraͤch⸗ 
tigkeiten zu begehen. | 


Corn er, der Wolluͤſtling, hat ſi 4 in meine 
Lieder verliebt. Er bält mi für feines gleichen. 
Er ſucht meine Geſellſchaft. Ich Eonnte täglich. 
bey ihm fhmaufen, mich mit ihm umſonſt betrin= 
ten, und umfonft audy die theuerfie Dirne umfan- 
gen, wenn ich nur mein Leben nicht achtete ; und 
ihn als einen zweyten Anakreon preifen wollte. 
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Gin Anakreen, daß & dee Hinmel erkenne! 
welher das Pedagra und die Gicht hat und noch 
eine andre Krankheit, von der man zweifelt, ob 
fie Columbus aus Amerika gebradit. 


Morydan. 
Das Schiff, worinnen Morydan, 
Ein armer und doch feiger Mann, 
Mit feinem Weib und Kindern war, 
Kam plöslih auf der See in Stumm und in 
Gefahr. 
„Ach, Götter, laßt euch dad bewegen! ' 
„Ah laßt, ſchrie Morvdan,, laßt Welt und Wind 
ſich legen. 
„Nur dießmal laßt mich noch der naßen Gruft entflichn. 
„Nie, nie, gelob ich euch, mehr uͤbers Meer zu ziehn. 
„Neptun, Neptun erhoͤre mich! 
„Sechs ſchwarze Rinder ſchenk ich dir 
„Zum Opfer dann mit Luft dafuͤr! 
„Sechs ſchwarze Rinder? ſprach Mandar, 
Sein Nachbar, der zu gegen war? 
„Sechs ſchwarze Rinder? biſt du toll?“ 
Mir iſt es ja bekannt, 
Daß ſolchen Reichthum nie das Gluͤck die zugewandt. 
Und du glaubſt, daß es Gott, Neptun, nicht 
wiſſen ſoll? 
** 
Wie oft, o Sterblicher, wie ofte traueſt du, 
Der Gottheit weniger als deinem Nachbar zu!’ 
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Schlußrede zu "einem Srauerfpiele, 
gehalten von Mad. Schuh 1754. 


Euch, die. Geſchmack und Ernſt und was nur 
Weiſe ruͤhrt, 

Die Tugend und ihr Lohn ins Trauerſpiel gefuͤhrt, 

Euch macht Melpomene durch kuͤnſtliches Betruͤgen, 

Beklemmtes Herz zur Luft, und Mitleid zum Ver: 
gnuͤgen. 

Ihr fuͤhlt es, was ein Held, der mit dem Schie⸗ 
ſal ficht, 

Und mit Affekten kaͤmpft, in ſchweren Worten 
ſpricht; 

Ihr folgt ihm durch den Kampf, mit gleich ge: 

theilten Trieben, 

Zu haſſen, wenn er haßt, und wenn er liebt zu 
lieben. 

Ihr hofft, ihr tobt mit ihm; ihr theilt ſein Weh 
und Wohl, 

Und un ihe babe das Herz, wie man es haben 
ſoll. 


Schämt euch der Wehmuth nicht, bie feucht, 

im Auge fchimmert, 

Goͤnnt ihr, ach ! gönnet ihr den Ausbruch | Unbe⸗ 
kuͤmmert, 

Ob Weſen oder Schein, ob Wahrheit oder Trug 

Den Panzer um das Herz mit ſuͤßer Macht zer⸗ 

ſchlug. 

Die Gottheit des Geſchmacks zaͤhlt jedes Kenners 
daͤhre 
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Und hebt fie theuer auf, zu fein und unſrer 
Ehre! 
Zu unſrer Ehre? — Ja, als Theil an unſerm 
£ohn, » 
Durd) der Geberden Reiz, durch Mienen, Tracht 
und Ton, 
Und durch die ganze Kunſt ruhmvoller Heuchler⸗ 
gaben, 
Der Tadelfucht zum Trotz! ſie euch erpreßt zu 
| haben. 
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Man wi pürze, wie man will mit Wibernpeuc dig 
Rede, 

Wird Wuͤrze nur nicht Koſt, und Widerſpruch 
nicht Fehde. 





Bav ſelbſt hat manchen guten Schauer z 
Wär’ Eſelstrab auch nur von Dauer. 


Sinngedichte 





(1) 
Die Sinngedichte an den Leer. 


DIL wird nicht einen Klopftock loben? 
Doc wird ihn jeder Iefen? — Nein. 
Mir wollen weniger erhoben, 

Und fleißiger geleſen feyn. 


r 





(2) 
Ebenpiefelben 


VE 


Wi moͤchten gern dem Kritikus gefallen: 
Nur nicht dem Kritikus vor allen. 
Warum? Dem Kritikus vor allen 
Wird auch kein Sinngedicht gefallen. 


— 








Sinngedichte 143 


(3) 
Auf den neuern Theil dieſer Sinngedichte, 


Sans zweymal neunte Sabre, mit flummer 
Ungeduld, 
Bewahrt ‚ auf Beſſerung, fie mein verſchwiegnes 
Pult. 
Was ſie nun beſſer fi ſind, das laͤßt ſich leicht er⸗ 
meſſen: 
Mein Pult bewahrte fie; ich hatte fie vergeſſen. 


(4) 
Der Stachelreim. 


Eraſt, der gern ſo neu als eigenthuͤmlich 
ſpricht, 

Nennt einen Stachelreim ſein ledig Sinngedicht. 

Die Reime hoͤr' ich wohl; den Stachel fuͤhl ich 
nicht. 





/ 
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(5) | 
Nikander. 





Nitandern gluͤckte juͤngſt ein trefflich Epi⸗ 

gramm, 

So fein, ſo ſcharf, als je von Kaͤſtner eines kam. 

Nun ſchwitzt er Tag und Nacht, ein zweytes aus⸗ 
zuhecken. 

Vergebens; was er macht, verdirbt. 

So ſticht ein Bienchen uns, und laͤßt den Stachel 
fteden, 

Und martert fi und flirbt. _ 


(6) 
An den Marull. 





Gr willſt du ,‚ und. auch artig ſeyn? 
Marull, was artig iſt, ift klein. 





(7) 


Merkur und Amor, 





Meretu und Amor zogen 
Auf Abentheuer durch das Land. 
Einſt 


III — — — ee" >” Br nn 
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Einſt wuͤnſcht fih jener Pfeil und Bogen; 
Und giebt für Amors Pfeil und "Bogen 
Ihm feinen vollen Beutel Pfand. 


Mit fo vertaufhten Waffen zogen, 
Und ziehn noch beide durch das Land. 
Wenn jener Wucher ſucht mit Pfeil und Bogen , 
Entzündet dieſer Deren duch das Pfand. 





Ca 
Thrax und Stax. 





Star. Thrar! eine taube Frau zu nehmen! 
O Thrax, das nenn' ich dumm. 
Thrax. Ja freylich, Star! id muß mich 
ſchaͤmen. 
Doch ſieh, ich hielt ſie auch für ſtumm. 





(9) 
Der geizige Dichter. 





Du kegt, warum Semir ein reicher Geiz⸗ 

hals iſt? 

Semir, der Dichter? er, den Welt und Radwil 
liest? 

Weit, nach des Schidfals ew gem Schluß, 
Ein jeder Dichter darben muß. 





Leſſ. Poeſie u. Poetik J. K L. . V. I. 
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(10) 


Auf Lucinden. 





©. bat viel Welt, die muntere Lucinde. 
Durch nichts wird ſie mehr roth gemacht. 
Zweydeutigkeit und Schmutz und Schand' und 
Suͤnde, 

Sprecht was ihr wollt: ſie winkt euch zu, und 

u lacht. 
Erroͤthe wenigſtens, Lucinde, 
Daß nichts dich mehr erroͤthen macht! 





(11) = 
Auf die Europa. 


ii 


Ar Zevs Europen lieb gewann , 
Nahm er, die Schoͤne zu beſiegen, 
Verſchiedene Geſtalten an, 
Verſchieden ihr verſchiedlich anzuliegen. 
Als Gott zuerſt erſchien er ihr; 
Dann als ein Mann, und endlich als ein Thier. 
Umſonſt legt er, als Gott, den Himmel iht zu 
Fuͤßen: 
Stolz fliehet ſie vor ſeinen Kuͤſſen. 
Umſonſt fleht er, als Mann, in ſchmeichelhaftem 
Ton: 
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Verachtung war der Liebe Lohn. 
Bulegt — mein fchön Geſchlecht, geſagt zu deinen 


Ehren — 
Ließ fie — von wen? — vom Bullen fich bes 
. thören. 
(12) 


Pompils Landgut. 





Aır biefem Gute läßt Pompil 
Nun feine fechfte Frau begraben. 
Wem trug jemals ein Gut fo viel? 
Mer möchte fo ein Gut nicht haben? 


. (13) 
Widerruf des Vorigen. 


| U 7 


Jq« moͤchte ſo ein Gut nicht haben. 
Denn ſollt' ich auch die ſechſte drauf begraben: 
Koͤnnt' ich doch leicht — nicht wahr, Pompil? — 
Sechs gute Tage nur erlebet haben. 
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(14) 
An die Heren X und 9, 


” 





MW, Feuer muß in eurem Bufen lodern! 
Ihr habt den Much, euch kuͤhn herauszufodern. 
Doc eure Klugheit hält dem Muthe das Gewicht: 
Ihr fobert euch, und ſtellt euch nicht. 


x (15) 
Die Ewigkeit gewiſſer Gedichte, 





Bar, wie fie Baſſus fehreibt, 
erden unvergänglich bleiben: — 
Meil dergleichen Zeug zu fchreiben, 
Stets ein Stümper übrig bleibt.’ 


— —— —— 


(16) 
Auf das Jungfernſtift zu **. 





Mint, wie gefund die Luft, mie rein 
Sie um dieß Kungfernftift muß fen! 
Seit Menfchen fi befinnen, 
Starb Feine Jungfer drinnen. 


U} 
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(17) 
An ven Doktor Sp**, 


fe 


Diin Soͤhnchen läßt dih nie den Namen 
Bater hören: 
Herr Doktor. zuft es dich. Ich dankte biefer 
Ehren! — 
Die Mutter wollt es wohl fo fräh nicht lügen 
Ichren ? 





(18) 
Auf den Mnemon. 





xt Mnemon nicht ein feltner Mann ! 

Wie weit er ſich zuruͤck erinnern kann | 

Bis an die erfien Kinderpoſſen: 

Wie viel er Vögel abgefchoffen , 

Wie manches Mädchen er begoffen,, 

Bis an das Gängelband, bis an bie Ammens 
beuft, 

Iſt, was er litt und that, ihm alles noch bewußt. 

Zwar alles alaub’ ich nicht; ich glaub' indeſſen, 

Die Zeit ift ihm noch unvergeffen , 

Als feine Mutter Dorilis 

Noch nicht nach feinem Vater hieß. 


/ 
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So fey die Summe bieß: „Er lebte ſchlecht und 
recht, 
„Ohn' Amt und Gnadengeld, und niemands Here 
noch Knecht. 


(25) 
Auf die JIris. 


Mr Leis biühend volle Bruſt 

"Meist ung, o D*, zu welcher Luft! 

Doch ihre erbaͤrmliches Gefichte , i 

O Dr, macht Reiz und Luft zu nichte. 
Sieh, Freund, fo liegen Froſt und Flammen, 
Und Gift und Gegengift beyfammen. 





a) en 
Auf Frau Trix. | 





Frau Trir beſucht ſehr oft den jungen Doktor 
Klette | 
Argwohnet nichts! Ihr Mann liegt wirklich krank 
zu Bette. 


N 
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(27) 
Auf Lukrins Grab, 


Welq tödtender Geſtank hier, wo Lukrin 

' begraben, 

Der unbarmherz'ge Fig! — Ich glaube gar, ſi ie 
haben 

Des Wuchrers Seele mit begraben. 





(28) 
Im Namen eines gewiflen Ppoeten, 
bem der König von Preußen eine goldens 
Dofe fchentte. 


Di goldne Doſe, — denkt nur! denkt! — 
Die Koͤnig Friedrich mir geſchenkt, 
Die war — was das bedeuten muß? — 
Statt voll Dukaten, voll Helleborus: 


(29) . 
Auf den falfchen Ruf von Nigrins Tode, 





€, ſagte, fonder aller Gnade, 
Die ganze Stadt Nigrinen todt. 
Was that die Stadt in diefer Noth? 
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Ein Zehntheil von der Stadt fprah: Schade! 
Doch als man nah und nad erfuhr, daß das 
Geſchrey 

Ein bloßes blindes Laͤrmen fey : 

So holten, was zuvor das eine Zehntheil ſprach, 
Die andern neune nach. 





(30) 
Auf den Gargil. 





Mir richtriſch ſchatfem Kiel durchackert feine 

Lieder 

Gargil. Ins neunte Jahr ſchreibt, loͤfſcht und 
fhreibt er wieder. - 

Sein Lied ift Lich’ und Wein. Kann man es ihm 
verdenken. 

Daß er der Nachwelt will vollkommne Poſſen 
ſchenken? 


(31) 
Die Flucht. 





Fe flieh, um öfter noch zu flreiten !** 
Mief Fir, der Kern von tapfern Leuten. 
Das hieß: (fo Überfeg’ ich ihn ) 
Ich flieh, um öfter noch zw fliehn. 


GES 
’ 
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(32) 
Die Wohlthaten. 


LU} 


4 


Mir auch ein böfer Menfh glei einer 
lecken Bütte, 
Die keine Wohlthat hält: dem ungeachtet ſchuͤtte — 
Sind beided, Buͤtt' und Menfh nit allzu morſch 
und alt, — 
Nur deine Wohfthat ein. Wie leicht verquillt ein 
Spalt! 





(33) 


An einen Geizigen. 





Rp dich beneiden? — Thor! Exfpar’, errerb', 
u erwirb, 
Hab’ alles! — Brauche nichts, laß alles hier, und 
ftirb ! 





(034) 
Hinz und Kunz. 





. 


Hinz. Mes doch die Großen alles effen ! 
Gar Dogelnefter; eins, zehn Thaler 
werth. 
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Kung Was? Neſter? Hab’ ich doch gehoͤrt, 
Daß manche Land und Leute freffen. 

Hinz Kann fern! Bann ſeyn, Gevattersmann! 
Bey Neſtern fingen die denn an. 





(36) 
Auf eine lange Naſe. 


⸗ 


O aller Naſen Naſ'! Ich wollte ſchwoͤren, 
Das Ohr kann ſie nicht ſchnauben hoͤren. 





(36) 
Auf Stipſen. 


fu; 


Sins ift, troz einem Edelmann ; 
Ein Dummkopf und ein braver Degen; 
Borgt, wie ein frecher Edelmann ; 
Bahlt, wie ein Edelmann, mit Schlägen$ 
Verpraſſet fein und anderer Vermögen, 
Wie ein geborner Edelmann : 
Und doch — wer kann dergleichen Thorheit 
faffen? — 
Will Stips r noch erft adeln laſſen. 


EEE 


Sinngedichte: 257 


(7) 
Auf den Sanktulus, 





m Alter nah, und ſchwach an Ref, 
Enitiptägt ſich Sanktulus der Welt 
‚Und allen weltlichen Gefchäften, 
Von denen eins ihm mehr gefällt. 
Die Eleine trübe Neige Leben, 
Iſt er in feinem Gott gemepnt, 
Mer geiftlihen Befhauung zu ergeben ; 
Iſt weder Vater mehr, noch Bürger mehr, noch 
Freund. 
Zwar ſagt man, daß ein trauter Knecht 
Des Abends durch die Hinterthuͤre 
Manch huͤbſches Maͤdchen zu ihm fuͤhre. 
Doch, boͤſe Welt, wie ungerecht! 
Ihm ſo was uͤbel auszulegen! 
Auch das geſchieht bloß der Beſchauung wegen. 


(38) 
An Grillen. 


DU U} 


SM kuͤrzer! fprichft du, Grill. Schweig, 
| Grill! du biſt nicht Flug. 
Iſt das dir Furz genug? | 
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(3). 
An den Salomon. 





Hoqweifer Salomon! dein Spruch, * 

„Daß unter tauſenden kein gutes Weib zu fine 
den, [73 

Gehört — gerad’ heraus — zu deinen Zungen⸗ 
fündgn ; | 

Und jeder Fluch iſt minder Fluch, 

Als diefer fhöne Sittenfpruch. 

Wer fie bey Taufenden will auf die Probe nehmen, 

Wie du gethan, hachweifer Mann , 

Muß fi) bey Zaufenden der Probe freylich ſchaͤmen. 

Wird druͤber wild, und laͤſtert dann. 





(40) 
Auf ebendenſelben. 





os unter faufenden ein weifer Many 
Kein gutes Weibchen finden kann: 
Das wundert mich recht fehr. 
Doch wundert mich noch mehr, 
Daß, unter taufenden,, ein meifer Dann 
Nicht Eine gut ſich machen kann. 
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(a) 
Das böfe Weib, 


Ein einzig boͤſes Weib lebt hoͤchſtens in der 





Welt: 
Nur ſchlimm, daß jeder ſeins für dieſes einz'ge 
haͤlt. 
(42) 
‚An den Aemil, - 





Mi: Unrecht klageſt du, treuherziger Aemil, 
Daß man ſo ſelten nur auf deine Worte bauen, 
Mit Gleichem Gleiches dir gar nicht vergelten will: 
Wer allen alles traut, dem kann man wenig 

trauen. 





(43) 
Trux an den Sabin. 





KT haffe dich, Sabin; doch weiß ich nice 
weswegen : 
Genug, ich haffe dich. Am Grund' iſt nichts 
gelegen, ‘ 
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" (44) 
Antwort de3 Sabin, 


Hr mid), fo viel du wilſt! boch wißr ich 


gern, weswegen: 


Denn nicht an deinem Haß, am Grund' iſt mir 
gelegen. 





(45) 
An einen Lügner, 





©, magft fo oft, fo fein, als bir nur möge 
lich, lügen: 
Mich folift du dennoch nicht betriegen. 
Ein einzigmal nur haft du mic, betrogen : 
Das fam daher, bu hattefl nicht gelogen. 


(46) 
Auf Trill und Troll. 





DI Trill mehr, oder Troll mehr zu- beneiden 
iſt, 
Trill, der Dorindens Bi Tool, der Dorinden 
‚ Das möcht” ich wohl nen wiffen, — 
Da beide fie gemalt nur kuͤſſen. 


(47) 
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un) 
Entfheidung des Vorigen. 





Ta denke, Zeil iſt noch am beſten bean: 
Weil ihn das Bild nicht wieder Elfen kann. 





(48) 


An die *x*. 


— ⸗ 


N, fragſt: Wer giebt für meinen Sohn 
Mir einen Namen an? 
Fuͤr deinen Sohn , und weſſen Sohn? — 
Du ſchweigeſt? — Nenn’ ihn Pan. 





(49) 
Auf Alander, 


a U} 


Miander ‚ hoͤr' ich, iſt auf mich gewaltig wild; 
Er fpöttelt, laͤſtert, luͤgt und ſchilt. 
Kenyt mich der gute Mann? — Er kennt mich 
nicht, ich wette. 
Doch was? als ob nicht auch ſein Bruder an der 
Kette 
Auf die am heftigſten, die et nicht kennet, bilt. 


keſſ. Poeſie u, Poetik I, e Le W) 
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(50) 
Auf eiien Brand zu * *, 





Eu Hurenhaus gerieih um Mitternacht in 
Brand, 
Schnell fprang, zum Löfchen oder Retten, 
Ein Dugend Mönche von den Betten. 
Mo waren die? Sie waren — — bey ber Hand. 


Ein Hurenhaus gerieth in Brand. 


(51) 


An Einen 


Un 


N, ſchmaͤhſt mich hinterruͤcks? das fol mich 
wenig kraͤnken. 
Du lobſt mih ins Gefiht? das will ich bie 
gedenken! 





. (52) 
Grabſchrift des Nitulus. 





Hr mobert Ritulus, jungfraͤulichen Geſichts, 
De durch den Tod gewann : er wurde Staub aus 
Nichte, > | 
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an 
Auf den Kodyll. 





ı 
Dar kindiſche Kodyll wird feiner en 
fatt, 
Laͤßt keinen Krämer laufen, 
Kauft alles, was er fieht: um alles, was er hat, 
Bald wieder zu verkaufen. 


W\ 





(54) 
An den Pompil. 


U 0} 


Ta halte Spielen zwar für keine Eine: ⸗ 
Doch ſpiel' ich eher nicht, Pompil, 7. 
Als bis ich keinen finde, 

Der mir umſonſt Gefellſchaft leiſten will. 





(55) 
Auf den Tod eines Affen. 


Rn namanno} 


Hr liegt er nun, der kleine liebe Pavian, 
Der uns fo manches nachgethan.- 
Ich Wette, was er ist gethan, 
Thun wir ihm alle nach, dem lieben Pavian. 





Ra 


164 Sinngebichte. 


(56) 
Grabſchrift auf ebendenfelben, 





Hr faulet Mimulus, ein Affe. 8* 
Und leider! leider! welch ein Affe! 
So zahm, als in der Welt kein Affe; 
So rein, als in der Welt kein Affe; 
So keuſch, als in der Welt kein Affe; 
So ernſt, als in der Wels kein Affe; 
So ohne Falſch. O wel ein Affe! 
Damit ichs kurz zufammen raffe: 
Ein ganz originaler Affe. 


nn — — |. : 


(57) — 
Auf die Phaſis. 





Von weitem fchon gefiel mir. Phafi 8 ſehr: 
Nun ich ſie in der Naͤhe 
Von Zeit zu Zeiten ſehe, 
Gefaͤllt ſie mir — auch nicht von weitem mehr. 





(58) 
Auf Nickel Bein, 





J. Fehrefriſt, verſchwor ſich Nickel Fein, 
Ein reicher, reicher Mann zu fern.“ 
Auch wär’ es, traun! nad feinem Schwur gegangen, 
Haͤtt' man ihn nicht vor Iahresfrift gehangen. 
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(59) 
Auf eine Liebhaberin des Trauerſpiels. 


||) 


r 
Ay höre , Freund, bein ernſtes, ſchoͤnes Kind 
Will fich des Lachens ganz entwöhnen, 
Kömmt in den Schauplag nur, wenn füße Thraͤnen 
Da zu vergießen ſind. — 
Wie? fehlt es ihr bereits an ſchoͤnen Zähnen? 





(60) 
Auf ein Schlachtſtuͤck von Hugtenburg. 





| Frrchtbare Taͤuſcherey! Bramarbas ſtand vor 
ihr, 

Ward blaß, und zitterte, und fiel, und cief: 
Quartier! 





(61) 
Auf den Hablador. 





H astators Mund, Utin, iſt bir ein Mund 
zum Küffen ? 
Mie er fpricht, fpricht bir niemand nicht ? 
Wie foltte fo en Mann aud nicht zu fprechen 
\ wiſſen, 
Er thut ja nichts, als daß er ſpricht. 
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(62) 
Auf den Riſon. 


6 warf dem iſen vor, das ihn fo viele 
haſſen. 

Se nun! wen lieb' ich bean? ſprach Riſon ganz 
gelaſſen. 


(63) 
Der reiche Freyer. 





En Bettler ging auf Freperöfhfen ‚ 
Und ſprach zu einer Magd, die ee nah Wunſche 
fand: 
Nimm mit Sie fragt: worauf? „Auf dide 
dürre Hand: 
„Die fol uns wohl ernähren, müffen!“ 
Die Magd befann fi kurz, und gab ihm ihre 
Hand, 





(64) 
Auf den Rufinus. 


— 


Rufinue endet nichts, er faͤngt nur alles an— | 
Ob alles? Lesbian, ſprich doch! du kennſt dem 
Mann. 
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(65) 
Händchen Schlau. 


— o 


E. iſt doch ſonderbar beſtellt,“ 
Sprach Haͤnschen Schlau zu Vetter Fritzen, 
„Daß nur die Reichen in der Welt 
„Das meiſte Gelb beſitzen.“ 


(66) 
An die Dorilis. 


Din Huͤndchen, Dorilis, iſt zärtlich, taͤn⸗ 


delnd, rein: 


Daß du es alſo leckſt, foll das mich wundern? 


nein! 
Allein dein Huͤndchen leder did: 
Und diefes wundert mich. \ 





(7) 
Grabſchrift eines Unglüdlichen, welcher zus 
legt in einem Schiffbruche umkam. 


Hr warfen mich die Wellen an das Land, 
Hier grub mid, tobt, mit frommer Hand, 
| Ein Fiſcher in ben leichten Sand. ‘ 
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Dein Mitleid, Leſer, iſt bei mir nicht ange⸗ 
wandt! 
Im Sturme ſcheitern und erſaufen, 
Hieß mir Unglücklichem, mit Sturm in Hafen 
laufen. 


(68) | u 


An einen ſchlechten Maler, 


2 Dee _ 0] 


Is faß dir lang’ und oft: warum denn, 
Meifter Steffen ? 
Ich glaube faſt, mih nicht von ungefähr zu 
treffen. 


(69) 
Auf eine Bildfäule des Amor. _ 





Hier blieb, als Amor, ſich noch maͤchtiger zu 


ſehen, 
Eleonora ward, ſein Koͤrper geiſtlos ſtehen. 





(70) 
Auf ebendieſelbe. 





S. lieb euch, Kinder, Ruh und Gluͤck: 
Zuruͤck von ihm, dem Schalte! weit. zuruͤck! — 
(Ich hätte viel für. biefen Rath gegeben!) 
Er ſtellt fi fo nur ohne Leben. 
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(71) 
Auf eben dieſelbe. 





' Komme biefem Amor nicht zu nah, 
Und flört ihn nicht in feinem Staunen! 
Noch ſteht er fo, in Einem füßen Staunen ; 
Geit er Philinden fah. 


une 


(72) . 
Auf ebendiefelbe. 


U ud 


Die Unſchuld naht ſich ihm, und bebt: 
Sie fühle, fie fühlt es, daß er lebt. 


(73) 
Auf ebendiefelbe, 





O Chloe, halte deinen Blick 
Don dieſem Schalke ja zuruͤck! 
Geſetzt, er wär’ auch ohne Leben, 
Was er nicht bat, das kann dein Bli ihm geben. 
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:(34) 
Auf den Fabull. 





Sasun verfchließet alle Kiften 
Bor Freunden, Dienern, Weib und Kind, 
Damit fich niemand läßt gelüften 
Zu. fehen, baß fie ledig find. 





(75) 
Auf den trägn 9. 





Mi: dir und über dich zu lachen, 
Sol ich ein Sinngedichte machen? 
Gut! daß du ohne Muͤh Sant lachen, 
So will ichs ſonder Einfall machen. 


U SU U 


(76) 
Entſchuldigung 
wegen unterlaſſenen Beſuchs. 





S, war ich lebe, Freund, ich wollte ganze 
"Tage. 
Und ganze Nächte bey dir ſeyn: 
Um mid mit dir die ganzen Tage, 
Die ganzen Nächte zu erfreun. 
Doch taufend Schritte finds, die unfre Wohnung 
— trennen; 
Und hundert wohl noch obendrein. 
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Und wollt’ ich fie auch gern, die taufend Schritte 
rennen, 

Und jene hundert oben brein: 

So weiß ich doch, daß ich am Ende Ä 

Des langen Wegs, did zwanzigmal nicht faͤnde. 

Denn öfters bift du nicht zu Haufe, 

Und manchmal bift du's nicht für mich: 

Menn nad dem langen Zirkelfhmaufe 

Der Beinfte Gaſt dir hinderlich. 

Sch wollte, wie gefagt, gern taufend Schritte ren⸗ 
nen, 

Dich, Tiebfter Freund, dich fehn zu können: 

Doch allzu weiter Freund, dich nit zu fehen, 

Berdreußt michs, Einen nur zu geben. 


(77) 
An den Paul, 


U] 


E. ſcheinet, daß du Paul, der ein'ge Trunk⸗ 
ne biſt: 
Denn du willſt nuͤchtern ſeyn, wo keiner nuͤchtern 
AM. 





Ä (38) - ., 

Welt und Bolt. 

Zum’ Henter fluͤchte Polt zu Velten, 
Mußt du mich einen Luͤgner ſchelten? 
Zum Henker! fluchte Velt zu Polten, 
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Ich einen Laͤgner dich gefcholten ? 

Das leugſt du Polt, in deinen Hals, 

Das leugft du als ein Schelm, und als s ze 
Ha! das hieß Gore dic, fprehen, Velten ! 
Denn Lügner laß ich mich nicht ſchelten. 


(79) 
Der kranke Star. 





Komm? ih vom Lager auf, und "giebt Sort 
Fried im Staat,“ 
Gelobt der kranke Star, „ſo werb ich ein Soldat.“ 





(80) 
Die blaue Hand, 





En s Richter war, ber ſeh nicht wohl: 
Ein Faͤrber koͤmmt, der ſchwoͤren ſoll. 
Der Faͤrber hebt die blaue Hand; 
Da ruft der Richter: Unverſtand! 
Wer ſchwoͤrt im Handſchuh? Handſchuh aus! 
Nein! ruft der Faͤrber; Brill' heraus! 
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.  (8Bı) 
Der Schuſter Franz. 





€, hat der Schufter Franz zum Dichter ſich 





entzuͤckt. 
a er als Schufter that, das thut er noch: 
e | flickt. 
(6(82) 


Das Mädchen 





Zum Mädchen wänfht ich mir — und wollt' 
es, ba! recht Tieben — 
Ein junges, nettes, tolles Ding, 
Leicht zu erfreun, ſchwer zu gen , 
Am Wuchſe ſchlank, im Ganñge flink, 
Von Aug ein Falk, 
Bon Mien' ein Schalk, 
Das fleißig, fleißig liest: 
Weil alles, was es liest, 
Sein einzig Buch — der Spiegel iſt; 
Das immer gaukelt, immer ſpricht, 
Und ſpricht und ſpricht von tauſend Sachen, 
Verſteht es gleich das Zehnte nicht 
Bon allen dieſen taufend Soden: 
Genug, es ſpricht mit Lachen, 
Und kann ſehr reitzend lachen. 


Solch Maͤdchen wuͤnſcht ich mir! — Du, 
Bvteund , magſt deine Zeit 


v 
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Nur immerhin bey fehörier Stttfamkeit , 

Nicht ohne ſeraphin'ſche Thraͤnen, 

Bey Tugend und Verſtand vergähnen. 

Solch einen Engel 

Ohn' alle Mängel - 

Zum Mädchen haben: 

Das hieß’ ein Mädchen Haben? — 

Heißt eingefögnet feyn, und Weib und Hausftand 
haben: 





: (83) 
Auf den Zelt. 





Ars Se ‚ der Geiferer, auf dumpfes Hei. 
. Si ſtreckte, 
Stach ihn em Seorylon. Was meynt ihr, ho 
geſchahl 
Fell ſtarb am Stich ? Ey ja doch, ja! 
Der Skorpion verreckte. 


— 





(84) 
An den Herrn D*. 





Dein Epigramm, o D*, ift fen ! 
Es Hat mich trefflich durchgezogen! 
Und iſt, vollkommen ſchoͤn zu feyn, 
Erſtunken und erlogen. 
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An einen geizigen Water. 





Dertangt dein Rind ein Freyer, 
Der wenig nad) der Mitgift fragt; 
Sp denke, was das Sprihmwort fagt: 
Sehr wohlfeil ift fehr theuer. 





(86) 
Aufden Kau;-- 


EEE 


M,. fügt, das Meifter Kauz Satiren auf 
mich ſchreibt? 
Wer nennt gefchrieben das, was ungelefen bleibt ? 





(87) 
Auf den Lupan. 





Da beißigen kupan Befinden wollt ihr 


wiſſen? 
Der beißige Lupan hat juͤngſt ins Gras gebiſſen. 


NT 
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(88) 
An den Leſer. 





Dou dem kein Epigramm gefällt, 
Es ſey denn lang und reich und ſchwer: 
Wo ſahſt du, daß man einen Speer, 
Statt eines Pfeils, vom Bogen ſchnellt? 





. 89) 
An den Herrn von Dampf. 





Din Diener, Herr ve von Dampf, ruft: Pag 
‚da! vor bir ‚ber. 
Wenn ich an deiner Stile wär, 


. Den Diener wollt ich beſſer brauchen: 


Du kannſt dir freyen eo. ja durchs Gedraͤnge — 
hauchen. 





(go) .. 
"An ebendenfelben. . 





Dem haft du nur die Sand, und dem ben 
Kuß befchieben. 
3, gnädger Herr von Dampf! bin mit der Hand 
zufrieden. 





(91) 
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. g) _ 
Auf einen gewiflen Dichter, 





Fon fingen fo viel mäß’ge Dichter, 

Ihn preifen fo viel dunkle Richter. 

Sm ahmt fo mancher Stumper nad), 

Ihm nicht zum Ruhm, und fih zur Schmach. 

Freund , dir die Mahrheit zu geftehen, 

Ih bin zu dumm es einzufehen, 

Mie fih für wahr Verdienſt ein folder Beifall 

ſchicket. 

Doch ſo viel ſeh ich ein, 

Das Singen, das den Froſch im tiefen Schlamm 
entzuͤcket, 

Das Singen muß ein Quaken feyn. 





Anden Weſp. 





Nur Neues liebeſt du? nur Neues willſt du 
machen? 

Du biſt, mein guter Weſp, ſehr neu in allen 
Sechen. 





Lei. Poeſie u, Poetik, I, M L.+.W. 1, 
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(93) 
An den Brill. 


Dan willſt du, Trill, und bald willſt du dich 
nicht beweiben: 
Bald duͤnkt dichs gut, bald nicht, ein Hageſtolz 
zu bleiben. 
Ich ſoll dir rathen? Wohl! Thu, was dein Va⸗ 
ter that: | 
Bleib freis heirathe nicht! — Da haft du meinen 
Rath. 





(94.) 
An ebendenſelben. 





Du nenneft meinen Rath ein ſchales Sinn 
sedicht ? 
Trill, einen andern Rath bekoͤmmſt bu u wehruch 
nid, 
Zum Hängen und zum Freien 
Muß niemand Rath verleihen. 
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- (95) | 
An die Fuska. 


. U’ 


[4 


Sey nicht mit deinem rothen Haar 
So aͤußerſt, Fuska, unzufrieden | 
Ward dir nicht fhönes braunes Haar, 
So ward dir braune Haut befchieden. 


« 





(96) 
Auf den Tod des D. Mead, 


⏑ 


Hs Mead am Etyr erfchien, rief Pluto 
voller Schreden : 
Weh mir! nun koͤmmt er gar, die Todten zu er 
weden, 





(97) 
Auf die 


ſchoͤne Zochter eines ſchlechten P belen ad 


— —“ 


Dar Vater reimt und ſuchet allen, 
Nicht wenig Kennern, zu gefallen. 
’ Ma 


4 
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Die Zochter buhlt: o ftraft fie nicht! 
» Das gute Kind will allen, 
Wie ihres Vaters Reim, gefallen. 


(98) 
An ebendiefelbe, 





N iin braunes Mädchen, Freund, ift ſchoͤn: 
Das muß ihe auch der Neid geftehn. 
So ſchoͤn, daß man es ganz vergißt, 
Daß fie ein wenig buhlriſch iſt; 
So fhön, daß man es gar vergißt, 
Daß ihr Papa ein Reimſchmied iſt. 


(99) 
Auf den Sextus. 


ð 





Di, der ein Auge fehlt, die will fih Sex⸗ 
tus wählen ? 
Sin Auge fehlet ihr, ihm mäüffen beide fehlen. 
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(100) 
Kunz und Hinz, 





Kunz. Hin, weißt du, wer das Pulver Bat erä 
funden? 

- Der leid'ge böfe Geiſt. 

Hinz Wer hat dir, Kunz, das aufaebunden? 
Ein Dfaffe wars, der Berthold heißt. 
Kunz Sep drum! fo ward mir doc nichts aufs 
. gebunden. 
Denn fieh! Pfaff oder böfer Geift 
Iſt Maus wie Mutter, wie mans heißt. 





(101) 
Aufden Bav. 





⸗ 


Ein ſchlechter Dichter Bav? ein ſchlechter | 
- Dichter? nein! 
Denn der muß wenigſtens ein guter Reimer ſeyn. 
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(102) 
Auf Dorinden. 





Ss nicht, die ihr Dorinden Eennt, 
Daß fie aus Eitelkeit nur in die Kirchen rennt; 
Daß fie nicht betet, und nicht hoͤret, 
Und andre nue im Beten fläret. 
Sie bat, (mein eignes Ohr ift Zeuge; 
Denn ihre Schönheit geht allmählig: auf die Neige) 
Sie bat mit ernftlichen Geberden: 
„Laß unſer Angeſicht, Herr, nicht zu Schanden 
werden!“ 


(103) 
Auf die Galathee. 


— — 


De gute Galathee! Man fagt, fie fündig 
ihr Hast; 3 
Da doch ihr Haar ſchon ſchwarz, als ſie es kaufte, 
war. 
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(104) 
Auf die. Hütte des Irus. 


DLR verwegner Dieb! denn unter biefem 
Dache, 
In jedem Winkel hier, haͤlt Armuth treue Wache. 


(105) 
Auf einen gewiflen Leichenredner. 


Redner, bein Geſicht zieht jämmerlihe 
Falten, 
Indem dein Maul erbaͤrmlich ſpricht. 
Eh du mir ſollſt die Leichenrede halten, . 
Wahthaftig, lieber ſterb' ich nicht! 


(106). 
Das ſchlimmſte Thier. 
Wie heißt das ſchlimmſte Thier mit Namen? 
So fragt’ ein König einen weiſen Mann. 


Der Weife fprad) : von wilden heißtd Tirann, 
Und Schmeichler von ben. zahmen.. u ü 
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(107) 
Auf die Magdalts. 


— 


N alte reiche Magdalis 
Wuͤnſcht mich zum Manne, mie ih höre, 
Reich wäre fie genug; das iſt gewiß; 
Allein fo alt! — Io, wenn fie älter wäre! 





(108) 
Auf Lorchen. 


— — na a) 


u Lorchen heißt noch eine Jungfer. Wiſſet, die 
ihrs noch nicht wißt: 
So heißt Lucifer ein Engel, ob er gleich gefallen iſt. 





(109) 
Klimps. 


XXRRX 


N. alte fromme Klimps, bei jedem Biſſen | 
= Brod, 
Den er genoß, ſprach: Segne Gott! 
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Den ſchoͤnen Spruch nicht halb zu laſſen, ſprach 
Und ſtirb! fein frommes Weib mit Hiobs Weib’ 
ihm nad. 


(110) 
Der fpielfüchtige Deutfche, 


inne. 
* 


©; äußerft war, nach Tacitus Bericht, 
Der alte Deutſch' aufs Spiel erpicht, 
Daß, wenn er ins Verlieren kam, 
Er endlich keinen Anftand nahm, 
Den letzten Schag von allen Schägen, * 
Sich felber, auf das Spiel zu fegen. 


Wie unbegreiflich raſch, wie wild! 
Ob diefes noch vom Deutfchen gilt? . 
Dom Deutfhen Manne fchwerlihd. — Doc, 
Dom Deutfhen Weibe gilt es noch. 


(111) oo 
Das Pferd Friedrich) Wilhelms auf der Brüde 
zu Berlin, 


_ B 


Jhe bleibet vor Verwundrung ſtehn, 
Und zweifelt doch an meinem Leben? | 
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Laßt meinen Reiter mir die Ferſe geben: 
So ſollt ihr ſehn! 





(112). 
Auf die feige Mumma. 


M, koͤmmts, daß Mumma vor Gefpenfterg 
I flieht, 
Sie, die doch täglich eins im Spiegel fieht ? 





(113) 
Gine»Gefundheit auf die Gefundheiten. 


M,,, weg mit Wünfchen, Reimen, Schwänten! ' 
Trinkt fleißig, aber trinket ſtill! 
Wer wird an die Geſundheit denken, 
Wenn man die Glaͤſer leeren will? 





(114) 


Auf einen unnuͤtzen Bedienten. 





Ten Effen bift du ſchnell, im Gehen bift du 
' faul. 
35 mit den Füffen, Freund, und nimm zum Gehn 
das Maul. 
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(115) 
Der Schwur. 


[nn — 


xy ſchwoͤre Lalagen, daß fonder ihre Küffe, 
Kein Eöniglihes Gluͤck mein Leben mir verfüße. _ 
Dieß ſchwoͤt ich ihr im Ernſt, wofern ſie ſich er⸗ 
giebt; 
Und ſchwoͤr' es ihr im Scherz, wofern ſie mich 
nicht liebt. 





(116) 
Themis uͤber ihr Bildniß in dem Hauſe eines 
Kichters. 


ri 


x 
[4 


Womit o Zevs, hab' ich den Schimpf ver⸗ 
ſchuldet, 
Daß man mein Bild in dieſem Hauſe duldet? 


(117) 
Der Furchtſame. 





Kaum feb ich den Donner die Himmel ums 
ziehen, 
So. flich ich zum Keller hinein. 
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Laßt meinen Reiter mir die Zerfe geben: 
So follt ihr fehn! 





(112) 
Auf die feige Mumma, ' 


Wi koͤmmts, daß Mumma vor Geſpenſtern 
flieht, 
Sie, die doch eäglich eins im Spiegel fieht ? 


[U 77T 7 07] 


(113) 
EinerGefundheit auf die Gefundpeiten. 


— — 


Woea, weg mit Wuͤnſchen, Keimen, Schminken! 
Trinkt fleißig, aber trinket ſtill! 
Wer wird an die Geſundheit denken, 
Wenn man die Glaͤſer leeren will? 





(114) 


Auf einen unnügen Bedienten. 





Im Eſſen biſt du ſchnell, im Gehen biſt du 
faul. 
Iß mit den Fuͤſſen, Freund, und nimm zum Gehn 
das Maul. 
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(115) 
Der Schwur. 


RRXX 


FT ſchwoͤre Lalagen, daß fonder ihre Kuͤſſe, 
Kein koͤnigliches Gluͤck mein Leben mir verfüße. _ 
Dieß ſchwoͤr ich ihr im Ernſt, wofern ſie ſich er⸗ 

giebt; 
Und ſchwoͤr' es ihr im Scherz, wofern ſie mich 
nicht liebt. 


(116) 
Themis uͤber ihr Bildniß in dem Hauſe eines 
Richters. 


— — 


x 


Womit 0 Zevs, hab’ ih den Schimpf vers 


ſchuldet, 
Daß man mein Bild in dieſem Hauſe duldet? 


(117) 
Der Furchtſame. 





Kaum ſeh ich den Donner die Himmel um⸗ 


ziehen, 
So hieh ich zum Keller hinein. 
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Was meynt ihre? ich fuchte den Donner zu fliehen 
She iert euch; ich fuche den Wein, | 


(118) 
‚ An den Herrn V. 


—— w 


N, ladeft zwanzig Schmaufer ein, 
Wovon ich keinen Eenn’ und, dann mid) oben beein. 
Doc, zuͤrnſt du, und erfiaunft, - warum ich nicht 
erfcheine ? 
Ich ſchmauſe, Freund, nicht gern alleine. 


| (119) 
Auf die Genefung einer Buhlerin. 


ni) 


Da Tode wurde. juͤngſt vom Pluto anbes 
fohlen , 
. Die Lais unfrer Stabt nach jener Welt zu holen. 
Sie war fo alt doch nicht, und reiste manchen 
noch, 
Durch Willigkeit und Scherz in ihr gemaͤchlich Joch. 
„Was?“ ſprach der ſchlaue Tod, der oͤconomiſch 
denket, 
Und nicht, wie man wohl glaubt, den Wurfpfeil 
blindlings ſchwenket: 


Sinngedichte 189 


„Die Lais braͤcht' ich her? das wäre dumm genung! 
Nein! Aerzt' und Huren — nein! die hol’ ich nicht 
ſo jung!“ 





(120) 
An zwei liebenswuͤrdige Schweſtern. 


nd 


Mei „Jugend, Unſchuld, Freud’ und Scherz 
Sewinnen Euch ein jedes Herz! 
Und kurz: She braucher Eures gleichen , 
Den Grajien , in nichts, als an der Zahl, zu 
weichen. 





| (121) 
An Den Silius. 





Mein Urtheil, Silius, von beiner Weber 
ſchrift, | 
Dies Urtheil fol nichtd gelten, 
Weil es die Reime nur betrifft? 
Was kann man fonft als Reim’ an einem Reimer 
fchelten ? 
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(122) 
Auf den D. Klyſtill. 


om 


Kıin, der Arzt — (der Mörder ſollt' ih 
fagen —) 
Will niemands früheren Tod mehr auf der Seele. 
tragen, 
Und giebt, aus frommer Neu, fih zum Hufaren an; 
Um das nie mehr zu thun, mas er fo oft gethan. 


(123) 
Auf Muffel. 


—— —a 


Freund Muffel ſchwoͤrt bei Gott und Ehre, 
Ich koſt' ihn ſchon ſo manche Zaͤhre. — 
Nun? frommer Mann, wenn das auch waͤre; 
Was koſtet dich denn deine Zaͤhre? 





(124) 


An ein Paar arme verwaiſete Mädchen, . 


U  y 


Ihr holden Kinder, daß ihr Waiſen ſeyd, 
Das iſt mir herzlich, herzlich leid. 
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Auch bin ich euch zu dienen gern erbötig 

Miet Gut und Blut; euch, die ihr, ohne Streit, 
Das befte Blut des beften Blutes ſeyd. 

Nur, Kinder, daß ihr arme Waifen feyd, 

Das fey euch felber ja nicht Teid ! 

Nun habe ihr Feines Bormunds nöthig. 





(125) 
An den Bar. 


— — 


HD, Iobeft Zodte nur? Bar, deines Lobes 
wegen 

Hab’ ich blutwenig Luft, mich bald ins Grab zu 
legen. 


(126) 
Auf den Cythariſt. 





Tape aus, Fahr ein reimt Cythariſt 
Zmeihundert Verf’ in Einem Tage; 
Doch druden laͤßt er nichts. Entſcheidet mir die 
Frage, 
Ob er mehr klug, mehr unklug iſt. 


2 
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C127) 
Der befte Wurf. 


An ein Paar Brettfpieler. 


’ Sei Vierer wünfcheft du, und du verlangft 
zwei Einer: 
Der beſte Wurf im Brett bleibt darum dennoch — 
keiner. 





(128) | 
Auf den Maler Kleds, 
Mi malte Simon Kleds fo treu, ſo mei⸗ 


ſterlich, 
Daß aller Welt, ſo gut als mit, das Bildniß glich. 





(1299 
Auf einen Zweikampf. 
Warum zog das erzuͤrnte Paar, 


Siſtan, und wer ſein Gegner war, 
Die 
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Die Degen? Aller Welt zum Schreden 
Sie — friedlich wieder einzufteden. 


( 130) 
Auf den Urfin. 





| Un ift Argerlih und geht mir auf die Haut, 
Daß ich ihm jüngft mein Bud), den Phaden, weg⸗ 
genommen ; 
Geleſen hab’ er ihn, allein noch nicht verdaut. 
Sa, ja! zu Stande wär” er bald damit gefommeh: 
Sein Windfpiel, oder er, hat ihn ſchon brav ges 
Ä kaut. 


(131) 
Auf den Veit. 





Viit iſt ein witz'ger Kopf, und zͤhlet ſech⸗ 
zig? — Mein! 
Er hat noch lange hin, ein kluger Kopf zu ſeyn. 
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‚„ (132) 
Die Vorfpiele der Verföhnung. 





Korinne ſchwur, mich zu vergeſſen: 
Und doch kann ſie mich nicht vergeſſen. 


Mo fie mich ſieht, und wo fie kann, 


Faͤngt fie auf mich zu Iäftern an. 
Doch warum thut fie das? warum erhitzt fie ſich? 
Ich werte was, noch liebt fie mid). 


Ich fhwur , Korinden zu vergeffen: 
Und doch kann ich fie nicht vergeffen. 
Wo ich fie feh, und wo ih kann, 
Fang’ ich mich zu entfchuld’gen an. 
Doch warum thu ich das? und warum ſchweig' ich 
nie? 
Ich wette was, noch lieb' ich ſie. 


(133) 
Auf den Pfriem. 


/ 
U ui 


Diriem ift nicht bloß mein Freund; er iſt mein 
andres Sch. 
Dieß fagt er nicht allein, dies zeige er meiſterlich. 
Er ſteckt in feinen Sad ein Geld, das mir gehötet, 
Und thut mit Dingen groß, bie ihn mein Brief 
gelehret. 
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(134) 
Auf den Avar. 


— 


m 
m 


An ſtirbt, und vermacht dem Hofpital das 
Seine, 
Damit fein Erbe nicht verftellte Thraͤnen weine. 





(135) 
Seufzer eines Kranken. 


Hr fieg’ ich ſchwach und fich; 
Und ach! die liebe Sophilette 
Weicht einen Schritt von meinem Bette, 
O! daß der Himmel mid | 
Don beiden Uebeln bald errette! 





(136) 
a uf den e aar. 
Di Saar nur müßig geh, mie kann man 
* dieſes ſagen? 
Hat er nicht ſchwer genug an ſeinem Wanſt zu tragen 3 


ne — 


"Ra 
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(137) 
Ihr Wille und fein Wille, 


- 


— —r 


Er. Neiin, liebe Frau, das geht nicht an: 
Ich muß hier meinen Willen haben. 
Sie. Und ich muß meinen haben, lieber Mann. 
Er. Unmoͤglich! 
Sie. Was? nicht meinen Willen 
j haben ? | 
Schon gut! fo fouft du mid in Monatsfriſt 
begraben. 
Er.’ Den Willen kannſt du haben. 


(138) 
Grabſchrift der Tochter eines Freundes, die 
vor der Taufe ftarb, 


XRR 


TH lieget, die Beate heißen ſollte, 
Und lieber ſeyn, als heißen wollte. 
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(139) 
Auf den Marius, 


mmmnissnusuen 


Dem Marius warb prophezenet, 
Sein Ende fen ihm nah. 
Nun Iebet er drauf los; verſchwelgt, verfpielt, ver⸗ 
ſtreuet: 
Sein End' iſt wirklich da! 





(140). | 
Auf den einäugigen Spieler Pfiff. 





Jndem der Spieler Pfiff — erzuͤrnte Goͤtter! — 
Durch einen fhlimmen Wurf ein Auge juͤngſt verlor: 
„Brav, Kammerade!” rief ein Spötter; 
„Du giebft uns jedem nur Ein Auge vor. 


(1a1) 


. ‚An einen Autor. 





Mi: fo befcheiden ſtolzem Wefen - 
Zrägft bu dein neuſtes Buch — meld) ein Geſchenk! 
— mir an. 





"298 Sinngebichte. 


Doch, wenn ich nehme, grundgelehrter Mann, 
Mit Gunſt: muß ich es dann auch leſen? 





(142) 
Auf den Ley. 


U] 


PN. gute Mann , den Ley bei Seite dort ge⸗ 
zogen ! 
Was Ley ihm fagt, das ift erlogen. 
Wie weiß ih das? — Ich hör’ ihn freilich nit: 
Allein ich feh doch, baß er ſpricht. 


— 


(143) 
Die Sinngedichte uͤber ſich ſelbſt. 


Mi; uns bee Lefer auch für unſre Kürze 

Dank? Ä 

Wohl kaum. "Denn Kürze ward duch Vielheit lei⸗ 
der ! fung. | 
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(144) 
Abſchied an den Lefer. 





Mn bu von allem dem, was biefe Blaͤtter 
fuͤllt, 
Mein Leſer, nichts des Dankes werth gefunden: 
So ſey mir wenigſtens fuͤr das verbunden, 
Was ich zuruͤck behielt. 


Epigrammata. 





Ad Turanium. 





Virenti decus atque sentienti,- 
Turani, tibi quod dedere amici, 
Rarus post cineres habet poëta, 
Nec tu post cineres habebis ipse, 





> 


Ad Gelliam. 





\ 
Vora tui_brevitersi, Gellia, noscere vatis, 
Dignorum juvenum publica cura, cupis: 
Spernit opes regum, regum quoque spernit 
honores; 
Esse suus brimum, tunc petit esse tuus, 








Epigrammata. 4201 
In Aristum. 


Nescio, dum dicit, multum, mentitur Aristus, 
Qui nescit nıultum, paucula scire potest, 





Ad Amicum. 





Laetus es etpauper, sciat hoc fortuna caveto, 
Ne te felicem jam putet esse nimis, 


Ad Ponticum. 


Qu. tua fronte legam, mi Pontice, carmina, 
quaeris ? 

Num, precor, illa legam, Pontice, quaere 

prius. 


J 





Ad Pompillam. 


x 





Vir fovet amplexu, nec tu prohibebis ? amicas, 
„Huncego? qui nobis jura dedit paria,‘ 
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Ast velit amplexu quis te, Pompilla, fovere ? 
Sic vir jura dedit, nec dedit illa simul, 





In Caecılıanum. „| 





Garrula fama refert te, Caeciliane, disertum, - 
Nec minus esse pium, garrula fama refert, 

Nil video, cur haec credamus, Caeciliane. 
Credo tamen: verum fama referre solet. 





Ad ** 


Ars te cum laudor, tibi cur laudatur et Aldus? 
Dicam, te Jaudis. poenituisse meae ? 





In Albam. 


U 


Alba mihi semper narrat sua somnia mane; 
Alba sibi dormit: somniat Alba mihi. 
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Ad Priscum. 





Commendare tuum dum vis mihi carmine 
munus : 
Carmen commendas munere, Prisce, 
mihi, 





In Paulum. 


IXIX. 


Carmina tentemus: num quid tentare no- 
cebit? 
Paulus ait, Tenta! nil, nisi fama perit. 





Ad Sosibianum. v 


Sosibiane, rogas, prodat Galathea quot annos? 
Annos quod prodat nocte? diene. rogas? 
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Ad Posthumum. 





Qui⸗ melös auditu redimat, dic, Posthume, 
sodes,, 
Qui famam redimit, Posthume, morte 
sua, 





—* 


Ad Tuccam, ludimagistrum. 


Di. mihi, quis furor est, Judo spectante ca- 
care ? 
Num gravitatem aliter frontis habere 
nequis? 





Ad eundem. 





Quia te, Tucca, juvat gravitatem fingere 
vultu, 
Ridetur gravitas si gravitate tua? 





4 


In Canem. 





Nonne Canis germana Cani appellatur amica? 
Cur ergo incestus insimulare Canem ? 
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In Armillum. 


— — 


| Cui dedit, haud dedit’Armillus, qui munera 

. egeno 

Non sine teste dedit. Cui dedit ergo? 
Sibi. 





Ad Olum, 


a 


In prece qui multus nimiusque est, otia dum 
sunt, 
Ille malas horas collocat, Ole, bene, 
In prece. qui multus nimiusque est, otia nee 
sunt,- 
Ille bonas horas collocat, Ole, male, 


- 





Ad Neaeram. 





! 


Te tam deformem qui pinxit, pulchra Neaera, 
Blanditus Veneri, pulchra Neaera, fuit,. 


x 
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Ad Murlam. 





Desine, Murla monet, nunc desine scribere 
nugas.. -. 
Tu legere ast nugas desine, Murla, prior. 





Fabeln und Erzaͤhlungen. 


1. | 
Der Sperling und bie Feldmaus. 


Zur Feldmaus ſprach ein Spatz: Sieh dort 
den Adler ſitzen! 
Sieh, weil du ihm noch ſiehſt! er wiegt 
den Koͤrper ſchon; | 
Brick zum kuͤhnen Flug, befanne mit Sonn’ md 
1B Blitzen, 
giele er nad) Jovis Thron. | 
Doch wette, — ſeh' ih ſchon nicht adlermäßig 
aus — 
Ich flieg’ ihm gleih. — Fleug, Prahler, vief bie 
Maus. . 
Indeß flog jener auf, kuͤhn auf geprüfte Schwingen 5 
Und diefer wagts, ihm nachzudringen. 
Doc kaum, daß ihre ungleidher Flug 
Sie beide bie zur Höh’ gemeiner Bäume trug, 


J 
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Als beide, fih dem Blick der blöden Maus ents 


zogen, 
Und ‚beide, wie fie ſchloß, gleich unermeßlich flogen, 
* j *% 
. Ein unbiegfamer 5 * will Tühn wie Milton 
fingen. . 
Nach dem er Richter wählt, nad dem wirds ihm 
gelingen. 
4 
II. 


Der Adler und die Eule, 


Der Adler Jupiters und Pallas Eule ſtritten. 


„Abſcheulieh Nachtgeſpenſt! — „Be 


ſcheidner, darf ich bitten; 
„Der Himmel heget mich und dich; 
„Was biſt du alſo mehr, als ich?“ 
Der Adler ſprach: Wahr iſts, im Himmel ſind 
u “wit beide; 0 
Doch mit dem Unterfcheide : 
Ich Fam durch eignen Flug, 
Wohin dic deine Göttin trug. 


m. 


, 
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x 


I. 
Der Tanzbaͤr. 


Ein Tanzbaͤr war der Kett entriſſen, 

Kam wieder in den Wald zuruͤck, 

Und tanzte feiner Schaar ein Meifterftäd 

Huf den gewohnten Hinterfüßen. u 

„Seht, fehrie ee, das ift Kunft; das ferne man in 
der Welt. 

„Shut mie e8 nach, wenns euch gefüllt, 

„Und wenn ihr. koͤnnt!“ Geh, brummt ein alter 
Baͤr, 

Dergleichen gunſt, ſie ſey ſo ſchwer, 

Sie ſey ſo rar fie ſey, 

Zeigt deinen niedern Geiſt und deine Sklaverei. 


* x * 


. Ein großer Hofmann feyn , 

Ein Mann, dem Schmeighelei und Liſt, 
Statt Witz und Tugend iſt; 
Der durch Kabalen ſteigt, des Fuͤrſten Gunſt er⸗ 
ſtiehlt, 

Wit Wort und Schwur als Komplimenten ſpielt, 
Ein ſolcher Mann, ein großer Hofmann ſeyn,« 
Schließt das Lob oder Tadel ein ? 
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IV, 
Der Hirſch und der Fuchs. 


‚His, wahrlich, das begreif' ich nicht, 
Hört id den Fuchs zum Hirſche fagen‘, 
„Wie dir der Much fo ſehr gebricht? 
„Der kleinſte Windhund kann dich jagen. 
„Beſieh dich doch, wie groß du biſt! 
„Und fol’ es bie an Stärke fehlen? 
„Den größten Hund, fo ſtark er iſt, 
„Kann dein Geweih mit Einem Stoß entfeelen. 
„Uns Züchfen muß man wohl die Schwachheit übers 

fehn ; 

Wir find zu fchwac zum widerfichn. 
„Doch daß ein Hirſch nicht weichen muß, 
„Iſt fonnenklar. Hör’ einen Schluß. 
„Iſt jemand ftärker, als fein Feind, 
„Der brauche ſich nicht vor ihm zuruͤck gu ziehen; 
„Du bift den Hunden nun weit überlegen, Freund: 
„und folglich darfſt du niemals fliehen. 


Gewiß, ich hab’ es nie fo veiflich Überlegt. _ 
Don nun an, fprach der Hirſch, fieht man midy 
unbewegt, 
Wenn Hund' und Jaͤger auf mich fallen; 
Nun widerſteh' ich allen. 


Zum Ungluͤck, daß Dianens Schaar 
So nah mit ihren Hunden war. 
Sie bellen, und ſobald der Wald 
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Von ihrem Bellen wiederſchallt, 
Fliehn ſchnell der ſchwache Fuchs und ſtarke Hirſch 


davon. 


* x * 


Natur thut allzeit mehr, als Demonſtration. 





K 
Die Sonne. 


\ 


Dr Stern , durch den es bei uns tagt — 
„Ah! Dichter, lern', wie unfer einer fprechen I 
„Muß man, wenn du erzählft, 

„Und uns mit atbern Fabeln quälft, 
„Sich denkend noch den Kopf zerbrechen ? 
Run gut; die Sonne warb gefragt: 
Ob fie es nicht verdröffe, 
Daß ihre unermefine Größe, 
Die durch den Schein betrogne Welt, 
Im Durchſchnitt' größer kaum, als eine Spanne, 
hält? 


Mich, fpricht fie, follte dieſes kraͤnken? 
Mer iſt die Welt, wer find fie, die fo denken? 
Ein blind Gewuͤrm! Genug, wenn jene Geiſter 
| nur, | 
Die auf der Wahrheit dunkeln Spur, 


8.2 
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Das Weſen von dem Scheine trennen; . 
Wenn diefe mich nur beffer Eennen ! 


Eu 


Ihr Dichter, welhe Feur und Geiſt 
Des Pöbels bloͤdem Blick entreißt, 
Lernt, will euch mißgefchägt des Leſers Fatefiun. 
kraͤnken, 
Zufrieden mit euch ſelbſt, ſtolz wie die Sonne 
denken ! 


En 
Das Mufter der Chen, 


Ein rares Beiſpiel will ich fingen, 
Wobei die Welt erſtaunen wird. 
Daß alle Ehen Zwietracht bringen, 
Glaubt jeder, aber jeder irrt. 


Ich ſah das Muſter aller Ehen, 
Still, wie die ſtillſte Sommernacht. 
O! daß fie keiner möge fehen, 

Der mich zum frechen Luͤcner macht! 


Und gleichwohl war die Frau kein Engel, | 
Und der Gemahl Eein Heiliger ; 
Es hatte jedes feine Mängel. 
Denn niemand ift von allen leer. 
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Doch follte mid) ein Spötter fragen, 
Wie diefe Wunder möglich find ? 
—Der laſſe ſich zur Antwort fagen: 
Der Mann war taub, die Frau war blind. 





VII. 
vauftin. 


FSauftin, der ganze funfzehn Jahr 
Entfernt von Haus und Hof und Weib und Kin: 
dern war, 
Ward, von dem Wucher reich gemacht, 
Auf feinem Schiffe heimgebracht. 
„Gott, ſeufzt der vedliche Zauflin, _ 
As ihm die Vaterſtadt in dunkler Fern erſchien, 
„Gott, ſtrafe mich nicht meiner Suͤnden, 
„Und gieb mir nicht verdienten Lohn! - 
‚Laß, weil du gnädig bift, "mich Tochter, Meib 
und Sohn‘ ’ 
„Sefund und fröhlich wieder finden.’ - 
So-feufzt Fauſtin, und Gott erhört den Sünder. 
Er kam, und fand fein Haus in Ueberfluß und 
Ruh. 
Er fand fein Weib und feine beiden Kinder, 
Und — Segen BottesI — zwei dazu. 


— 
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VIII 
Die eheliche Liebe | 


Koerinde ſtarb; ſechs Wochen drauf 

Gab auch ihr Mann das Leben auf, 

Und feine Seele nahm aus diefem Weltgetuͤmmel 

Den pfeilgeraden Weg zum Himmel. 

„Herr Petrus, rief er, aufgemacht ! 

„Wer dar — Ein wadrer Chriſt. — 

„Was für ein wackrer Chriſt? — 

„Der mande Nadıt, 

„Seit dem die Schwindſucht ihn aufs Krankenbette 
brachte, 

„In Furcht, Gebet und Zittern wachte. 

„Macht bald! — — Das Thor wird aufgethan. 

„Ha! ha! Klorindens Mann! — 

„Mein Freund, ſpricht Petrus, nur herein; 

„Noch wird bei eurer Frau ein Pläty 
chen ledig feyn. 

„Mas? meine Frau im Himmel? wie? 

„Klorinde habt ihr eingenommen ? 

„Lebt wohl! habt Dank für eure Müh’! m 

„Ich will fhon fonit wo unterfommen. gu: 


X. 
Die Bire 


Nr Bären gluͤckt' es, nun ſchon feit gerans 
mer Zeit, 


_ 


eo 
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Mit Brummen, plumpem Ernfi und ſtotzer Froͤm⸗ 
migkeit, 
Das Sittenrichteramt, bei allen ſchwaͤchern Thieren, 
Aus angemaßter Macht, gleich Wuͤthrichen, zu 
fuͤhren. 
Ein jedes furchte ſich, und keines war ſo kuͤhn, 
Sich um die ſaure Pflicht nebſt ihnen zu bemuͤhn; 
Bis endlich noch im Fuchs der Patriot erwarhte, 
Und hier und da ein Fuchs auf Sittenſpruͤche 
dachte. 
Nun ſah man beide ſtets auf gleiche Zwecke ſehn; 
Und beide fah mian doch verfchiebne Wege gehn. 
Die Bäre wollen nur durch Strenge heilig machen; 
Die Fuͤchſe ſtrafen auch, doch ſtrafen fie mit Rachen. 
Dort brauchet man nur Fluch; hier brauchet man 


nur Scherz ; 

Dort beffert man den Schein 5 hier beffert man. das 
Herz, 

Dort fieht man Düfternheit ; | hier ſieht man Licht 
und Leben: 

Dort nach der Heuchelei: hier nach der Tugend 
ftreben. 

Du, bee du weiter denkſt, fragſt bu mich nicht 
geſchwind: 


Ob beide Theile‘ wohl auch gute Freunde ſind? 

O waͤren ſies! Welch Gluͤck fuͤr Tugend, Witz und 
Sitten! 

Doch nein; der arme Fuchs wird von dem Bir bes 
ftritten, 

Und, ttog deö guten Zwecks, von ihm in Bann 
gethan. 

+ Warum? der guds greift ferbft bie Bäre tadelnd an. 
R 
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Ich kann mid) dießmal nicht bei der Moral 
verweilen ; 
Die fünfte Stunde ſchlaͤgt; ich muß zum Schau: 
plag eilen. Ä 
Freund, leg die Ptedigt weg! Willſt du nicht mit 
mir gehn ?. 
Was fpielt man? Den Tartuͤff. Dieß Schand« 
ftück ſolit' ich fehn? 





X. 
Der Löwe und die Mücke 


En junger Held vom muntern Heere, 
Das nur der Sonnenfchein belebt, 
Umd das mit faugendem Gewehre 
Nach Ruhm geftochner Beulen ftrebt, 
Doch die man noch zum großen Glüde, 
Durch zwei Paar Strümpfe hindern kann, 
Der junge Held war eine Müde. 
Hört meines Helden Thaten an ! 


Auf ihren Kreuz: und Ritterzitgen 
Sand fie, entfernt von ihrer Schaar., -  * 
Im Schlummer einen Löwen liegen, 

Der von der agb enfkräftet wär. 


Seht, Schweſtern, dort den Löwen ſchlafen, 
Schrie fie die Schweftern gaudelnd an. 

Jetzt will ih hin, und will ihn flrafen. 

Er fol mir bluten, der Zirann-! 


[4 
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Sie eilt, und mit verwegnem Sprunge 
Setzt fie ſich auf des Königs Schwanz. 
Sie ſticht, und flieht mit fchnellem Schwunge, 
Stolz auf den ſauern Lorbeerkranz. 

Der Loͤwe will ſich nicht bewegen? 


Wie? iſt er tod? Das heiß ih Wuth! 
Bu moͤrdriſch war der Müde Degen: 


Doch fagt, ob er niht Wunder thut? 


„Ich bin es, die den Wald befreiet, 
„Bo feine Mordſucht fonft getobt. 
„Seht, Schweitern, den der Ziger fcheuet, 


Der flirbt! Mein Stachel fey gelobt!‘ 


Die Schweftern jauchzen, voll Vergnügen , 
Um ihre laute Siegerin. 

Wie? Löwen, Loͤwen zu befiegen ! 

We, Schwefter, Fam dir das in Sinn ? 


„Ja, Schweſtern, wagen muß man! wagen! 
Sch haͤtt' es ſelber nicht gedacht. 
„Auf! laſſet uns mehr Feinde ſchlagen. 


„Der Anfang iſt zu ſchoͤn gemacht. 


Doch unter dieſen Siegesliedern, 
Da jede von Triumphen ſprach, 
Erwacht der matte Loͤwe wieder, 
Und eilt erquickt dem Raube nach. 
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xi. | 
Das Krucifir. nz 


Hans ‚ fpricht der Pater, du mußt laufen, 
Uns in der naͤchſten Stadt ein Krucifig zu Laufen. 
Nimm Magen mit, hier haft du Geld. 
Du wirft wohl fehn , wie heuer man es hält. - 


Hans kommt mit Magen nad der Stadt. 
Der erfte Kuͤnſtler war der befte 
„Herr, wenn Er Krücifire bat, 
„So laſſ Er uns doch eins zum heil'gen Oſter⸗ 
feſte. 


Der Kuͤnſtler war ein ſchalkſcher Mann, 
Der gern der Einfalt lachte, 
Und Dumme gern noch duͤmmer machte, 

Und fieng im Scherz zu fragen an: 

„Was wollt ihr denn für eines? 


„Se nun, fpriht Mas, ein wacker feines. 
„Wir werden fehn, was ihr uns gebt. 


„Das glauub' ich wohl, aflein das 
frag' ich nicht. 
—„Ein todtes, oder eins das lebte 


Hans guckte Magen und Mag Hanſen ins 
Geſicht. 
Sie oͤffneten das Maul, allein es redte nicht. 
„Run gebt mir doch Bericht. 
„Habt ihre den Pater nicht gefragt? 
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„Mein Blut! fpricht endlich Hans, ber aus dem 
Traum erwachte, 

„Mein Blut! er hat uns nichts geſagt. 

Weißt du es, Mag? — Ach dachte; 

Wenn du’s nicht weißt; wie foll ich's wiffen ? 

„S» werdet ihr den Weg noch einmal 
gehen müffen. 

„Das wollen wir wohl bleiben laffen. 

„Ja, wenn es nicht zur Frohne wär. 


x 


Sie denken lange bin und ber, 
Und wiſſen Beinen Rath zu faffen 
Doch endlich fällt es Magen ein: 
„Se! Hans, follt’8 nicht am beiten feyn, . 
„Wir kauften eins das lebt? — Denn fieh, 
„Iſt's ihm nicht recht, fo macht's ja wenig Muͤh, 
„Waͤr's au ein Ochs, es todt zu fehlagen. 
„Nu ja, fpriht Hans, das wollt” ich eben” „fagen: 
„So: haben wir nicht viel zu wagen. 


* r * 
Das n war ein Argument, ihr ‚Herren Theo⸗ 
logen, 


Das Hans und Mag ex tuto zogen. 





X. 
Der Eremit. 


In Walde nah bei einer Stadt, 
Die man mir nicht genennet hat, 
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Ließ einſt ein ſeltenes Geßeder, 
Ein junger Eremit ſich nieder. 


„In einer Stadt, denkt Applicant, 
„Die man ihm nicht genannt? 
„Was muß er wohl für eine mepnen 3 
„Beinahe follte mir es fiheinen, 
„Daß die, — nein die — gemennet wär. 
Kurz Applicant- denkt hin und ber, 


- Und fchließt, noch eh er mich gelefen, 


Es fey gewiß Berlin gewefen. 


„Berlin? Ja, ja, das fieht man bald; - 


| „Denn bei Berlin ift ja ein Wald: 


' Der Schluß ift ſtark, bei meiner Ehre: 
Ich dachte nicht , daß es fo deutlich wäre. 
Der Wald pafit herrlic auf Berlin, 

Ohn' ihn beim Haar’ herbei zu ziehn. 

Und ob das Webrige wird paſſen, 

Will ich dem Leſer überlaffen. 

Auf Griechiſch weiß ich, wie fie hieß; 

Doc wer verſtehts? Kerapolid. 


Hier, nahe bei Kerapoliß, 
Mars, wo ein junger Eremite, 
In einer Eleinen leeren Hätte, 
Im dickſten Wald ſich niederließ. 
Was je ein Eremit gethan, 
Fieng er mit groͤßtem Eifer an. 
Er betete, er ſang, er ſchrie, 
Des Tags, des Nachts, und ſpaͤt und feib. 
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Er aß kein Fleiſch, er trank nicht Wein, 

Lich Wurzeln feine Nahrung fern, R 

Und feinen Ttank das helle Waſſer; 

Bei allem Appetit kein Praffer. 

Er-geißelte fi) bis aufs Blut, 

Und wußte wie das Wachen thut. 

Er faftete wohl ganze Tage, 

Und blieb auf Einem Fuße fiehn; 

Und machte ſich rechtfchaffne Plage , 

In Himmel mühfam einzugehn. 

. Was Wunder alſo, daß gar bald 

Vom jungen Heiligen im Wald 

Der Ruf bis in die Stadt erfchallt ? 
Die erfte, die aus dieſer Stadt 

Zu ihm die heil’ge Wallfahrt that, 

War ein betagtes Weib. 

Auf Kruͤcken, zitternd, kam fie an, N 

And fand den wilden Gottesmann, 

Der fie von weitem kommen fahe, 

Dem hölzern Kreuze Mnieend nahe. 

Se’ näher fie ihm koͤmmt, je mehr 

Schläge er die Bruſt, und meint, und winſelt er, 

Und wie es ſich fuͤr einen Heiegen ſchicket, 

Erblickt ſie nicht, ob er ſie gleich erblicket. 

Bis er zuletzt vom Knieen matt, 

Und heiliger Verſtellung ſatt, 

Vom Faſten, Kreuz'gen, Kloſtetleben, 

Marienbildern, Opfergeben, 

Von Beichte, Salbung, Seelenmeſſen, 

Ohn' das Vermaͤchtniß zu vergeffen, 

Bon Roſenkraͤnzen mit ihr redte, 

Und das fo oratoriſch fagt, 


% 


222 Kabeln. 


Daß fie erbärmfich weine und klagt, 
As’ ob er fie gepruͤgelt hätte. 

Zum Schluß bricht fie von feiner Hütte, 
‚ MWozu der faure Eremite 

Mit Noth ihre die Erlaubniß gab, 

Sich, einen heil’gen’ Splitter ab, 

Den fie befüffet und beledet, 

Und in den welken Bufen ftedet. 

Mit. diefem Schag von Heiligkeit 

Kehrt fie zuruͤck begnadigt und erfreut, 
Und läßt daheim die frömmften Frauen 
Ihn Eüffen,, andre nur befhauen. 

Sie gieng zugleich von Haus zu Haus, 
Und rief auf allen Gaffen aus: , 
„Der ift verloren und verflucht, 

„Der unfern Eremiten nicht beſucht! 
Und hrachte hundert Gründe bei, 
Warum es ſonderlich den Weibern nutlich fe ſey. 


Ein altes Weib kann Eindruck machen; 

Zum Weinen bei der Frau, und bei dem Mann 
| zum Laden. 

Zwar iſt der Sag nicht allgemein ; 

Auch Männer innen Weiber feyn. 

Doch diefmal waren fie es nicht, 

Die Weiber fchienen nur erpicht, 

D.n theuern Waldferaph zu fehen. 

Die Männer aber? — wehrtens nicht, 

Und ließen ihre Weiber gehen. 

Die Haͤßlichen und Schönen, 

Die älteften und jüngften Frauen, 

Das arme wie.das reiche Weib, — 
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Kurz jede gieng, fih zu erbauen, 
Und jede fand erwuͤnſchten Zeitvertreib. 


„806? Zeitvertreib, wo man erbauen will? 
„Was ſoll der Widerſpruch bedeuten $ 
Ein Widerfpruh? Das wäre viel! 

„Er ſprach ia fonft von lauter Seligkeiten! — . 

O! davon ſprach er noch, nur mit dem Unters 
fheibe : on 

Mit Alten ſprach er ſtets von Tod und Eitelkeit, 

Mit Armen von des Himmels Freude, 

Mir Häflihen von Ehrbarkeit, 

Pur mit den Schönen allezeit, 

Bom erſten jeder Chriftentriebe. 

Mas ift das? Wer mich fragt, kann der ein Chrift 
wohl feyn? - 

Denn jeder Chrift koͤmmt damit uͤberein, 

Es ſey die liebe Liebe, 


Der Eremit war jung; das hab’ ich ſchon 

gefagt. 

Doch Thin? Wer nach der Schönheit fragt, 

Der mag ihn hier befehn. 

Genug, den Weibern war er fhön. 

Ein flarker, friſcher, junger Kerl, | 

Nicht dicke wie sin Faß, nicht hager wie ein 
Querl — 

„Run, nun, aus feiner Koft ift jenes leicht zu 
ſchließen. 

Doch ſollte man auch wiſſen, 

Daß Gott dem, den er liebt, 

Zu Steinen wohl Gedeihen giebt; 

Und das iſt doch kein fett Gerichte! 
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Ein braͤunlich maͤunliches Geſichte, 

Nicht allzu klein, nicht allzu groß, 

Das ſich im dichten Barte ſchloß; 

Die Blicke wild, doch ſonder Anmuth nicht; 

Die Naſe lang, wie man die Kaiſernaſen dicht't.“ 

Das ungebundne Haar floß ſtraubicht um das 

Haupt; 

Und weſentlichre Schoͤnheitsſtuͤcke ur 

Hat der zerrißne Rod dem Blicke 

Nicht ganz entdeckt, nicht ganz geraubt. 

Der Waden nur noch zu gedenken: 

Sie waren groß, und hart wie Stein. 

Das ſollen, wie man ſagt, nicht ſchlimme Zeichen 
ſeyn; 

Allein den Grund wird man mir ſchenken. 


Nun wahrlich, fo ein Kerl kann Weiber lie 
| ſtern machen. . 
Sch ſag' es nicht für mich; «6 find gefchehne Sachen. 

„Geſchehne Sachen? mas? | | 
„So ift man gar zur That gekommen? 

Mein lieber Simpfer , fragt fi das? | 
Wesmwegen haͤtt' er denn bie Predigt unternommen? 
Die ſuͤße Lehre ſuͤßer Triebe? 

Die Liebe heiſchet Gegenliebe, 

Und wer ihr Prieſter iſt, verdienet keinen Haß. 


O Andacht, mußt du doch ſo manche Suͤnde 
deden! 

Zwar die Moral ift hier zu ſchaff, ne 
Weil mancher Menfch fih nicht befpiegeln darf, - - 
Aus Furcht, er möchte vor ſich ſelbſt erfchreden. 

BE N Drum > 
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Drum will ih nur mit meinen Lehren, 

Ganz ftill nah Haufe wieder Lehren. 

Kömmt mir einmal der Einfall ein, 

Und ein Verleger will für mid fo gnaͤdig feyns 

Mich in groß Quart in Drud zu nehmen: 

So koͤnnt' ich mic) vielleicht. bequemen , 

Mit Hundert englifchen Moralen , 

Die ich im Laden ſah, zu prahlen, 

Erempelfhäge, Eittentichter, 

Die alten und die neuen Dichter 

Mit wig’gen Fingern nachzufchlagen, 

Und was die fagen, und nicht fagen, 

Sn einer Note abzufcreiben. 

Bringt, fag’ ich noch einmal, man mich gedruckt 
an Tags 

Denn in der Handfchrift Iaß ichs bleiben , 

Weil ich mich nicht belügen mag— 


tt . 


Ich fahr in der Erzählung fort — 
Doch möcht’ ich in der That geſtehn, 
Sch hätte manchmal mögen fehn, 
Was die und die, die an den Wallfahrtsort 
Mit heiligen Gedanken kam, 
Kür fremde Mienen an ſich nahm, 
Wenn der verwegne Eremit, 
Sein liſtig, Schritt vor Schritt, 
Dom Geiſt aufs Fleiſch zu reden Fam. 
Ich zweifle nicht, daß die verlegte Scham 
Den Zorn nicht ins Geſicht getrieben, 
Daß Mund und Hand nicht in Bewegung kam, 
Weil beide die Bewegung lieben ; | 
Allein, daß die Verföhnung ausgeblieben , | 
Leſſ. Poeſie u, Poetik. 9 L.c. V. I. 
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Staub’ ich, und wer die Weiber kennt, ZZ 
Nicht eher, als kein Stroh mehr brennt. | 
Denn wird doch wohl ein Loͤwe zahm. 
Und eine Frau ift ohnedem ein Lamm. 

„Sin Lamm ? du magft die Meiber kennen. * 

Se nun, man kann fie doch in fo weit &ämmer 
nennen, 
Als fie von felbit Ins Feuer vennen. 

„Faͤhrſt du in der Erzählung fort? 

„Und bleibft mit deinem Keitifiten, 

‚Dec ewig an demfelben Ort? 
& kann das Nüsliche den Dichter auch verfthren- 
Nun gut, ich fahre fort, 
Und ſag, um wirklich fort zu fahren, 
Daß nach fuͤnf Vierteljahren, 
Die Schelmereien ruchbar waren. 
„Erſt nach fünf Vierteljahren? Nu; 

‚Der Eremit hat wacker ausgehalten. 

„So viel trau ich mir doch nicht zu; 

Ic) möchte nicht fein Amt ein Wierteljahr - ver⸗ 

walten. 
„Aullein, wie warb es ewig kund? 
„Sat es ein ſchlauer Mann erfahren ? 
„Verrieth es einer Frau wafchhafter Mund ? 
„Wie? oder daß den Hochverrath 
„Ein alt neugierig Weib, aus, Neid, begangen 
hat ? 

D nein; bier muß man beffer rathen, 
Zwei muntre Mädchen hatten Schuld, 
Die voller frommen Ungeduld 
Das thaten, mas die Mütter thaten ; 
Und dennoch wollten fich die Mütter nicht bequemen,“ 
Die. guten Kinder mit zu nehmen. - 
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„Sie: metkten alſo wohl den Braten? — | 

Und haben Ihn gar dem Papa verrathen. 

„Die Zöchter fagtens dem Papa ? 

„Wo blieb die Liebe zur Mama ? 

D! die kann nichts darumter leiden; 

Denn wenn ein Mädchen auch die Mutter licht, . 

Daß es der Mutter in ber Reh ; 

Den legten Biffen Brod 

Aus feinem Munde giebt; 

So kann das Mädchen doch die Mutter hier bes 
neiden, 

Hier, wo fo Lieb' ald Klugheit fpriche: 

Ihr Schönen, trog der Kinderpflicht, 

Vergeßt euch ſelber nicht! 

Kurz, durch die Maͤdchen kams ans Richt, 

Daß er, der Eremit, beinah die ganze Stadt, 

Bu Saywägern oder Kindern hat. 


D! der verfluchte Scheim! Mer hätte dab 
gedacht 
Die ganze Stadt warb aufgebracht, 
Und jeder Ehmann ſchwur, daß in ber erſten Nacht, 
Er und ſein Mitgenoß der Hain, 
Des Feuers Beute muͤſſe ſeyn. 
Schon rotteten ſich ganze Schaaren, 
Die zu der Rache fertig waren. 
Doch ein hochweiſer Magiſtrat 
Beſetzt das Thor, und ſperrt die Stadt 
Der Eigenrache vorzukommen, 
Und ſchicket alſobald 
Die Schergen in den Wald, 
Die ihn vom Kreuze weg, undi in Verhaft genommen, 
P 2 
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Man redte ſchon von Galgen und von Rab; 
So ſehr fchien fein Verbrechen häßlich; 

Und keine Strafe war fd graßlid), 

Die, wie man fagt, er nicht verdienet hat. 
nd nur ein Hageſtolz, ein ſchlauer Advokat, 
Sprach: o! dem kommt man nicht ans Leben, 
„Der es unzählichen zu geben, 
„So ruͤhmlich ſich befliffen hat. 


Der Eremite, der die Nacht 
Im Kerker ungewiß und forgend durchgewacht, 
Ward morgen ins Verhör gebradt. 
Der Richter war ein ſchalkſcher Mann, 
Der jeden mit Vergnügen fehraubte, 
Und doch — (mie man ſich irren kann!) 
Bon feiner Frau das befte glaubte. 
„Sie ift ein Ausbund aller Frommen, 
„Und nur einmal in Wald gekommen, 
„Den Pater Eremit zu fehn. 
„Einmal! Wis kann da viel gefchehn? 
So denkt der gütige Herr Richter. 
Den?’ immer fo , zu deiner Ruh, | 
Lacht gleich die Wahrheit und der Dichter, 
Und deine fromme Frau dazu. 


Nun tritt der Eremit vor ihn. 
„Mein Freund, wollt ihe von felhft bie nennen, 
„Die — die ihe kennt, und die euch Eennen: 
„So koͤnnt ihe der Tortur entfliehn. 
„Doch — Darum laß ich mich nicht 
— plagen. 
„Jeh wilt fie alle fagen. 
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„Bere Richter, fchreib’ Er nur! Und 
wie ? 

Der Eremit entbedet fie? 

Ein Eremite kann nicht ſchweigen? 

Sonft iſt das Plaudern nur den Stugern eigen. 

Der Richter fhrieb. „Die erfte war 

„Kamilla — Wer? Kamilla?, Ja fürwanhrf 

„Die andern find: Sophia, Laura, Dos 
tig, 

„Angelika, Korinna, Chloris — 

„Der Henker mag fie alle faffen, ' 

„Gemach! ! und eine nad) der andern fein! 

„Denn eine nur vorbei zu laffen — 

Wird wohl kein großer Schade fen, 

Ziel jeder Rathsherr ihm ins Wort. 

„Hört, ſchrieen fie, erzählt nur fort! 

Meil jeder Rathsherr in Gefahr, 

Sein eigen Weib zu hören war. _ 

„Ihr Herren, fehrie der Richter, nein! 

„Die Wahrheit muß am Tage feyn; 

„Was Eönnen wir fonft für ein Urtheil faffen $ 

Ihn, ſchrieen alle, gehn zu laffen. 

‚Mein, die Gerechtigkeit — und kurz ber Delis 
quent, 

Hat jede noch einmal genennt, 

Und jeder hieng der Richter dann, 

Ein loſes Wort fuͤr ihren Hahnrei an. 

Das Hundert war ſchon mehr als voll; 

Der Eremit, der mehr geſtehen ſoll, 

Stockt, weigert ſich, ſcheut ſich zu ſprechen — 

„Nu, nu, nur fort! was zwingt euch wohl, 

„So unvermuthet abzubrechen? 

„Das find fie alle! Seyd ihr toll? 


J 
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„Ein Held wie ihr! Geftchet nur, gefteht ! 

„Die legten waren, wie ihr feht: 

Klara, Pulcheria, Sufanne, 

„Charlotte, Mariane, Hanne. 

„Denkt nach! ich laß euch Zeit dazu! 

Das find fie wirklich alle! Nu — 

„Macht, eh wir fhärfer in eud dringen! - 

Mein keine mehr; ich weiß genau — 

„Da! hal ich feh, man foll euch zwingen — — 

„Nun gut, Here Richter, — Seine 
Frau — 


* * 
* 


Daß man von der Erzaͤhlung nicht, 
Als einem Weibermaͤhrchen ſpricht, 

So mach' ich ſie zum Lehrgedicht, 

Durch beigefügten Unterricht: 

Wer feines Naͤchſten Schande fucht, 

Wird felber’ feine Schande finden } 
Nicht wahr, fo liest man mid mit Frucht ? 
Und ich erzähle fonder Suͤnden? 





— —— 


XxIII. 
Die Brilbe. 


Dem alten Freiherrn von Chryſant, 
Wagts Amor, einen Streid zu ſpielen. 
‚Fuͤr einen Hageſtolz bekannt, 
Fieng, um die Sechzig, er ſich wieder an zu 
fühlen, " 
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Es flatterte , von Alt und Jung begafft, 

Mit Reizen ganz befondrer Kraft, 

Ein Bürgermäbchen in der Nachbarſchaft. 

Dieß Bürgermädchen hieß Finette. 

Sinette ward des Freiherrn Siegerin. 

Ihr Bild and mit ihm auf, und gieng mit ihm 
zu Bette, 

Da dacht’ in feinem Sinn 

Der Freiherr: „Und warum denn nur ihr Bild ? 

„Ihr Bild, das zwar den Kopf, doch nicht die 


Arme fuͤllt? 

„Sie ſelbſt fieh” mit mir auf, und geh’ mit mir 
zu Bette, 

Sie werde meine Frau! Es fihelte, wer ba 
ſchilt; 


„Gnaͤd'ge Tant' und Nicht' und Schwaͤgerin! 
Finett' iſt meine Frau, und — ihre Dienerin.“ 


Schon ſo gewiß? Man wird es hoͤren. 

Der Freiherr koͤmmt, ſich zu erklaͤren, 

Er greift das Maͤdchen bei der Hand, 

Thut, wie ein Freiherr, ganz bekannt, 

Und ſpricht: „Ich, Freiherr von Chryſant, 

„Ich habe Sie, mein Kind, zu meiner Frau er⸗ 
ſehen, 

„Sie wird ſich hoffentlich nicht ſelbſt im Lichte 
ſtehen. 

„Ich habe Guts die Hu” und Fuͤlle.“ 

"Und hierauf las er ihe, durch eine große Brille, 

Bon einem großen Zettel ab, 

‚Wie viel ihm Gott an Gütern gab; ; 

"Mie reich er fie beſchenken wolle; 

Weld großen Wittwenfhag fie einmal haben folle, 


333 \ — Fabeln 


Dieß alles las der reiche Mann J 
Ihr von dem Zettel ab, und guckte durch die Veit 
Ber jedem Puncte fie begierig. an. 


„Nun, Kind, was ift ihre Wille? 

Mit biefen Worten ſchwieg der Freiherr file, 
Und nahm mit diefen Worten feine Brille — 
(Denn, dacht” er, wird das Mädchen nun 

So wie ein Muges Mädchen thun ; 

Wird mi und fie ihr fchnelles Ja begluͤcken; 
Werd' ich ben erſten Kuß auf ihre Lippen drüden : 
So koͤnnt' ih, im Entzäden , ’ 
Die theure Brille leicht zerknicken!) — 

Die theure Brille wohlbedächtig ab. — 


Finette, der dieß Zeit ſich zu bedenken gab, 
Bedachte ſich, und ſprach nach reiflichem Bedenken: 
„Sie ſprechen, gnaͤd'ger Herr, vom Freien und 
vom Schenken: 

„Ach, gnaͤd'ger Here, das alles wär’ ſehr ſchoͤn! 
SH würd’ in Sammt und Seide gehn — 
„Was gehn? Ich würde nicht mehr gehn; 

„Ich würde ſtolz mit Sechſen fahren. 

„Mir würden ganze Schaaren 

„Ben Dienern zu Gebote jtehn. 

‚Ah! wie gefagt, das alles wär” fehr ſchoͤn, 
„Wenn id — wenn ih — — 





Ein Wenn? Schmwill _ 


doch ſehn, 
(Hier fahe man den alten Herrn fich blähn ,) 
Mas für ein Wenn mir kann im Wege 
ſtehn! 
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„Wenn ich nur nicht verſchworen hätte” — — 
Verſchworen? was? Finette, 
„Verſehworen nicht zu frein? — 

„O Stille, rief dee Freiherr‘, Grille! 

Und griff nach feiner Brille, 

Und nahm das Mädchen durch die Brille 
Nochmals, in Augenfchein, 

Und rief befländig: Grille! Grille! 
„Verſchworen nicht zu frein!“ 


„Behuͤte w’ fprach Finette, 
„Verſchworen nur mir keinen Mann zu frein, 
„Der fo, wie Ihre Gnaden pflegt, 

„Die Augen in ber Taſche trägt! 


| xIV, 
Nir Bodenftrom. 


Je Bodenftrom, ein Schiffer nahm — 
War e8 in Hamburg oder Amſterdam, 
Daran ift wenig oder nichts gelegen — 

Ein junges Weib, 
„Das ift auch fehr verwegen, 
Freund!” fprad ein Kaufherr, ben zum Hochzeit⸗ 
fhmaufe 
Der Schiffer bat. „Du bift fo fang’ und oft von 

. Haufe ; | 

„Dein Weibchen bleibt indeß allein: 
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„Und dennoch — willſt du mit Gematt ı benn Hahn⸗ 
rei feyn ?. 
„Indeß, daß du zur See bein Leben wagft, 
„Indeß, daß du ig Surinam, am -Amasonens 
fluſſe, 
„Dich bei den Hottentotten , Kannibalen plagft : 
„Indeß wird ſie — — 
„Mit Eurem fchönen 
ER Schluffe!“ 
Verfeste Nie. Indeß, indeß! Ci nun! 
Das nämliche kann Eugr Weibchen 
. tbun — 
Denn, Herr, was brauchts dazu für 
Zeit? — 
Indeß ihr aufder Börfe ſeyd. 


on 


XV, . 
Das Geheimniß, 


Sans war zum Pater bingetreten, 
Ihm feine Sünden vorzubeten. 
Hanns war noch jung, doch ohne Ruhm, 
Sp jüng er war , von Herzen dumm. - 


Der Pater hört ihn an. Hanne beichtete nicht 
viel. " 
Was ſollte Hanns auch beichten? 
Bon Sünden wußt er nichts, und deſto mehr vom 
Spiel. 
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Spiel iſt ein Mittelding, das braucht er wicht zu 
beichten. 

„Nun fol das alles feun ?- 

„Follt, ſprach der Pater, dir ſonſt nichts zu deich⸗ 
ten ein? 

„Ehrwuͤrdser Here, ſonſt niehts— 


„Sonſt weißt du gar nichts nriehet 

„Gar nichts, bei meiner Ehr! 

„Sonft weißt du nichts? Das wäre ſchlecht! 

„So wenig Sünden ? Hanns befinn bich recht. 

„Ach Herr mit feinen ſeharfen Fragen⸗? 

„Ich wüßte wohl noch was. 

„Nu? Nur heraus! == Ja das, 

Herr Pater, kann ich ihm bei meiner 

: Zreu nicht fagen. 

„So? weißt du etwa ſchon, worüber junge Dirnen, 

„Wenn man 88 ihnen thut, und ihnen nicht thut, 

' | zürnen ? 

„Herr ich verfteh euch nicht = = Und befte 

“ beſſer, gut 

„Du weißt doch nichts von Dieberei, von Blut— 

"Dein Vater hurt doch nicht? = D meine Mut— 
tee fprichts; 

„Doch das ift alles nichts. 

„Nichts? Nu, wis weißt du denn? Geſteh! 
Du mußt es ſagen! 

‚And ich verſprech e& bir, 

„Was du geſteheſt, bleibe bet mir, 

„Auf fein Verfprechen, Herr, mag «6 
ein anderer wagen; 

„Daß ich kein Narıe bin! 
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„Er darfs, Ehrwürdiger Herr, nur einem 
Jungen ſagen, 

„So ift mein Gluͤcke hin. 

„Verſtockter Böfewicht, fuhr ihn der Pater an, 

„Weißt du, vor wem du ftehft? » = Daß ich dich 
zwingen Tann ? 

„Seh! dein Gewiffen fol dich brennen ! 

„Kein Heiliger dic) kennen! 

„Dich kenn Maria nicht, auch nicht Mariens 

_ Sohn ! ) “ 

Hier wär dem armen Bauerjungen 

Bor Anaft beinah dag Herz zerfprungen. 

Er weint, und ſprach vol Reu: Sch weiß ⸗⸗ 
Das weiß ih ſchon 

„Daß du was weißt; doch was? «= Was fich 

- nicht fagen Iäßt = = 

„Noch zauderfi bu? = = Ich weiß = = Mas 
denn? Fin Vogelneft. 

„Doch wo es iſt, fragt nicht; ich fürch- 
te drum zu kommen. 

„Vorm Jahre Hat mir Matz wohl zehne 
weggenommen. 

„Geh Narr, ein Vogelneft war nicht der Mühe 

| werth, 
„Daß du es mir geſagt, und ichs von dir bes 
' gehrt.“ 


% PF * 


Ah kenn ein drolligt Volt, mit mir kennt 
es die Welt, 
Das fchon feit manchen Jahren, 
Die Neugier auf der Folter hält, 
Und dennod kann fie nichts erfahren s 
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Hör auf, Teichtgläubige Schaar, fie forfchend zu 
umfchlingen ! 
Hr auf mit Ernſt in fie zu dringen ! 
Mer kein Geheimniß hat, kann leicht den Mund 
verſchließen. 
Das Gift der Plauderei iſt, nichts zu plaudern 
wiſſen. 
Und wiſſen ſie auch was, ſo kann mein Maͤhrchen 
lehren, 
Daß oft Geheimniſſe uns nichts geheimes lehren, 
Und man zuletzt wohl ſpricht: war das der Muͤhe 
werth, 
Daß ihr es mir geſagt, und ichs von euch begehrt? 





XVI. 
Die Theilung. 


PR feiner Braut, Fräulein Chriftinhens, Seite 
Saß Junker Bogislav Dietrih Karl Ferdinand 
Don — fein Gefchleht bleibt ungenannt — — 
Und that, wie alle feine Landesleute, 

Die Pommern , ganz abſcheulich witzig und galant. 


Was ſchwatzte nicht für zuckerſuͤße Schmeiches 
leien 
Der Junker feinem Fräulein vor! 
Was raunte nicht für Eühne Schelmereien . 
Er ihr vertraut in’ Ihe! 
Mund, Aug’ und Naf und Bruſt und Hände, 
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Ein jedes Glied macht ihn entzuͤckt, 

Bis er, entzuͤckt auch über Häft’ und Pende, 

Den plumpen Arm um Hüft” und Lende drädt. - 

Das Fräulein war geſchnuͤrt (vielleicht zum erften 
Male.) 

„Ha!“ ſchrie der Junker; „wie gefhlanf! 

Ha, welch ein Leib! verdammt, daß ich nicht male? 

Als kaͤm' er von der Drechſelbank! 

So dünn! — Was braucht es viel zu fprechen ? 

Ich wette gleich — was wetten wir? wie viel BE 

Ich will ihn von einander brechen! “ 

Mit den zwei Fingern will ich ihn zerbrechen, 

Wie einen Pfeifenſtiel!“ 


—„Wie?“ rief das Fräulein; „wie jet: 
brechen? 
Zerbrechen ’’ (rief fie nochmal) „mich? 
Sie könnten fi an meinem Lage ſtechen. 
Ich bitte, Sie verfihonen ſich.“ 


„Beim Element! fo will ich’s wagen,” 
Schrie Junker Bogislav: „wehlan!“ 
Und hatte ſchon die Hände kreuzweis enefärent, 
Und padte fehon heroifh an; 
Als fchnelt ein: „Bruder! Bruder, halt!“ 
Vom Ofen bet Aus einem | Winkel ſchallt. 


u 


In biefem Winkel ſaß, vergeffen, nicht ver⸗ 
loren, 
Des Beine game juͤngſter Bruder, Fritz 
Fritz ſaß mit offnem Aug’ und Obten, 
Ein Rind vol Mutterwig, - — 
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„Halt!“ ſchrie er, „Beuber! Auf ein 
Wort!“ 
Und zog den Bruder mit ſich fort: 
„Zerbrichſt du fie, die ſchoͤne Dode, 
So nimm die Oberdälfte Dir! 
Die Hälfte mit dem Unterrode, 
Die, lieber Bruder! ſchenke mir!” 





XVII. 
Der uber und 


\ 


Ins Steffen flieg bei. Dämmerung (und kaum 
Konnt’ er vor Näfchigkeit die Dämmerung erwatten) 
In ſeines Edelmannes Garten, 

"Und pluͤnderte den beſten Aepfelbaum, 


Johann und Hanne Eonnten kaum 
Vor Liebesgluth die Dämmerung erwarten 
Und fchlihen fi in eben diefem Garten, 
Bon ungefähr an eben biefen Aepfelbaum. 


Hans Steffen, der im Winkel oben ſaß, 
Und fleißig brach und aß, 
Ward maͤuschenſtill, vor Wartung boͤſer Dinge, 
Daß ſeine Naͤſcherei ihm diesmal ſchlecht gelinge. 
Doch bald vernahm er unten Dinge, 
Woruͤber er der Furcht vergaß, | 
Und inmmer fachte weiter af. 
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Johann warf Hannen in das Gras, 
„O »fui: rief Hanne; „welcher Spaß! 
Nicht doch, Ichann! — Ei was? 
O, ſchaͤme dih! — Fin andermal — 0 laß — 
O, fhäme dich! — Hier ift es naß.“ — — 
„Naß, oder nicht, was ſchadet das? 
Es iſt ja reines Gras.“ 


Wie dies Gefpräche weiter Tief, | 
Das weiß ich nicht. Mer braucht’s zu wiſſen? 
Sie ftunden wieder auf, und Hanne feufzte tief: 
„So, fhöner Here! heißt das blos Eiffen? 
Das Männerherz! Kein einz’ger hat Gewiſſen! 
Sie koͤnnten es uns ſo verſuͤßen! 
Wie grauſam aber muͤſſen 
Mir armen Mädchen öfters dafuͤr buͤßen! 
Menn nun aud mir ein Unglüd widerfährt — 
Ein Kind — ich zittre — Wer ernährt 
Mie dann das Kind? Kannft du es mir er⸗ 

naͤhren ?“ 


„Ich?“ ſprach Johann; „die Zeit mag's lehien. 


Doch wird's auch nicht von mir ernaͤhrt, 
Der uͤber uns wird's ſchon ernaͤhren. 
Dem über uns vertrau!“ 


Dem uͤber uns! Dies hoͤrte Steffen. 
Was, dacht' er, will das Pack mich aͤffen? 
Der über ihnen? Ei, wie ſchlau; 
„Nein!“ fchrie er; „laßt Euch andre Young 
laben ! 


Der über ee Euch ift nicht fo toll! | 
Wenn 
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Wenn ich ein Banfbein nähren foll: 
So till ich es auch ſelbſt gedrechfelt Haben!” . 


Wer hier erfhrad und aus dem Garten rann, 
Das waren Hanne und Sohann. 
Doch gaben bei dem Edelmann 
Sie auch den Apfeldich wohl an ? 


Ich glaube nicht, daß ſie's gethan. 


Leſſ. Poeſie u. yore, . Q L.. W.ı 





Fabeln. 
Erſtes Buch. 





I. 
Die Erfcheinung. 


-. 


Ta ber einfamften Ziefe jenes Waldes, wo id 


- Schon manches redende Thier belaufcht, lag ich an 


einem fanften Wafferfalle, und war bemüht, einem 
meiner Mährhen den leichten poetifchen Schmud 
zu geben, in weldhem am liebften zu erfcheinen, 
Sa $ontaine die Fabel fait verwöhnt hat. Ich 
fann, ich wählte, ich verwarf, die Stirne glühte. 
— — Umfonft, es fam nichts auf das Blatt. Voll 
Unvillen fprang ich auf; aber ſieh! — auf einmal 
ftand fie ſelbſt, die fabelnde Mufe, vor mir. 


Und fie ſprach Tähend: Schuͤler, wozu biefe 
undankbare Mühe? die Wahrheit braucht die Ans 
muth der Kabel; aber wozu braucht die Zabel die 
Anmuth der Harmonie? Du willft das Gemürze 
würzen. Genug, wenn die Erfindung des Dichters 


- 


Ä 
l 
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iſt; ber Vortrag ſey des Uungelünftelten Geſchicht⸗ 
ſchreibers, ſo wie der Sinn des Weltweiſen. 


Ich wollte antworten, aber die. Muſe vers 
fhwand. „Sie verfhwand?’’ höre ich einen Leſer 
fragen. „Wenn du uns doch nur wahrfcheinlicher 
„taͤuſchen wollteſt! Die feichten Schluͤſſe, auf die 
„dein Unvermoͤgen dich fuͤhrte, der Muſe in den 
„Mund zu legen! Zwar ein gewoͤhnlicher Be⸗ 
„trug — “ u © 


Vortrefflich, mein Lefer) Mir iſt keine Mu⸗ 
fe erfchienen. Ich erzählte Re bloße Sabel, aus 
der du ſelbſt die Lehre gezogen. Ich bin nicht ber 
erfte, und werde nicht ber legte Teyn, der feine 
Grillen zu Orakelſpruͤchen einer göttlichen kErſcher 
nung macht. 


- . . 4 


| II. 
Der Hamſter und die Ameiſe., 


Ihr armfeligen Ameiſen, fagte ein Hamfter. 
Verlohnt es fich der Muͤhe, daß ihr den ganzen 
Sommer arbeitet, um ein ſo Weniges einzuſam⸗ 
meln? Wenn ihr meinen Vorrath ſehen folltet — — 


Hoͤre, antwortete eine Ameiſe, wenn er groͤ⸗ 

ßer iſt, als du ihn brauchſt, ſo iſt es ſchon recht, 
ar die e Menſchen dir nacheraben „ beine. Scheuren 
DL 2 nn 
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ausfeeren ; und dich deinen taͤuberifchen Getz mit 
dem Leben buͤßen lafſen! 


III. 
Der Löwe und der Haſe. 


Ein Löwe wärbigte einen drolligen Hafen feis 
ner nähern Bekanntfchaft. Aber ift es denn ‚wahr, 
feagte ihn einft der Hafe, daß euch Löwen ein elen⸗ 
der kraͤhender Hahn geist verjagen kann? 


Allerdings iſt es wahr, antwortete der eine; 
umd es ift eine allgemeine Anmerkung, daß wir 
großen Thiere durchgängig eine gewiſſe kleine Schwach⸗ 
heit an uns haben. So wirſt da, zum Exempel, 
von dem Elephanken gehört haben, dab ihm das 
Grunzen eines Schweine Schauder und Entſetzen 
erwecket. — 


Wahrhaftig? unterbrach ihn der Haſe. Ja 
nun begreif' ih auh, warum mir’ Hafen uns fo 
entfeglich vor den Hunden fürchten, - 


IV, 
Der Eſel und das Jasdpferd. 


Ein Eſel vermaß ſich, mit einem Jagdpferde 
um die Wette zu laufen. Die Probe fi el erbaͤrm⸗ 
lich aus, und der Efel ward ausgelacht, Sch mer⸗ 
te nun wohl, fagte der Efel, woran es gelegen 


Erſtes Buch. 246 


hat; ich trat mir vor einigen Monaten einen Dorn 
in den Fuß, und ber ſchmerzt mich war. 


Entſchuldigen Sie mich, fagte. ber Kanzelred⸗ 
‚ner. Liederhold, "wenn meine heutige Predigt fo 
gründlich und ecbaulich nicht geweſen, als man ſie 
von dem gluͤcklichen Nachahmer eines Mosheim 
erwartet haͤtte; ich habe, wie Sie hoͤren, einen 
heiſern Hals und den ſchon ſeit acht Tagen. 


| V. 
Zevs und das Pferd. 


Vater der Thiere und der Menſchen, ſo ſprach 
das Pferd, und nahte ſich dem Throne des Zevs, 
man will, ich ſey eins der ſchoͤnſten Geſchoͤpfe, wo⸗ 
mit du die Welt gezieret, und meine Eigenliebe 
heißt mic, e8 glauben. Aber follte gleichwohl nicht 
noch verfhhiedenes an mir zu -beffern feyn ? 


Und mas meynſt du denn, daß an bir zu beſ⸗ 
fern ſey? Rede; ich nehme Lehre an: fprad) der 
gute Gott, und lächelte. 


Vielleicht, ſprach das Pferd weiter, würde ich 
flüchtiger feyn, wenn meine Beine höher unb 
ſchmaͤchtiger wären; ein langer Schwanenhals wuͤr⸗ 
de mich nicht entftellen; eine breitere Bruſt wuͤrde 
meine Stärke vermehren; und da du mich body ein= 
mal beftimmt haft, deinen Kiebling, den Menfchen, 
zu tragen, fo könnte mir ja wohl der Sattel ans 
erſchaffen fern, den mir ber wobtpärige Beitee 
auflegt. 
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ausleeren, und dich deinen raͤuberifchen Gh mit 
dem Leben büßen Iaffen ! M Fe 


IIT, | 
Der Löwe und der Haſe. 
, Ein Löwe wuͤrdigte einen drolligen Hafen feis 
ner nähern Bekanntſchaft. Aber ift es denn wahr, 


fragte ihn einft der Hafe, daß euch Löwen ein elen⸗ 
der kraͤhender Hahn ſtgeicht verjagen kann? 


Allerdings iſt es wahr, antwortete der Eine; 
umd es ift eine allgemeine Anmerkung, daß mir 
großen Thiere bucchgängig eine gewiſſe Eleine Schwach⸗ 
heit an uns haben. So wirſt da, zum Exempel, 
von dem Elephanken gehört haben, daß ihm das 
Grunzen eines Schweins Schauder und Entſetzen 
erwecket. — 


Wahrhaftig? unterbrach ihn der Haſe. Ja 
nun begreif' ih auh, „warum mir’ Hafen uns fo 
entfeglich vor den Dunden fürchten. - 


IV, 
Der Eſel und das Jagdpferd. 
Ein Eſel vermaß ſ ch, mit einem Jagdpferde 
um die Wette zu laufen. Die Probe fiel erbaͤrm⸗ 


lich aus, und der Eſel ward ausgelacht. Ich mer⸗ 
ke nun wohl, ſagte der Eſel, woran es gelegen 


⸗ 
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hat;-ich trat mie vor einigen Monate einen Dom 
in den Fuß, und ber fchmerzt mich nach. 


Entſchuldigen Sie mich, ſagte der Ranzeleche 
‚ner. Liederhold, "wenn meine heutige Predigt fo 
gründlich und erbaufich nicht gewefen, als man fie 
von dem glüdlihen Nacahmer eins Mosheim 
erwartet häftes :ich habe, wie Sie hören, einen 
beifern Hals und ben ſchon feit acht Tagen. 


a 
Zevs und das Pferd, 


Vater ber Zhiere und dee Menfchen, fo ſprach 
das Pferd, und nahte fi dem Throne bes Zevs, 
man will, ich fen eins der -fchönften Gefchöpfe, wo⸗ 
mit du die Welt igezieret, und meine @igenliebe 
heißt mid, e8 glauben. Aber ſollte gleichwohl nicht 
noch verfchiebenes an mit zu -befiern ſeyn? 


Und mas meynſt *du denn, daß an bir zu befs 
fern fey? Rede; ich nehme Lehre an: ſprach bee 
gute Gott, und lächelte. 


Vielleicht, ſprach das Dferb weiter, würde ich 
flüchtiger feyn, wenn meine Beine höher und 
fhmächtigee wären; ein langer Schwanenhals wuͤr⸗ 
de mich nicht entftellen; eine breitere Bruſt würbe 
meine Stärke vermehren; und da du mid) doch ein⸗ 
mal beflimmt haft, deinen Liebling, den Menfchen, 
zu tragen, fo könnte mir ja wohl der Sattel. ans 
erfchaffen fern, den mir ber mohlspätige Reitet 
auflegt. 
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“Gut, verfehte Zevs; gedulde dich einen Aus 
genblid! Zevs, mit ernſtem Gefichte, fprach das 
Wort der Schöpfung, Da guoll. Leben in den 
Staub, ‚da verband fi organifirter Stoff; und 
prögtid, ftand vor dem Throne — das haͤßliche 
‚Kameel, 


:  . Daa.Pferb fah, ſchauderte und zitterte vor 
entfegendem Abſcheu. 


Hier ſind hoͤhere und ſchmaͤchtigere Beine, 
ſprach Zevs; bier iſt ein langer Schwanenhals; hier 
iſt eine breitere Bruſt; bier iſt der anerſchaffene 
Sattel! Willſt du, Pferd, daß ich dich fe umbil⸗ 
den ſoll? 


Das Pferd sitterte noch. 


Geh „ fuhr Zevs fort diesmal ſey belehet, 
‚ohne beſtraft zu werden. Dich deiner Vermeſſen⸗ 
beit aber dann und wann reuend zu erinnern, - fo 
baute du fort, neues Geſchoͤpf! I Zevs warf ei⸗ 
nen erhaltenden Blick auf das Kameel — — And 
dae Pferd erblicke dich nie, ohne zu ſchaudern. 


ee u 
Der Affe und ver Fuchs. 


Nenne mir ein fo geſchicktes Thier, dem ich 
nicht nahahmen könnte! fo prahlte der Affe gegen 
den Fuchs. Der Fuchs aber erwiederte: Und du 
nenne mir ein fa geringfchägiges Thier, dem es ein: 
fallen koͤnnte, bie nachzuahmen. 
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Schriftſteller meiner Nation! — — Wuß 
ib mich noch deutlicher erklaͤren? 


VIE ° | 
Die Nachtigall und der Pfau, 


Eine gefellige Nachtigall fand unter den Sän» 
"gern des Waldes Neider die Menge, aber keinen 
Freund. Bielleicht finde id ihn unter einer andern 
Gattung, dachte fie, und flog vertraulich zu dem 
Dfaue herab. n 


Schoͤner Pfau! ich bewundere dich — — 
„Ich dich auch, liebliche Nachtigalls“ — „So laß 
uns Freunde ſeyn, ſprach die Nachtigall weiter; 
wir werden uns nicht beneiden duͤrfen; du biſt dem 
Auge fo angenehm, als ich dem Ohre. 


Die Nachtigall und der Pfau wurden Freunde. 


Knell er und Pope waren beſſere Freunde, 
ald Pope und Addifon. | 


\ L 


VUIL 
"De Rolf und de Schäfer“ 
. &in Schäfer. hatte durch eine grauſame Seu⸗ 


che feine ganze Heerbe verloren. Das erfuhr der 
Molf, und kam, feine Condolenz abzuffatten. 


"Schäfer, ſprach er, iſt es wahr, daß dich ein 
fo graufames Unglück betroffen? Du bi! um beine 
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ganze Heerde gefommen?!' Die liebe, feomme, fette 
Hcerdel Du dauerft mih, und ich möchte biutige 
Thraͤnen weinen. 


Habe Dank, Meiſter Iſegrim, verſetzte der 
Schaͤfer. Ich ſehe, du haſt ein ſehr mitleidiges 
Herz. 

Das hat er auch wirklich, fuͤgte des Schaͤfers 
Hylar hinzu, fo oft er unter dem Ungluͤcke feines 
Naͤchſten ſelbſt leidet. | 


| IX, | 
Das Roß und der Stier . | 

Auf einem feurigen Roſſe flog ſtolz ein drei⸗ 

fer. Knabe daher. Da rief ein wilder Stier dem . 


Noffe zu: Schande! von einem Knaben ließ ich 
mich nicht regieren! | Br 


Aber ich, verfegte das Roß: denn was für 
Ehre koͤnnte es mir bringen, . einen Knaben abzus ' 
werfen $ 


Die Grille und bie. Nachtigall, 


Ich verſichere dich, ſagte die Grille zu der 
Nachtigall, daß es meinem Geſange gar nicht an 
Bemunderern fehlt. — Nenne mir fie doch, ſprach 
die Nachtigall. — Die arbeitfamen Schnifter, vers 
fegte die, Grille, hören mich mit vielem Vergnügen, 
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und daß dieſes bie nüglichflen Leute in ber menſch⸗ 
lichen Republik ſind, das wirſt du doch nicht laͤug⸗ 
nen wollen? 


Das will ich nicht laͤugnen, ſagte die Nach⸗ 
tigall: aber deswegen darfſt du auf ihren Beifall 
nicht ſtolz ſeyn. Ehrlichen Leuten, die alle ihre 
Gedanken bei der Arbeit haben, müflen ja wohl 
bie feineen Empfindungen fehlen Bilde dir alfo 
ja nichts eher auf dein Lied ein, ale bis ihm ber 
ſorgloſe Schäfer, der ſelbſt auf feiner Flöte fehe 
lieblich ſpielt, mit flilem Entzüden lauſchet. 


XI. 
Die Nachtigall und der Habicht. 


Ein Habicht ſchoß auf eine ſingende Nachti⸗ 
gall. Da du ſo lieblich ſingſt, ſprach er, wie vor⸗ 
trefflich wirſt du ſchmecken! | 


War es höhnifche Bosheit, oder war e8 Ein⸗ 
falt, was der Habicht ſagte? Ich weiß nicht. Aber 
geſtern hoͤrt' ich ſagen: dieſes Frauenzimmer, das 
ſo unvergleichlich dichtet, muß es nicht ein allerlieb⸗ 
ſtes Frauenzimmer ſeyn! Und das war gewiß 
Einfalt! 


} 


| - XIL 
Der Triegerifche Wolf, 


Mein Vater, glorreihen Andenkens, fagte 
ein junger Wolf zu einem Fuchſe, das war ein 
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rechter Held! Wie fuͤrchterlich bat er ſich nicht in 
ver ganzen Gegend gemaht! Er hat uͤber mehr 
als zweihundert Keinde nah und nah triumphirt, 
und ihre ſchwarze Seelen in das Reich des Verder⸗ 
bens geſandt. Was Wunder alſo, daß er endlich 
doch einem unterliegen mußte ! 


So würde fih ein Leichenredner ausdruͤcken, 
ſagte der Fuchs; der trockene Geſchichtſchreiber aber 
wuͤrde hinzuſetzen: die zweihundert Feinde, uͤber die 
ee nad) und nad triumphirte, waren Schafe und 
Efel; und der eine Feind, dem er unterlag, war 
der erfte Stier, den er ſich anzufallen erfühnte. 


XIII. 
Der Phoͤnix. 


Nach vielen Jahrhunderten gefiel es dem Phoͤ⸗ 
nix, ſich wieder einmal ſehen zu laſſen. Er erſchien, 
und alle Thiere und Vögel verfammelten fi um 
ihn. Sie gefften, fie ſtaunten, fie beiwunderten 
und brachen in ein entzüdendes Lob aus. 


Bald aber verwandten die beflen und geſellig⸗ 
ften ihre Blicke, und feufiten: Der unglüdliche 
Phoͤnix! Ihm ward das harte Roos, weder Ges 
liebte noch Freund zu haben ; denn er iſt der einzi« 
ge feiner Art! —— 
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xiuv. ? 
Die Gans. 


Die Federn einer Gans beſchaͤmten den neu⸗ 
gebornen Schnee. Stolz auf dieſes blendende Ge⸗ 
ſchenk der Natur, glaubte ſie eher zu einem Schwa⸗ 
ne, als zu dem, was fie war, geboren zu ſeyn. 
‚Sie fonderte ſich von ihres gleichen ab, und ſchwamm 
einfarh und majeftätifh auf dem Teiche herum. 
Bald dehnte fie ihren Hals, deſſen verrätherifcher 
Kürze fie mit aller Macht abheifen wollte; bald 
fuchte fie ihm die prächtige Btegung zu geben, in 
"welcher der Schwan das mürdige Anfehen eines Vo⸗ 
Igels des Apollo hat. Doch vergebens; er war zu 
ſteif, und mit aller ihrer Bemuͤhung brachte fie «8 
"nicht weiter, als daf fie eine laͤcherliche Gang ward, 
ehne ein Schwan zu werden. 


XV. 
Die Eiche und das Schwein, 


Ein gefräßiges Schwein mäftete fih unter eis 
ner hoben Eiche, mit der. herabgefallenen Frucht. 
Indem es die eine Eichel zerbiß, verfchludte es he⸗ 
teit8 eine andere mit dem Auge. ... 


Undankhares Vieh! rief endlich dee Eichbaum 
‚berab. Du näbreft dich von meinen Früchten, oh⸗ 
zne einen einzigen dankbaren Blick auf mich in die 
Hoͤhe zu richten ! 
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Das Schwein hielt einen Augenblick inne, 
und geunzte zur Antwort: Meine dankbaren Blide 
Tollten nicht ausbleiben, wenn ich nur wüßte, daß 
du deine Eicheln meinetwegen 'hatteft fallen Laffen. 


XVI. 
Die. Wespen, 


Faͤulniß und Verweſung zerſtoͤrten daa ſtolze 
Gebaͤude eines kriegeriſchen Roffſes, das unter ſei⸗ 
nem kuͤhnen Reiter erſchoſſen worden. Die Ruinen 
des einen braͤucht die allezeit wirkſame Natur zu 
dem Leben des andern. Und ſo flog auch ein 
Schwarm junger Wespen aus dem beſchmeißten 
Aaſe hervor. O, riefen die Wespen, was fuͤr eines 
goͤttlichen Urſprungs ſind wir! Das praͤchtigſte Roß, 
der Liebling Neptuns, iſt unſer Erzeuger!  . . - 


Dieſe feltfame Prahlerei hörte der aufmerkſa⸗ 
me Fabeldichter, und dachte an bie heutigen Ita⸗ 
liäner, Die fich nichts geringere als Abkömmlinge 
dee alten unfterblichen Römer - zu feyn - einbilden, 
weil fie auf ihren Gräbern geboren worden. 


XV 
Die Sperlinge 


"Eine alte Kirche, welche den Sperlingen uns 
zählige Nefter gab, ward ausgebeffert. Als fie num 
in ihrem neuen Glanze ba ſtand, kamen die Sper⸗ 
linge wieder, ihre alten Wohnungen zu ſuchen. 
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Alten fie fanden ſie alle vermanert. Zu was, 
fchrieen fie, taugt denn nun. das große Gebäudek: 
Kommt, verloßt den unbrauchbaren Steinhaufen ! 


VIEL, 
Der Strauß, 


Jetzt will ich fliegen, rief ber. gigantifche 
Strauß, : und das ganze Volk der Vögel fland in 
ernfler Erwartung. um ihn verfammelt. Jetzt will 
td) fliegen, vief er nochmals; breitete die gewaltigen: 
Fittige weit aus, und fhoß, glei einem Schiffe 
mit aufgefpannten ‚Segeln, auf dem Boden bahin, 
ohne ihn: mit: einem Tritte zu verlieren. 


Sehet da ein poetifches Bild jener unpvetis 
ſchen Köpfe, die in den erſten Zeifen ihrer unges 
heuren Oden mit flolgen Schwingen prahlen, ſich 
über Wolken und Sterne zu erheben drohen, und 
dem Staube doch immer getreu bleiben | 


| Ä XIX, 5 
Der Sperling und der Strauß, 

Sey auf deine Größe, auf deine Stärke fo 
flog, als du willſt, fprach der Sperling zu dem 
Strauße. Sch din doc mehr ein Vogel, als du. 


Denn du kannſt nicht fliegen; ich aber fliege, ob» 
gleich nicht hoch, obgleich nur. ruckweiſe. | 


Der leichte Dichter eines "fröhlichen. Trinklie⸗ 
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des, eines kleinen verliebten Brfanges , sv it mehr 
ein Benie, als der ſchwungloſe Schreiber einer lan⸗ 
gen Hermanniade. 


xx. 
Die Hunde. 


Wie ausgeartet iſt bier zu Lande unfer Ges 
fhlecht ! ſagte ein geteifter Pubel, In dem fernen 
Welttheile, welchen die Menſchen Indien nennen „ 
ba giebt es noch rechte Hunde! Hunde, meine 
Brüder — — ihr werdet es mir nicht gläuben , 
and doc) habe ich es mit meinen Augen gefehen — 
die auch einen Löwen nicht fürchten. und Fühn mit 
ihm anbinden. 


Aber, fragte den Pudel ein geſetzter Jagd 
hund, überwinden fie ihn denn auch, den Loͤwen? 


- Weberwinden? war bie Antwort, Das kann 
ih nun eben nicht fagen. Gleichwohl, bedenke nur, 
einen Löwen anzufallen! — — 

D, fuhr der Jagdhund fort, wenn fie ihn 
nicht Aberwinden, fo find deine. geptiefene Hunde 
in Indien — beſſer ald wir, fo biel wie nichts — 
aber zin gut Theil bümmer, —7 

XXI. nt 

Der Fuchs und der Storch“ :.. 


Erzäple mie doch etwas von ben. frembean-Län- 
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dern, die du alle geſehen haft, fagte der Fuchs zu 
dem weit gerciften Store. 


Hierauf fieng der Storch, an, ihm jede Lache 
und feuchte Wiefe zu nennen, mo er die ſchmack⸗ 
hafteften Würmer und die fetteften Froͤſche ger 
ſchmaufet. 


Sie ſind lange in Paris geivefen, mein Herr. 
Wo fpeifet man da am beften? Was für Weine 
haben Sie da am meiſten nach Ihrem Geſchmiacke 
gefunden? 


xxii. | 
Die Eule und der Schatzgraͤber. 


Jener Schagaräber war ein ſehr tmbilliger 
Mann. Er wagte fih in die Ruinen eines alten’ 
Naubfchloffes, und ward da gewahr, daß die Eule 
eine magere Maus ergriff und verzehrte. Schickt 
fi) das, ſprach er, für den philofophifchen Liebling 
Minervens ? 


Warum nicht? perſetzte die Eule. Weil ich. 
ſtille Betrachtungen liebe, kann ich deswegen von 
der Luft leben? Ich weiß zwar wohl, daß ihr 
Menſchen es von euren Gelehrten verlangt — — 
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XXIIT. 
Die junge Schwal be. 


Was macht ihr dat fragte eine Schwalbe die 
gefhäftigen Ameifen. Wir fammeln Vorrath auf 
den Winter, war die gefhmwinde Antwort. 


Das ift klug, fagte die Schwalbe; das will 
ih auch thun. Und fogleih fieng fie an, eine 
Menge todter Spinnen und Biegen in ibe Neſt 
zu tragen. | 


Über wozu fol das? fragte endlich ihre Muts 
ter. „Wozu? Vorrath auf den boͤſen Winter, 
„liebe Mutter; ſammle doch auch! Die Ameifen 

‚haben mid) dieſe Vorficht gelehrt.” 


O laß den irdifchen Ameifen biefe Heine Klug⸗ 
heit,  verfegte die Alte; was ſich für fie ſchickt, 
ſchickt ſich nicht fuͤr beſſere Schwalben. Uns hat 
die guͤtige Natur ein holderes Schickſal beſtimmt. 
Wenn der reiche Sommer ſich endet, ziehen wir 
von hinnen; auf dieſer Reiſe entſchlafen wir allge— 
mach, und da empfangen uns warme Suͤmpfe, wo 
wir ohne Beduͤrfniſſe raſten, Bis uns ein neuer 
Fruͤhling zu einem neuen Leben erwecket. | 


XXIV 


Merops. 


Ich muß dich doch etwas fragen, ſprach ein 
| juns 
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junger Adler zu einem tieffinnigen grundgelehrten 
Uhu. Man fagt, es gäbe einen Vogel, mit Nas 
men Merops, der, wenn er in die Luft fleige, 
mit dem Schwanze voraus, den Kopf gegen die 
Erde gekehrt, fliege. Iſt das wahr? 


Ei nice doch! antwortete der Uhu; das ift 
eine alberne Erdihtung des Menfhen. Er mag 
ſelbſt ein ſolche Merops fepn, weil ee nur gar 
zu gern den Himmel crfliegen möchte, ohne bie ' 
Erde auch nur einen Augendlick aus dem Geſichte 
su verlieren, 


XXV. 
Der Pelikan. 


Fuͤr wohlgetathene Kinder koͤnnen Aeltern nicht 
zu viel thun. Aber wenn ſich ein bloͤder Vater fuͤr 
einen ausgearteten Sohn das Blut vom Herzen 
zapft; dann wird Liebe zur Thorheit. 


Ein frommer Pelikan, da "ee feine Jungen 
ſchmachten ſah, rigte fih mit fcharfem Schnabel die 
Bruft auf, und erquicdte fie mit feinem Blüte, 
Ich bewundere deine Zärtlichkeit, rief ihm ein Ada 
fer zu, und bejammere deine Blindheit. Sich doch, 
wie manchen nichtswuͤrdigen Guckguck du unter deis 
nen Jungen mit ausgebruͤtet haſt! 


So war es auch wirklichz denn auch ihm 
hatte der kalte Guckguck ſeine Eier untergeſchoben. 
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— Waren es undankbare Guckgucke werth, daß ijr 
Leben ſo theuer erkauft wurde? 


XxXvI. 
Der Loͤwe und der Tieger. 


Der Loͤwe und der Haſe, beide ſchlafen mit 
offenen Augen. Und ſo ſchlief jener, ermuͤdet von 
„der gewaltigen Jagd, einſt vor dem Eingange ſei⸗ 
ner fuͤrchterlichen Hoͤhle. 


Da ſprang ein Tieger vorbei, und lachte des 
leichten Schlummers. „Der nichts fuͤrchtende Loͤwe!“ 
rief er. „Schlaͤft er nicht mit offenen Augen, na⸗ 
„türlich wie der Haſe!“ 


Wie der Hafe? brüllte der auffpringende Loͤ⸗ 
‚we, und war dem Spötter an ber Gurgel. Der 
‚ Tieger wälzte fidy in feinem Blute, und der beru⸗ 
higte Sieger Iegte ſich wieder, zu fchlafen. 


4a 


XxXvVIiI. 
Der Stier und der Hirſch. 


Ein ſchwerfaͤlliger Stier und ein Rächtiger 
Hirſch weideten auf einer Wieſe zuſammen. 


Hirſch, ſagte der Stier, wenn uns der Loͤwe 
anfallen ſollte, ſo laß uns für Einen Mann ſtehen;“ 
: wir wollen ihn tapfer abweifen. — Das muthe 
‚mir nicht zu, erwiederte der Hirſch; denn warum 
ſollte ich mich mit dem Loͤwen in ein ungleiches 
Gefecht einlaffen, da ich ihm fichrer entlaufen kann ? 
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XXVON. 
Der Efer und der Wolf. 


— 

Ein Eſel begegnete einem hungrigen Woife, 
Habe Mitleiden mit mir, ſagte der zitternde Eſel; 3 
ich bin ein armes krankes Thier; ſieh nur, was 
. für einen Dorn ich mir in den Fuß getreten habe! — 


Wahrhaftig, du dauerſt mich; verſetzte der 
Woif. Und ich finde mich in meinem Gewiſſen ver— 
bunden , dich von diefen Schmerzen zu befreien. — 


Kaum war das Wort gefagt, fo warb ber 
Eſel zerriffen. 


% 
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XXIX. 
Der Springer im Schache. 
Zwei Knaben wollten Schach ziehen. Weil 


ihnen ein Springer fehlte, fo machten fie einen 
überflüffigen Bauer, durch ein Merkzeichen dazu. 


Ei, riefen die andern Springer, twoher, Herr 
‚Schritt für Schritt ? 


Die Knaben hörten die Spötterei, Und fpra« 
hen: Schweigt! XThut er und nicht eben die 
Dienfte, die ihr thut? 


R 2 
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Aeſopus und der Eſel. 
Der Eſel ſprach zu dem Aeſopus: Wenn du 


wieder ein Geſchichtchen von mir ausbringſt, ſo laß 
mich etwas recht Vernuͤnftiges und Sinnreiches ſagen. 


Dich etwas Sinnreiches! ſagte Aeſop 3 bie 
würde ſich das ſchicken? Wuͤrde man nicht ſpre⸗ 
hen, du ſeyſt der Sittenlehrer, und ich der Eſel? 
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J. 
Die eherne Bildſaͤule. 


Di⸗ eherne Bildſaͤule eines vorkrefflichen Kuͤnſtlers 
ſchmolz durch die Hitze einer wuͤthenden Feuersbrunſt 
in einen Klumpen. Dieſer Klumpen kam einem 
andern Kuͤnſtler in die Hände, und durch feine Ger 
ſchicklichkeit verfertigte er eine neue Bildfäule date 
aus, von ber erftern in dem, was fie vorftellte, 


unterſchieden, an Geſchmack und Echönheit aber - 


ihr gleich. 


Der Neid ſah es und knirſchte. Endlich bes 
fann er ſich auf: einen armfeligen Troſt: „Der gu⸗ 
te Mamn würde diefes, noch ganz erträgliche Stuͤck, 
„auch nicht hervorgebracht haben, wenn ihm nicht 
“ „die Materie der alten Bildſaͤule dabei zu Statten 
„gekommen waͤre.“ 
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IL 
Herkules, 


As Herkules in den Dimmel aufgenoms 
men ward, machte er feinen Gruß unter allen Goͤt⸗ 
teen der Juno zuerſt. Der ganze Himmel und 
uno erflaunten, darüber, Deiner Zeindin, rief 
man ihm zu, begegneſt du ſo vorzuͤglich? Ja, ihr 
ſelbſt, erwiederte Herkules. Mur ihre Verfol⸗ 
gungen ſind es, die mir zu den Thaten Gelegen⸗ 
heit gegeben, womit ich den Himmel verdient habe. 


Der Olymp billigte die Antwort des neuen 
Gottes, und Juno ward verſoͤhnt. 


7 


11 
Der Knabe und ie Schlange 


: Ein Knabe fpielte mit einer zahmen Schlange. 
Mein liebes Thierchen , fagte det Knabe, ich würde 
mic mit dir ſo gemein nicht machen, wenn die 
ba‘ Gift nicht benommen wäre, Ihr Schlangen 
feyd die boshafteften, undankbarften Geſchoͤpfe! Ich 
habe es wohl geleſen, wie es einem armen Land⸗ 
..manne ging, der eine. vielleicht von deinen Uraͤl⸗ 
tern, die er halb erfroren unter einer Dede fand, 
mitleidig aufbob , und. fie in feinen ermärmenden 
Bufen ſteckte. Kaum fühlte fih die. Bofe wieder , 
als fie ihren Wohlthäter biß; und der ‚gute, freunds 
fihe Mann mußte fterben. 


% 
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E73 erflaune, fagte die Schlange. Mie pars 
theiiſch eure Geſchichtſchreiber ſeyn muͤſſen! Die’ - 
unſrigen erzählen dieſe Hiſtorie ganz anders. Dein 
freundlicher Mann glaubte, die Schlange ſey wirk⸗ 
lich erfroren, und weil es eine von den bunten. 
Schlangen war, fo fledte er fie zu fi, ihr zu 
Haufe bie fchöne Haut abzuſtreifen. War das 
recht ? 


| Ach, ſchweig nur; ermwiederte der Snabe. Wels. 
cher Undankbare hätte fih nicht zu entfchuldigen 
gewußt! 
\ 

Recht, mein Sohn; fiel der Vater, ber dien - 
fer Unterredung zugehört hatte, dem Knaben ine. _ 
Wort. Aber gleichwohl, wenn du einmal von einem. 
außerorbentlichen Undanke hören follteft, fo unters 
ſuche ja alle Umflände genau, ‘bevor du einen Mens 
fhen mit fo einem abfcheulihen Schandflede brands. 
marken laͤſſeſt. Wahre Mohithäter haben felten 
Undankbare verpflichtee;s ja, ich will zue Ehre der 
Menfchheit hoffen, — niemals. Aber die Wohls 
thäter mit. Heinen eigennügigen Abſichten, bie find 
es werth, mein Sohn, daß fie Undant anſtatt Er⸗ 
kenntlichteit einwuchern. | 


oo. — . W | 
Der Wolf auf dem Todbette. 
Der Wolf lag in den Iegten Zügen, und 


ſchickte einen pruͤfenden Blick auf ſein vergangenes 
Leben zuruͤck. Ich bin freilich ein Sünder, fagte 


264 Sabeim' 


ers aber bo, hoffe ich, Feiner von den größten. 
Ich habe Bofes gethan; aber auch viel Gutes. Eins 
mals, erinnere ih mich, Fam mir ein blöfendes 
Zamm , welches fih von der Heerde verirret hatte, 
fo nahe, daß ich es gar leicht hätte würgen koͤnnen; 
und ich that ihm nichts. Zu eben dieſer Zeit hörte 
ich die Spöttereien und Schmähungen eines Schas 
fes mit der bewundernswürdigften Gleichgültigkeit 
en, ob ich ſchon Feine fhüsenden Hunde zu fuͤrch⸗ 
ten batte. 


Und das alles kann ich dir bezeugen ; fiel ihm 
Freund Suche, der ihn zum Tode bereiten half, 
ins Wort. Denn ich erinnere mich noch gar wohl 
after‘ Uniitände dabei. Es war zu eben der Zeit, 
als du dich an dem Beine ſo jaͤmmerlich würsgteft , 
dad dir der gutherzige Kranich hernach aud dem 
Schlunde zog. 


| V. 
Der Stier und das Kalb. 


Ein ſtarker Stier zerſplitterte mit ſeinen Hoͤr⸗ 
nern, indem er ſich durch die niedrige Stallthuͤre 
draͤngte, die obere Pfoſte. Sieh einmal, Hirte! 
ſchrie ein junges Kalb; ſolchen Schaden thu' ich 
dir nicht. Wie lieb waͤre mir es, verſetzte dieſer, 
“wenn du ihn thun koͤnnteſt! 


Die Sprache des Kalbes iſt die Sprache der 
kleinen Philoſophen. „Der boͤſe Bayple! wie man⸗ 
„he recht ſchaffene Seele hat er mit feinen verwegenen 
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J.Zweifeln geaͤrgert!“ — D ihr Herren, wie gern wollen 
wir uns ärgern laffen, wenn jeder von euch ein 
Bayle werden kann! . 
| VI. 
Die Pfauen und die Kraͤhe. 


Eine ſtolze Kraͤhe ſchmuͤckte ſich mit den aus⸗ 


gefallenen Federn der farbigen Pfauen, und miſchte 
ſich kuͤhn, als fie genug geſchmuͤckt zu feyn glaubte, 
unter diefe glänzenden Wögel der Juno. Sie ward 
erkannt; und fihnell fielen die Pfauen mit fharfen 
Schnäbeln auf fie, ihr den betruͤgeriſchen Putz ausı 
zureißen. 


. Kaffet nach! ſchrie fie endlich; ihr habt num 
alles das Eurige wieder. Doc die Pfauen, welche 
einige von den eigenen glänzenden Schwingfedern 
- der Krähe bemerkt hatten, verfegten: Schweig, arms» 
felige Naͤrrin; auch dieſe Fönnen nicht dein feyn | 
und hadten weiter. 


vr. | 
Der Löwe mit dem Eſel. 


Als des Acfopus Löwe mit dem Efel, bee 


ihm durch feine fürchterliche Stimme die Thiere follte 


jagen helfen, nach dem Walde gieng, rief ihm eine 
nafeweife Krähe von dem Baume zu: Ein ſchoͤner 
Befellfhafter! Schaͤmſt du dich nicht, mit einem 
Efel zu gehen? — Wen ich brauchen Tann, vetr⸗ 


- 
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ſetzte der Löwe, dem kann ich ja wohl meine Seite 
gönnen. 


So denken bie Großen alle, wenn ſie einen 
Niedrigen ihrer Gemeinſchaft wuͤrdigen. 


F VIII. J 
Der Eſel mit dem Loͤwen. 


Als der Eſel mit dem Loͤwen des Aefopus, 
der ihn ſtatt feines Jaͤgerhorns brauchte, nach dent 
Walde ging, beyegnete ihm ein anderer Efel von 
feiner Bekanntſchaft, und rief ihm zu: Guten 
Tag, mein Bruder! — Unverfjämter, war bie 
‚ Antwort. 


Und warum das? fuhr jener Efel fort. gift 
Dis desiwegen , weil du mit einem Löwen gebft, befe 
fer als ih ? mehr als ein er?" 


IX. BE . : ı * 
Die blinde Henne 


Eine blind gewordene Henne, bie bes Schar 
rend gewohnt war, hörte auch blind noch nicht auf, 
fleipi. zu ſcharren. Was half es der arbeitfamen 
Narrin? Eine andere fehende Henne, welche ihre 
zarten Füße fchonte, wich nie von ihrer Seite, und 
genoß, ohne zu ſcharren, die Frucht des Scharrens. 
Denn fo oft die blinde Henne ein Korn aufgeſchat⸗ 
ret hatte, fraß es die ſehende weg. 
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. De Reifige, Deutfche macht die Eollectaneen, - 
bie der witzige Franzoſe nutzt. 


⸗ 


x. 
Die Eſel. 7 


- Die Efel beklagten ſich bei dem Zebs, Haß bie 
Menfhen mit ihnen zu .graufam umgingen. Unfer 
ſtarker Rüden, fagten ſie, trägt ihre Laſten, unter 
weichen fie und jedes ſchwaͤchere Thier erliegen muͤß⸗ 
ten. Und doch wollen fie uns, durch unbarmherzi« 
ge Schläge, zu einer Geſchwindigkeit nöthigen , die 
uns durch die Laſt unmöglich gemacht würde, wenn 
ſie uns auch die Natur nicht verfagt hätte. Ver⸗ 
biete ihnen , Zevs, fo unbillig zu feyn, wenn fi 
die Menfchen anders etwas Böfes verbieten laffen. 
Bir wollen ihnen dienen, weil es fcheint, daß du 
uns dazu erfchaffen haft; allein gefchlagen wollen 
wir ohne Urſache nicht ſeyn. 


Mein Geſchoͤpf, antwortete Zevs ihrem Sprer 
cher, die Bitte ift nicht ungerecht: aber id) ſehe 
keine Möglichkeit, die Menfchen zu überzeugen, daß 
eure ‚natürliche Langſamkeit Feine Zaulheit ift. Und 
fo Tange fie dieſes glauben, werdet ihr gefchlagen 
werden. — Doch ich finne, euer Schiefal zu ers 
:Seichtern. — Die Unempfindlichkeit fol von nun 
an euer Theil feyn; :eure Haut foll fi) gegem bie 
‚Schläge verhärten, und ven Arm des Zreibers 
ermuͤden. 


Zevs ſchrieen die Ehet, du biſt allezeit weile 
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und gnaͤdig! — Siee gingen erfreut von feinem 
Throne, als dem Throne der allgemeinen Liebe. 


XI. 
Das beſchützte Lamm. 


Hylar, aus dem Geſchlechte der Wolfshunde, 
bewachte ein frommes Lamm. Ihn erblidte Lyko⸗ 
des, der gleichfalls an Haar, Schnauge und Ohren 
einem Wolfe Ähnlicher war, als einem Hunde, und 
fuhr auf ihn los. Wolf, fchrie er, was machſt bu 
it diefem Lamme? — 


- Wolf ſelbſt! verfegte Hylar. (Die Hunde 
verkannten ſich beide.) Geh! oder du follft es er⸗ 
fahren, daß ich fein Beſchuͤtzer bin! 


Doc Lykobes will das Lamm dem Hylar mit 
Gewalt nehmen ; Hylar will es mit Gewalt behaups 
ten, und das arme Lamm — trefflihe Befchüger I 
— wird darüber zerriffen. 


XII. 
Supiter und Apollo. 


Jupiter und Apollo ſtritten, welcher von ih⸗ 
nen ber. befte Bogenfchüge fey. Laß uns die Probe 
machen! fagte Apollo. Er fpannte feinen Bogen, 
und ſchoß fo mitten in das bemerkte Ziel, daß. Zus 
piter Beine Möglichkeit fah, ihn zu übertreffen. - Ich 
fee, ſprach er, daß du wirklich fehr wohl fchießeft. 
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Ich werde Muͤhe haben, es beſſer zu machen. Doch 
will ich es ein andermal verſuchen. — Er ſoll eg 
noch verſuchen, der kluge Jupiter! | 


XIII, 
Die Waſſerſchlange. 


Kevs hatte nunmehr den Sröfchen einen ans 
dern König gegeben ; anftatt eines friedlichen Kloges, 
eine gefräßige MWafferfchlange, 


Willſt du unfer König feyn, ſchrieen die Froͤ⸗ 
ſche, warum verfhlingfi du ung? — Darum, ante . 
wortete die Schlange, - weil ihr um mic gebeten 


Ich habe nicht um dich gebeten! rief einer 
von den Sröfhen, den fie ſchon mit ben Augen 
verſchlang. — Nicht? fagte die Waſſerſchlange. 
Deſto ſchlimmer! So muß ich dich verſchlingen, 
weil du nicht um mich gebeten haſt. 


XIV. 
Dee Fuchs und die Larve, 


Vor alten Zeiten fand ein Fuchs bie hohe ; 
einen weiten Mund aufreißende Larve eines Schaus 
ſpielers. Welch ein Kopf! ſagte der betrachtende 
Fuchs. Ohne Gehirn, und mit einem offenen 
Munde! Sollte das nicht der Kopf eines Schwaͤters 
geweſen ſeyn? 
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| Diefer Fuchs kannte euch, ihr ewigen Red» 
ner, ihr Stafgerichte des unſchuldigſten unferet 
Sinne! 


XV N 
Der Rabe und der Fuchs. 


Ein Rabe trug ein Stud vergiftetes Fleiſch. 
das der erzuͤrnte Gaͤrtner fuͤr die Katzen ſeines Nach⸗ 
bars hingeworfen hatte, in ſeinen Klauen fort. 


Und eben wollte er es auf einer alten Eiche 
verzehren, als fi ein Buche herbei fhlih, und 
ihm zurief: Sey mir gefegnet, Vogel des Jupi-⸗ 
ter! — Für wen fiehft du mich an? fragte ber 
Rabe. — Für wen ich dic anfehe? erwiederte der 
Zucht. Biſt du nicht dee ruͤſtige Adler, der täglich 
von der Mechte ded Zevs auf biefe Eiche herab 
Tommt, mich Armen zu fpeifent Warum verſtell 
du dich? Sehe ih denn nicht in der fiegreichen 
Klaue die erflehte Gabe, die mir dein Gott durch 
dich zu ſchicken noch fortfaͤhrt? 


Der Rabe erflaunte, und freute fich innig, 
für einen Adler gehalten zu werden. Sch muß, 
dachte ee, den Fuchs aus diefem Irrthume nicht 
bringen. — Großmüthig dumm ließ er ihm alfe 
feinen Raub herabfallen, und flog jtolz davon. 


i Der Fuchs fing das Fleiſch Tachend auf; und 
fraß es mit boshafter Freude. Doc bald verkehrte 
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fich die Freude in ein ſchmerzhaftes Gefühl; das 
Gift fing an zu wirken, und er verredte, 


Moͤchtet ihr .eudy ‚nie etwas anders als Gift 
erloben , verdammte Schmeidjler ! 


xXvI. 
Der Geizige. 


Ich Ungluͤcklicher! klagte ein Geizhals ſeinem 
Nachbar. Man hat mir den Schatz, den ich in 
meinem Garten vergraben hatte, dieſe Nacht ent: 

wendet, und einen verbammten Stein an deffen 
Stctelle gelegt. | 


Du mördeft, antwortete ihm der Nachbar, 
deinen Schag doch nicht genugt haben. Bilde dir 
alfo ein, der Stein fey dein Schatz; und du bift 
nichts äcmer. 4 


Waͤre ich auch ſchon nichts Armer, erwieberte 
her Geizhals; iſt ein anderer nicht um fo viel reis 
der? Ein anderer um fo viel reicher! Ich moͤchte 
taſend werden. 


XVII. | 
Der. Rabe, , 
Der Fuchs fah, daß der Nabe bie Altäre dee 


Götter beraubte, und von ihren Opfern mit Iebte. 
“ Da dachte er bei fich ſelbſt: Ich möchte wohl wife 


> . 
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fen, ob der. Rabe Antheil an den Opfern hat, weil 

er ein prophetifcher Vogel iſt; oder ob man ihn 
“für einen prophetifchen Vogel hält, weil er frech 

-genug iſt, die Opfer mit den Göttern zu theilen. 


XVIII. 
Zevos und das Schaf. 


Das Schaf mußte von allen Thieren vieles lets 
ben. Da trat e8 vor den Zevs, und bat, fein 
Elend zu mindern. 


Zevs ſchien willig, und fpra zu dem Schafe: 
Sch fehe wohl, mein frommes Gefhöpf, ich habe 
dich allzu wehrlos erfchaffen. Nun wähle, ‚wie ich 
diefem Fehler am beften abhelfen fol. Coll id 
deinen Mund mit fehredlichen Bahnen, und deine 
Fuͤße mit Krallen ruͤſten? — | 

O nein, fagte das Schafz ich will nichts mit 
den reißenden Thieren gemein haben. 


| Oder, fuhr Zevs fort, fol ih Gift in deinen 
Speichel legen ? 

Acht verfegte das Schaf; die giftigen Sin 
gen werden ja fo fehr gehaßt. — 

Nun was fol ich. denn? Ih will Hörner 
auf deine Stirn pflanzen, und Stärke deinem Nas 
den geben. 

Auch nicht, guͤtiger Waters ich koͤnnte Teiche 
ſo flößig werden, als ber Bo, 
und 
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undb gleichwohl fprady Zeus, mußt du ferbft 
ſchaden koͤnnen, wenn ſich Andere, dir zu ſchaden, 
huͤten ſollen. 


Muͤßt' ich das! ſeufzte das Schaf. O, ſo 
laß mich, guͤtiger Vater, pie ih bin. Denn das 
Bermögen, ſchaden zu koͤnnen, erwedt, fürchte ich, 
die Luft, fehaden zu wollen; und es ift beſſer, Un⸗ 
recht leiden, als Unrecht thun. £ 


Zevs fegnete das fromme Schaf, und es ver⸗ 
gaß von Stund an, zu klagen. 


XIX. 
Der Fuchs und der Tieger. 


Deine Sefhtwinbigkeit und Stärke, fagte ein 
Suche zu dem Tieger, möchte ich Mir wohl mwünfchen. 


- Und fonft hätte ich nichte, was dir anftände? 
fragte der Xieger. 


IH wüßte nichts! — — Auch mein fhönes 
Fell nicht? fuhr der Zieger fort. Es ift fo vielfar- 
big, als dein Gemüth, und das Aeußere würde 
fi vortrefflich zu dem Innern ſchicken. 


Ehen darum , verfeste der Suche, danke ich 
recht ſehr dafuͤr. Ich muß das nicht ſcheinen, was 
ich bin. Aber wollten die Goͤtter, daß ich meine 
Haare mit Federn vertauſchen koͤnnte! 


Leſſ. Poeſie u, Poetik. 1. , $ L. * V. I. 


Ey Sabeln. 
xx. on 
. De Mann und der Hund, 
Ein Mann ward von einem Hunde gebiffen, 
gerieth barlber in Zorn, und erfchlug den Hund. 


Die Wunde fchien gefährlih, und der Arzt mußte 
zu Rathe gezogen werden. 


Hier weiß ich Lein beffexes. Mittel, fagte bee 
Empiritus, als daß man ein Stuͤck Brot in die 
Wunde tauche, und ed dem Hunde zu freffen gebe. 
Hilft diefe fompathetifche Kur nicht, ff — Hier 
zudte der Arzt die Achfel. 


Ungluͤcklicher Jachzorn! rief der Dann; fie 
kann nicht helfen, denn ich habe ben Hund erſchlagen. 


XXI | 
Die Traube, 


Ih Eenne einen Dichter, dem die fchreiende 
Bewunderung feiner Beinen Nochahmer weit mehr 
gefhadet hat, als bie neidifche Verachtung feiner 
Kunſtrichter. 


Sie iſt ja doch ſauer! ſagte der Fuchs von 

bee Traube, nad) der er lange genug vergebens ge— 

. fprungen war. Das hörte ein Sperling, und ſprach: 
Sauer follte diefe Traube ſeyn? Darnach ficht fie 
mit doch nicht aus! Er flog bin, und koſtete, umd 
fand fie ungemein ſuͤß, und rief hundert naͤſchige 
Brüder herbei. Koſtet doch! fchrie en; koſtet doc ! 
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Diefe treffliche Traube fchalt ber Fuchs ſauer. — 
Sie Eofteten alle, und in wenig Augenblicken warb 
die Traube fo zugerichtet, daß nie ein Fuchs wie 
ber danach ſprang. " 


XXII. 
Dee uch, 


Ein verfolgter Fuchs rettete Ki ch auf eine 
Mauer. Um auf der andern Seite gut herab zu 
kommen, ergriff ex einen nahen Dornſtrauch. Gr 
ließ fih auch glüdlih daran nieder, nur daß ihn 
die Dornen fchmerzlich verwundeten. Elende Hel⸗ 
fer, tief der Fuchs, die nicht helfen können, ohne 
zugleich au fchaden | 


XXI. 
Dad Schaf. 


Als Jupiter das Feſt feiner Wermählung feierte, 


und alle Xhiere ihm Geſchenke brachten, vermißte 
Suno das Schaf. 


Mo bleibt das Schaf? fragte die Göttin. 
Warum verfäumt das fromme Schaf, uns fein 
wohlmepnendss Geſchenk zu bringen? 


Und der Hund nahm das Wort und ſprach: 
Zuͤrne nicht, Goͤttin! Ich habe das Schaf noch 
heute gefehen ; e8 war fehr betruͤbt, und jammer⸗ 
ie laut. 

S2.. 





‘ 


Und warum jammerte das Sort fragte die 
ſchon geruͤhrte Goͤttin. 


3a aͤrmſte! fo ſprach es. Ich habe jetzt we⸗ 
der Wolle, noch Milch, was werde ich dem Jupi⸗ 
ter ſchenken? Soll ich, ich allein, leer vor ihm 
erſcheinen? Lieber will ich hingehen, und den Hir⸗ 


ten bitten, daß er mich ihm opfere! 


Indem drang mit des Hirten Gebete der Rauch 


des geopferten Schafes, dem- Supiter-ein füßer Ger 
„such, durch die Wolken. Und jetzt Hätte Juno die 
erſte Thräne ‚geweinet ; wenn Thraͤnen ein unfterbe : 


liches Auge benegten. - 


XXIV, 
Die Ziegen. 


Die Biegen baten den Zevs, auch ihnen Höre 
nee zu geben; denn Anfangs hatten die Ziegen Beis 
ne Hörner. 


Ueberlegt e8 wohl, was ihre bittet: ſagte Jens. 
Es ift mit dem Geſchenke der Hörner ein anderes 
ungertrennlich verbunden, das euch fo angenehm 
nicht feyn möchte. 


Doc die Biegen behartten auf ihrer Bitte‘, 
und Zevs fprah: So habt denn Hörner! 


‚ Und die Biegen befamen Hörner — und Bart! 
Denn Anfangs hatten die Ziegen auch keinen Bart. 
D wie ſchmerzte fie der häßliche Bart! Weit mehr, 
als fie die folgen Hörner erfrouten! 


I} 
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XXV. u 
Der wilde Apfelbaum. 


In dem hohlen Stamm eines wilden Apfek 
baumes ließ fih ein Schwarm Bienen nieder. . Sie 
füllten ihn mit den Schägen ihres Honigs, und 
ber Baum ward fo flolz darauf, daß er walk andere 
Bäume gegen fich verachtete. 


Da rief ihm ein Roſenſtock zu: Elender Stolz 
auf geliehene Säftlgkeiten! Iſt deine Frucht dar⸗ 
um meniger herbe? - In biefe treibe den Honig herz 
auf, wenn du e6 vermag, und dann erſt wird 
der Menf dich ſegnen! 


. XXVE 
Der Hirfch und der Fuchs. 


Der Hirſch fprach zu dem Fuchſe: Nun wehe 
und armen fchwäceren Thieren! Der Löwe hat 
fi) mit dem Wolfe verbunden. 


Wit dem Molfe ? fagte der Fuchs. Das mag 
no hingehen! Der Löwe brült, der Wolf heult; 
und fo werdet ihr euch noch oft bei Zeiten mit ber 
Flucht retten Binnen. Aber alsdann, alsdann mödte 

‘ed um ung alle gefcheben fegn, wenn «6 dem ge: 
waltigen Loͤwen einfallen follte, fi mit dem fchleis 
chenden Luchſe zu verbinden. 


‘ 
* 


% 
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XXVII, : 
Der Dornftrauch, 


Aber fage mie doch, fragte die Weide den 
Dornſtrauch, warum du nach den Kleidern des vor⸗ 
bei gehenden Menſchen fo begierig biſt? Was willſt 
du damit? Was koͤnnen ſie dir helfen? 


Hichts! ſagte der Dornſtrauch. Ich will ſie 
ihm auch nicht nehmen; ich will ſie ihm nur zer⸗ 
teißen. 


j 


XXvIII. 
Die Furien. 


Meine Furien, ſagte Pluto zu dem Boten 
der Götter, werden alt und ſtumpf. Ich brauche 
feifche. Geh alfo, Merkur, und fuche mir auf der 
Oberwelt drei tüchtige MWeibsperfonen dazu aus. 
| Merkur ‚ging. — 


aurz hierauf ſagte Juno zu ihrer Dienerin: 
Glaubteſt du wohl, Iris, unter den Sterblichen 
zwei oder drei vollkommen ſtrenge, zuͤchtige Maͤd⸗ 
chen zu finden? Aber vollkommen ſtrenge! Ver— 
ſtehſt du mich? Um Cytheren Hohn zu ſprechen, 
die ſich das ganze weibliche Geſchlecht unterworfen 
zu haben ruͤhmet. Geh immer, und ſieh, wo du 
ſie auftreibſt. Iris ging. — Ze 


: Sn welhen Winfel der Erde ſuchte nicht die 
Iris! und dennoch umſonſt! Sie kam ganz allein 
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wieder, und Juno rief ihr entgegen: Iſt es moͤg⸗ 
ih? O Keuſchheit! O Zugend! 


Goͤttin, ſagte Iris, ich haͤtte dir wohl drei 
Mädchen bringen koͤnnen, die alle drei vollklommen 
ſtreng und züchtig geweſen, die alle brei nie einer 
Mannsperfon aelächelt, die alle drei den geringften 
Sunfen der Liebe in ihren Herzen erflidt: aber ih 
kam leider zu fpät. — 

Zu fpät? ſagte Juno. Wie fo? 


„ Eben hatte ſie Merkur fuͤr den Pluto ab⸗ 
„geholt.“ 
Fuͤr den Pluto? Und wozu will Piuto dieſe 
Zugendhaften ? — 


„Bu Furien.“ 


I Xxix. 
Tireſias. 


Tireſias nahm feinen Stab, und ging uͤber 
Sch. Sein Weg trug ihn dur einen heiligen 
Hain, und mitten in dem Haine, wo drei Wege 
einander durchkreuzten, ward er ein Paar Schlan⸗ 
gen gewahr, die ſich begatteten. Da hub Tireſtas 
ſeinen Stab auf, und ſchlug unter die verliebten 
Schlangen. — Aber, o Wunder! Indem” der 
Stab auf die Echlangen herabfant, ward Tireſias 
zum Weibe. | 


Nach neun Monden ging das Weib Tireſias 
wieder duch den heiligen Hain; und an eben bem 
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Drte, Wo "die deri Wege einander durchkrenzten 
ward fie ein Paar Schlangen gewahr, die mit ein 
ander kaͤmpften. Da hub Tireſias abermals ihren 
Stab auf, und fehlug unter die ergrimmten Schlan⸗ 
gen, und — 0 Wunder! Indem der Stab bie 
kaͤmpfenden Schlangen ſchied, ward da6 Weib Tire⸗ 
ſias wieder zum Manne. 


XXX. 
Minerva. 


Laß ſie doch, Freund, laß ſie, die kleinen haͤ⸗ 
miſchen Neider deines. wachſenden Nuhmes! Wars 
um will dein Witz ihre der Vergeſſenheit beſtimmte 
Namen verewigen? 


In dem unfinnigen Kriege, welchen die Ries 
fen wider die Götter führten, ſtellten die Rieſen 
der Minerva einen fehredlihen Drachen entgegen. 
- Minerva aber ergriff den Drachen, und fihleuderte 
ihn mit gewaltiger Hand an das Firmament. Da 
glaͤnzt er noch; und was ſo oft großer Thaten Be⸗ 
lohnung war, ward des Drachen beneidenswuͤrdige 
Strafe. 


Fabeln. 
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J. 
Der Befitzer des Bogens. 


€, Mann hatte einen trefflichen Bogen von Eben⸗ 
Holz, mit dem er fehe weit und fehr fiher ſchoß, 

‚und den er ungemein’ werth hielt. Einft aber, als 
er ihn aufmerffam betrachtete, fprady er: Ein mes 
nig zu plump bift du doch! Alle deine Zierde ift 
bie Stätte. Schade! — Doc dem ift abzubelfen ; 
fiel ihm ein. Ich will hingehen und den beften 
Künftter Bilder in den Bogen fehnigen Iaffen. — 
Er ging bin, und der Künftier ſchnitzte eine ganze 
Jagd auf den Bogen; und was hätte ſich beſſer 
auf einen Bogen gefchidt, als eine Jagd? 


Der Mann war voller Freuden. „Du vers 
„dienſt diefe Zierathen, mein lieber Bogen!" — 
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Indem will er ihn verſuchen; er ſpannt, und der 
Bogen — zerbricht. 


II. 
Die Nachtigall und die Lerehe. 


Was fol man zu den Dichtern fagen, die fo 
gern ihren Flug weit über alle Kaffung des größten 
Theiles ihrer Lefer nehmen? Was fenft, ale was 
die Nachtigall einft zu der Lerche fagte: Schwingft 
bu did, Freundin, nur darum fo hoch, um nicht 
gehört zu werden ? 


IT. 
Der. Geift des Salomo. 


Ein ehrlicher Greis trug bed Tages Laſt und 
Hige, fein Feld mit eigener Hand zu pflägen, und 
mit eigener Hand ben reinen Samen in den lodern 
Schooß der willigen Erde zu ſtreun. 


Auf einmal fland, unter dem breiten Schat⸗ 
ten einer Linde, eine göttliche Erfcheinung vor ihm 
Ba! . Der reis ſtutzte. 


Ich bin Salomo, ſagte mit vertraulicher 
Stimme das Phantom. Was mahlt du Hier, 
Alter? | ' 


Wenn du Salomo biſt, verſetzte der Alte, 
wie kannſt du fingen? Du fchidteft mich in mei⸗ 
ner Jugend zu der Amelfe: ich fahe ihren Wandel, 
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und fernte von ihr fleißig feyn und ſammeln. Was 
ih da lernte , das thue ih noch. — 


Du haft deine Lection nur halb gelernt, vers 
fegte der Geift. Geh noch einmal hin zur Ameife, 
und lerne nun auch von ihr in dem Winter deiner 
Sapre ruhen , und des Gefammeiten genießen. 


IV. 
Das Geſchenk der Feien. 


Zu der Wiege eines jungen Prinzen, der in 
der Folge einer der groͤßten Regenten ſeines Landes 
ward, traten zwei wohithätige Seien. 


Ich ſchenke dieſem meinem Lieblinge, fagte 
die eine, den feharffihtigen Blick des Adlers, dem 
in feinem weiten Reiche auch die kleinſte Mide 
nicht entgeht. . 


Das Geſchenk iſt ſchoͤn, unterbrach ſtefdie 
zweite Feie. Der Prinz wird ein einſichtsvoller Mo⸗ 
narch werden. Aber der Adler befige nicht allein 
Scharfſichtigkeit, die kleinſten Muͤcken zu bemerken; 
er beſitzt auch eine edle Verachtung, ihnen nicht 
nachzujagen. Und dieſe nehme der Prinz von mit 
zum Geſchenk! 


Ich danke dir, Sqhweſter, für diefe weiſe Ein⸗ 
ſchraͤnkung, verſetzte die erſte Feie. Es iſt wahr; 
viele wuͤrden weit größere Könige gemwefen feyn, wenn 
fie ſich weniger mit ihrem burchdringenhen ers 
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ſtande bis zu den kleinſten Angelegenheiten hätten 


erniedrigen wollen. 


V. 
Das Schaf und die Schwalbe. 


Eine Schwalbe flog auf ein Schaf, ihm ein 
wenig Wolle fuͤr ihr Neſt auszurupfen. Das Schaf 
ſprang unwillig hin und wieder. Wie biſt du denn 
nur gegen mich fo karg? fagte die Schwalbe. Dem 
Hirten erlaubft du, daß er dich deiner Molle über 
und Über entblößen darf, und mir verweigerfi du 
eine Beine Slode. Woher koͤmmt das? 


Das koͤmmt daher, antwortete das Schaf, 


weil du mir meine Wolle nit mit eben fo guter 
. Art zu nehmen weißt, als der Hirte. 


v1. 
Der Rabe, 


Der Rabe bemerkte, daß der Adler ganze drei⸗ 


Sig Tage über feinen Eiern bruͤtet. Und daher 
koͤmmt es, ohne Zweifel, ſprach er, daß bie Juns 


gen des Adlers ſo allſehend und ſtark werden. Gut! 
das will ich auch thun. 


Und ſeitdem bruͤtet der Rabe wirklich ganze 
dreißig Tage uͤber ſeinen Eiern; aber noch hat er 


nichts, als elende Raben ausgebruͤtet. 
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vn. 
Der Rangſtreit der Thiere, 


in vier Fabeln. 


wnünendenunde 


(1.) 

Es entſtand ein hitziger Rangſtreit unter den 
Tieren. Ihn zu ſchlichten, ſprach das Pferd, laſ⸗ 
ſet uns den Menſchen zu Rathe ziehen; er iſt kei⸗ 
ner von den ſtreitenden Theilen, und kann deſto 
unpartheiiſcher ſeyn. 


Aber hat et auch den Verſtand dazu? ließ ſich 
ein Maulwurf hoͤren. Er braucht wirklich den al⸗ 
lerfeinſten, unſere oft tief verſteckte Voukommenhet⸗ 
ten zu erkennen. 

Das war -fehr weislich erinnert ! ſprach der 
Hamfer. - 

Ja wohl! rief auch der Igel. Ich glaube 
es nimmermehr, daß ber Menſch Schurffichtigkeit 
genug befitzet. 

Schweigt ihr!“befahl das Pferd. Mic wiſſen 
es ſchon: Wer ſich auf die Guͤte ſeiner Sache am 
wenigſten zu verlaſſen hat, iſt immer am fertigſten, 
die Einficht feines Richters in Zweifel zu ziehen. 


VII. 
| (2) 
Be Merſhh ward Richter, — Noch ein Wort, 
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tief ihm ber majeftätifche Löwe zu, bevor du ben 
Ausſpruch thuſt! Mach welcher Regel, Menſch, 
willſt du unſern Werth beſtimmen? I 


Nach welcher Regel? Nach dem Grabe, ob: 
ne Zweifel, antwortete der Menſch, in welchem ihr 
mir mehr oder weniger nuͤtzlich ſeyd. — 


Vortrefflich! verſetzte der beleidigte Loͤwe. Wie 
weit wuͤrde ich alsdann unter dem Eſel zu ſtehen 
kommen! Du kannſt unſer Richter nicht ſeyn, 
Menſch! Verlaß die Verſammlung! 


IX, 


3) 

Die Menſch entfernte ſich — Nun, ſprach 
der höhnifche Maulwurf, — (und ihm flimmten 
der Hamſter und der Igel wieder bei) — fiehft du, 
Dferd? der Löwe meynt es auch, daß der Menſch 
unfer Richter nicht feyn kann. Der Loͤwe denkt, 
wie wir. 

Aber aus beſſern Geunden, als ihr, ſagte der 
Löwe, und warf ihnen einen veraͤchtlichen Blick zu. 


X, 


(4.) 

Der Löwe fuhr weifer fort: Der Rangſtreit, 
wenn ich es recht überlege , iſt ein nichtswürbiger 
Streit! Halter mich für den Vornehmſten oder für 
den Geringftens; es gilt mir gleich viel. Genug, 
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ih kenne mih! — Und fo ging er aus ber Vers 
Tammlung. 


Ihm felgte der meife Elephant, der kuͤhne 
Tieger, der ernſthafte Bär, der kluge Fuchs, das 
eble Pferd; kurz, ale, bie ihren Werth fühlten, 
oder zu fühlen glaubten» J 


Die ſich am letzten wegbegaben, und uͤber die 
zarrifiene Verſammlung am meiſten murreten, wa⸗ 
zen — ber Affe und der Eſel. 


XI, 
Der Bär und der Elephant. 


Die unverftändigen Menfchen ! fagte ber Bir 
zu dem Eiephanten. Was fordern .fie nicht alles 
von uns beffern Thieren! Sc muß nach der Mu: 
fit tanzen ; ich, ber ernfthafte Bär! Und fie wifs 
fen es doch nur allzu wohl, daß fich folche Poffen 
zu meinem. ehrwürdigen Wefen nicht fhiden; denn 
warum lachten fie fonft, wenn ich tanze ? 


Ich tanze auch nad) der Muſik, verfegte der gelche 
tige Elephant; und glaube eben fo srnfthaft und ehr: 
“würdig zu feyn, als du. Gleichwohl haben die Zufchauer 
‚nie über mich gelacht; freudige Bewunderung bloß war 
Auf ihren Gefichtern zu leſen. Glaube mir alfo, 
Bär; die Menſchen lachen nicht darüber, daß bu 
tanzeft,, fondern daruͤber, daß du dich fo albern das 

zu anſchickſt. 
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XII. | 
Der Strauß. 


Das pfeilſchnelle Rennthier fah den Strauß, 
und .fprah: Das Laufen bes Straußes iſt fo außer: 
ordentlich eben nicht; aber ohne Zweifel fliegt er 
deſto beffer. | , et 

Ein andermal fahe ‚det Adler den Strauß‘, 
und fprah: Fliegen Tann ber Strauß nun wohl 
wicht; aber ich glaube, er muß gut laufen koͤnnen. 


XIII. XIV. — 
Die Wohlthaten, 
in zwei Fabeln. | 


— 


Aa) 

Haft du wohl einen groͤßern Wohlthaͤter un: 
ter den Thieren, als uns? fragte die Biene den 
Menſchen. u | | | 

Ja wohl! erwiederte biefer. 

Das Schaf! Denn feine Wolle iſt mir udth⸗ 
wendig, und bein Honig iſt mir nur angenehm. 

| . “ (2.) | 

Und willft du noch einen Grund wiſſen, wars 

um 
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am ih das Schaf für meinen groͤßern Wohlthaͤter 
halte, als di Biene? Das Schaf ſchenket mir 
feine Wolle ohne die geringfte Schwierigkeit; aber 
wenn du mir deinen Honig fchenkeft, muß ich mic 
noch immer vowdeinem Stachel fürdıten. 


XV, 
Die Eiche, 

Dee rafende Nordwind hatte feine Stärke in 
einer ſtuͤrmiſchen Nacht an einer erhabenen Eiche 
bewiefen. Nun lag fie geftredt, und eine Menge 
niedriger Straͤuche lagen unter ihr zerfchmettert. 
Ein Fuchs, der feine Grube nicht weit davon hatte, 
fahe fie des Morgens darauf. Was für ein Baum! 
tief er. Hätte ich doch nimmtermehr gedacht, daß 
er fo. groß gewefen wäre! , Ä 


xvi. 
„Die Geſehiehte des alten Wolfs, 
in fieben Fabeln. 


(1) 

Der boͤſe Wolf mar zu Jahren gekommen, 
und faßte den gleißenden Entſchluß, mit den Schaͤ⸗ 
fern auf einem guͤtlichen Fuß zu leben Er machte 
ſich alſo auf, und kam zu dem Schaͤfer, deſſen 
Horden feiner Höhle die naͤchſten waren. 

Schäfer, ſprach er, du nenneſt mid) ben blut⸗ 
gietigen Mäuber, der ich doch - wirklich nicht bin. 
Eeſſ. Poeſit u Poetik JI. T L. 5. V. I. 
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Freilich muß ich mic an beine Schafe haften, wenn. 
mich bungert; denn Hunger thut weh. Schuͤtze 
mich nur vor dem Hunger; mache mid nur fatt., 
und du folft mit mir recht mohl gufrieden ſeyn. 
Denn ich bin wirklich das zahmſte, o ſanfimuͤthigſte 
Thier, wenn ich fatt bin. 

Wenn du fatt bit? Das kann wohl feyn: vers 
fegte der Schäfer. Aber wenn bift du denn fatt? 
Du und der Geiz werden es nie. Geh deinen Weg 


XVII. 
(2.) 


Der abgewieſene Wolf kam zu einem zweiten 
Schäfer. 

Du weißt Schäfer, war feine Anteh,, daß ich 
dir das Jahr durch manches Schaf wuͤrgen koͤnnte. 
Willſt du mir uͤberhaupt jedes Jahr ſechs Schafe 
geben; ſo bin ich zufrieden. Du kannſt alsdann ſicher 
ſchlafen, und die Hunde ohne Bedenken abſchaffen. 

Sechs Schafe? ſprach der Schaͤfer. Das iſt 
ja eine ganze Heerde! — 

Nun, weil du es bift,, fo will ich mic) mit 
fünfen begnügen : fügte der Wolf. 

Du ſcherzeſt; fünf Schafe ! Mehr als fünf‘ 
„Schafe opfre ich kaum im ganzen Jahre dem Pan.” 

Auch niche viere? fragte der Wolf weiter 5. 

und der Schäfer ſchuͤttelte fpöttifh den Kopf. 
‚Dei? — 3wei?“ 
Nicht ein einziges; fiel endlich der Beſcheid. 
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Denn es wäre ja wohl thöricht, wenn ich mich einem 
Feinde zinsbar machte, vor welchem id) mich durch 
meine Wachſamkeit fichern kann. 


XVII 


14.) 


Aller guten Dinge find drei: dachte der Wolf, 
und kam zu einem dritten Schäfer. 


Es geht mir recht nahe, ſprach er, duß ich 
unter euch Schaͤfern als das graufamfte, gewiffen- 
Iofefte Thier verfchrieen bin. Die, Montan, mill 
ich jest beweifen, wie unrecht man mir that. Gieb 
mir jährlih ein Schaf, fo foll deine Heerde in je⸗ 
nem Walde, den niemand -unfiher macht, als ich, 
frei. und. unbefehädigt weiden dürfen. Ein Schaf! 
Welche Kleinigkeit! Konnte ich großmüthiger, Eönnte 
ich uneigennügiger handeln? — Du lachſt, Schä« 
fer? Worüber Iachft du denn? Ä 
Ä O über nichts! Aber wie alt bit du, guter 
Freund 2 ſprach der Schäfer. 

„Was geht dich mein Alteran? Immer noch 
„alt genug, dir deine lichften Lämmer zu würgen.” 

Erzürne dich nicht „ alfer Iſegrim! Es thut 
mir leid, daß du mit deinem Vorſchlage einige 
Sahre zu fpät Lömmft. Deine ausgebiffenen Zähne 


verrathen dich. Du fpielft den Uneigennügigen, bloß 


um dich defto gemächlicher , mit deſto weniger Ger 
fahr, nähren zu koͤnnen. 
T 2 
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(4.) 
Der Wolf warb ärgerlich, faßte ſich aber boch, 
und ging auch zu dem vierten Schaͤfer. Dieſem 
war eben fein treuer Hund geſtotben, und der Wolf 
machte fi) den Umftand zu Nutze. 


Schäfer, fprady er, ih habe mid) mit meinen 
Brüdern in dem Walde ‚veruneiniget, und fo, daß 
ih mid) in Ewigkeit nicht wieder mit ihnen ausföh- 
nen werde. Du weißt, wie viel du von ihnen zu 
fürhten haft! Wenn du mid aber anftatt deines 
verftorbenen Hundes in Dienfle nehmen willft, fo 
ftehe ich die dafür, daß fie Feines deiner Schafe 
auch nur fcheel anfehen follen. 

Du willſt fie alfo, verfegte der Schäfer, gegen 
deine Brüder im Walde befhügen? — 

„Was menne ich denn fonft? Freilich. “ 

Das wäre nicht übel! Aber, wenn ich dich 
nun in meine Horben einnähme, fage mir doch, wer 
‚ follte alsdann meine armen Schafe gegen dich be- 
fügen? Einen Dieb ins Haus nehmen, um vor 
ben Dieben außer dem Haufe ficher zu feyn, das 
halten wir Menfhen — — 


Ich hoͤre ſchon, ſagte der Wolf; du faͤngſt 
an zu moraliſiren. Lebe wohl! 


XX. 


6.) | | 
| Waͤre ich nicht fo alt! knirſchte der Wolf. 
Aber ih muß mid, leider, in die Zeit fchiden. 
Und_fo kam er zu dem fünften Schäfer. 
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Kennft du mid, Schäfer ? fragte der Wolf. 


Deines gleichen wenigſtens kenne ich, verfegte 
dir Schäfer. 


„Meines gleichen: Daran zweifle id fehr. 
„Ich bin ein fo fonderbareer Wolf, daß ich deiner 
„und aller Schäfer Freundſchaft wehl werth bin.“ 


Und wie fonderbar bift du denn? 


„Ich Eönnte Eein lebendiges Schaf wuͤrgen und 
„freffen , und wenn es mir das Leben foften follte, 
„Ich nähre mid) bloß mit todten Schafen. Iſt 
„das nicht loͤblich? Erlaube mir alfo immer, daß 
„ich mich dann und warn bei deiner Heerde einfins 
„ben, und nachfragen darf, ob dir nicht“ — 


Spare die Worte! fagte ber Schäfer. Du 
müßteft gar keine Schafe freffen, auch nicht einmal 
todte, wenn ich dein Keind nicht ſeyn follte. Ein 
Thier, das mir fchon todte Schafe frißt, lernt Teiche 
aus Hunger kranke Schafe für todt, und gefunde 
für krank anfehen. Mache auf meine Sreundfchaft 
alſo Feine Rechnung, und geh! | 


XXI. 


(6.) 

Ich muß nun fon mein Liebites daran wens 
den, am zu meinem Iwede zu gelangen: bachte 
der Wolf, und Fam zu dem fechften Schäfer. 

Schäfer, wie gefalt dir mein Pelz? fragte 
ber Wolf, \ on 


Dein Pelz? ſagte der Schäfer Laß fehen ! 
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Er iſt ſchoͤn die Hunde muͤſſen did nicht “ei unter 


- gehabt haben. 


„Run fo hoͤre, Sääfe; (6 bin alt ‚ und 
„werde es fo fange nicht mehr treiben. Fuͤttere mich 
„zu Tode; und ich vermache dir meinen Pelz.” 


eh ſieh doch, fagte der Schäfer. Koͤmmſt du 
auch hinter die Schtiche. der alten Geizhaͤlſek Nein, 


nein; bein Pelz würde mid am Ende fiebenmal 


“mehr koſten, als er werth wäre. Iſt es bir aber 
ein’ Ernft, mir ein Geſchenk zu mahen, fo gieb 
‚mir ihn gleich jegt. — Hiermit geiff der Schäfer 
nach dee Keule, und der Wolf floh. 


| | (7.) 
O die Unbarmiherzigen‘! ſchrie der Wolf, und 
‚gerieth in die aͤußerſte Wut. So will ich auch 
als ihr Feind ſterben, ehe mich der Hunger toͤdtet; 
denn ſie wollen es nicht beſſer! 


Er lief, brach in die Wohnungen ber Shi 
fer ein, viß ihre Kinder nieder, und ward nicht 
ohne große Mühe von den Schaͤfern erſchlagen. 


Da ſprach der Weiſeſte von ihnen: Wir tha⸗ 


ten bon wohl Unrecht, daß wir den alten Räuber 
auf dus Aeußerfte brachten, und ihn alle Mittel 
zur Befferung ‚- fo ſpaͤt und - erzwungen fie auch) 
war, benahmen ! 


. ” 


— 
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XXIII. | 
Die Maus. 


Eine pbitofophifhe Maus pries bie gltigp San 
tur, daß fie die Maͤuſe zu einem fo vorzuͤglichen 
Gegenſtande ihrer Erhaltung gemacht habe. Denn 
eine Hälfte von uns, fprach fie, erhielt von ihr 
Stügel, daß, menn. wir hier unten and alle von: ' 
den Katzen ausgerottet würden, fie doch mit leich⸗ 
tee Mühe aus den Fledermäufen unfer ausgerottes 
te8 Gefchlecht wieder herftellen Eönnte. Bu 

Die gute Maus wußte nicht, daß es auch 
gefluͤgelte Kagen giebt : Und fo beruhet unſer Stofz 
meiftens auf unferer Unwiffenheit ! | 


I 


XXIV. 
Die Schwalbe. 


Glaubet mir, Freunde; die große Welt iſt 
nicht fuͤr den Weiſen, iſt nicht fuͤr den Dichter! 
Man kennet ba Ihren wahren Werth nicht, und 
ach! ſie find oft ſchwach genug, ihn mit einem 
nichtigen zu vertauſchen. 

In den erſten Zeiten war bie Sqhwalbe ein 
eben fo tonreicher, melodifcher Wogel, als die Nach⸗ 
tigall. .Sie ward es aber bald müde, in den ein 

ſamen Bäfchen zu wohnen, und da von niemand, 
als dem fleißigen Landmanne und der unfchuldigen 
Schäferin gehbrt und bewundert zu werden. "Sie 
verließ ihre demuͤthigere Freundin, und zog in die 
Stadt. — Was geſchah? Weil man in der Stadt 
nicht Zeit hatte, ihr goͤttliches Lied zu hoͤren, ſo ver⸗ 

.lernte fie es nach und nach, und lernte dafuͤr — bauen, 
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| xxv. 
Der Adler. 


Man fragte den Adler: warum erzieheſt bu 
"beine Zungen fo hoc in ber Luft? a 

Der Adler antwortete: Würden fie fi, er⸗ 
wachſen, fo nahe zur Sonne wagen, wenn id fie 
tief an der Erbe erzöge ? 


XXVI. 
Der junge und der alte Hirſch. 


Ein Hirfh, den die gätige Natur Jahrhun⸗ 
derte leben laſſen, fagte einft zu einem feiner Ens 
tel: Ich kann mich ber Beit noch fehr wohl erins 
nern, da dee Menfch das donnernde Feuerrohr noch 
nicht erfunden hatte. 


Welche glüdliche Zeit muß das für unfer Ge: 
fhlecht gewefen feyn! feufzete der Enter. 

Du ſchließeſt zu geſchwind! fagte ber alte Hirfch, 
Die Zeit war anders, aber nicht beſſer. Der Menſch 
hatte da, auſtatt des Feuerröhres, Pfeile und Bogen s 
und wir waren eben fo fchlimm daran, als jet, 


XXVII. | | 
Der Pfau und der Hahn. 
Einſt fprach det Pfau zu bet Senne: Sieh 


einmal, wir hochmuͤthig und ttogig dein Hahn ein« 
ber 





Drittes Buch. 29 


her tritt! Und doch fagen bie Menfchen nicht :- der 
ſtolze Hahn; fondern nur immer: der flolze Pfau. 
Das macht, fagte die Henne, weil der Menſch 
einen gegründeten Stolz uͤberſieht. ‚Der Hahn ifl 
auf feine Wachſamkeit, auf feine Mannpeit flolz; 
aber worauf du? — Auf Farben und Federn. 


XXVIII. 
Der Hi tf ch. 


: "Die Natur hatte einen Hirfh von mehr als 
gewöhnlicher Größe yebildet, und. an- dem Halſe 
hingen ihm fange Daare herab. Da dachte det 
Hirſch bei ſich ſelbſt: Du koͤnnteſt dich ja wohl für 
. ein Elend anfehen laffen. Und was that der Eitele, 
ein Elend zu fcheinen? Er hing den Kopf traurig 
zur Erde, und ſtellte ſich, ſehr oft das böfe Weſen 
zu haben. 

So glaubt nicht ſelten ein witziger Geck, daß 
man ihn fuͤr keinen ſchoͤnen Geiſt halten werde, wenn 
er nicht uͤber Kopfweh und Hypochonder klage. 


| AXIK, 
Der Adler und der Fuchs 


Sey auf deinen Flug nicht fo flolz! fagte der 
Fuchs zu dem Ale. Du ſteigſt doch nur deswe⸗ 
gen fo hoch in die Luft, um dich befto weiter nach 
einem Aafe umfehen zu Eönnen. 


Leff. Poefie u. Poetik. J. u L. . V. I. 
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&o kenne ich Maͤnner , die tieffinnige Melt» 
weife geworben find, nicht aus Liebe zur Wahrheit, 
fonbern aus Begierde zu einem einträglichen Lehramte. 


XXX, 
Der Schäfer und die Rachtigalt, 


Du zuͤrneſt, Liebling ber Mufen, über die 
laute Menge bes parnaffiihen Sefhmeißes? — DO, - 
Höre von mir, was einft die Nachtigall hören mußte. 

Singe doch, liebe Nachtigall} rief ein Schäs 
fer der ſchweigenden. Sängerin, an einem Testen 
- Srählingsabende, zu, N or 
| Ah! fagte die Nachtigall; bie Fioſche machen 

Ich fo laut, daß ich alle Luſt zum Singen verliere. 
voͤreſt du fie niche® 

Ich hoͤre fie freilich, verſette der Saite. Aber 
nur dein Schweigen ift Schuld, daß ich fie. höre. 


set 
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Leffing’8 Vorrede 
zu vorftehbenben Zabeln.Y 


Fa warf vor Jahre und Tag einen kritiſchen DIE 
auf meine Schriften. Ic hatte ihrer lange genug 
vergeffen, um fie völlig als fremde Geburten. bes 
«achten zu Fönnen. Ich fand, daß man noch lan⸗ 
ge nicht fo viel Boͤſes davon gefagt habe, als man 
wohl fagen Lönnte, und befhloß, in bem erſten 
Unwillen, ſie ganz zu verwerfen. 

Viel Ueberwindung haͤtte mich die Ausfuͤhrung 
dieſes Entſchluſſes gewiß nicht gekoſtet. Ich hattk 
meine Schriften nie der Mühe werth geachtet, fie 
gegen irgend jemanden zu vertheibigen; fo ein leiche 
tes und gutes Spiel mie auch oft der allzu elende 
Angriff diefer und jener würde gemacht haben. Das 
gu kam noch das Gefühl, dab ich jegt meine jugend» 
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liche Vergehungen durch beffere Dinge gut machen ; 
und endlich wohl gar in Vergeffenheit beingen koͤnnte. 


Doc indem fielen mir fo viele freundfchaftlis 
che Lefer ein. — Soll ich felbft Gelegenheit geben, _ 
dag man ihnen vormwerfen kann, ihren Beifall an 
etwas ganz Unmärdiges verſchwendet zu haben ? 
Ihre nachfichtsvolle Aufmunterung erwartet von mie 
ein anderes Betragen. Sie erwartet, und fie vers 
dient, daß ich mich beitrebe, file, wenigftens nad 
der Hand, Recht haben zu laſſen; daß ich fo viel 
Gutes nunmehr wirklich in meine Schriften fo gluͤck⸗ 
lich hineinlege, daß fie es in voraus- darin bemerkt 
zu haben fcheinen koͤnnen. — Und fo nahm ich 
mir vor, was ich erſt verwerfen wollte, lieber 
fo viel als möglich zu verbeffern. — Welche 
Arbeit! — 


Ich hatte mich bei keiner Gattung von Ge⸗ 
dichten laͤnger verweilet,, als bei der Fabel. Es 
gefiel mie auf dieſem gemeinſchaftlichen Raine ber 
Doefie und Moral. Ich hatte die alten und neuer 
Sabutiften fg ziemlich alle, und bie beften.von ih⸗ 
nen mehr als einmal gelefen. Ich hatte über die 
Xheorie der Zabel nachgedacht. : Ich hatte mich oft 
gewundert, daß die gerade auf die Wahrheit fühs 
rende Bahn des Kefopus, von den Neuen, fuͤr 
die biumenreichern Abwege der ſchwatzhaften Gabe zu 
erzählen, fo ſehr verlaffen werde. Sch hatte eine 
Menge Verfuche in der einfältigen Art des alten 
Phrygiers gemaht. — Kurz, ich glaubte mich in 
biefem Fache fo reich, daß ich, fürs erfle meinen Fa⸗ 
bein, mit leichter Mühe eine neue Geſtalt geben koͤnnte. 
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Ich griff zum Werke. — Wie ſehr ich mich 
aber wegen ber leichten Mühe geirret hatte, das 
weiß ich ſelbſt am beſten. Anmerkungen, die man 
waͤhrend des Studirens macht, und nur aus Miß⸗ 
trauen in fein Gedaͤchtniß auf das Papier wirft: 
Gedanken, die man fih nur zu haben begnügt, 
ohne- ihnen durch den Ausdruck die nöthige Präcifion 
zu geben; Verſuchen, die man nur zu feiner Uebung 
wagt, — — fehlet noch fehr viel zu einem Bus 
che. \ Was nun endlich für eins daraus geworben 3 3 

— bier ift «8! 


«& 


Man wich nicht mehr als fechfe von meinen 
alten Kabeln darin finden; die ſechs profaifhen naͤm⸗ 
lich, die mir der Erhaltung am wenigften unwerth 
fhienen. Die Übrigen gereimten mögen auf eine 
- andere Stelle warten. Wenn ed nicht gar zu fons 
derbar gelafien hätte, fo wuͤrde ich fie in Profa 
aufgelöfet haben. | 


Ohne Übrigens eigentlih den Gefichtspunct , 
aus weichem ich am liebften betrachtet zu feyn wünfchte, 
vorzufchreiben , erfuche ich bloß meinen Leſer, bie 
Fabeln nicht ohne die Abhandlungen zu bes 
urtheilen. Denn ob ich gleich weder diefe jenen , 
noch jene biefen zum Beſten gefchrieben habe; fo 
entlehnen doch beide, als Dinge, die zu Einer Zeit 
in Einem Kopfe entfprangen,, allzuviel von einan⸗ 
der, ale daß fie einzeln und abgefondert noch eben 
Diefelben bleiben könnten. Gollte ee auch ſchon da⸗ 
bei entdeden, daß meine Regein mit meiner Auss 
übung nicht allezeit Übereinflimmen: was ift es 
mehr? Er weiß von-felbft,, - daB. das Genie feinen 
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Kigenfim Hat; daß es den Regeln felten niit Vor⸗ 
fag folget; und daß dieſe feine wolluͤſtigen Auswuͤchſe 
zwar befchneiden, aber nihe bemmen follen.’ 
Er prüfe alio in den Zabeln feinen Geſchmack, 
und in den Abhandlungen meine Grunde — 


Ih wire Willens, mit allen übrigen Abthei⸗ 
Iungen meiner Schriften, nach und nad, auf glei⸗ 
he Weife zu verfahren. An Vorrath würde es mir 
auch nicht fehlen, den unnügen Abgang dabei zu 
erfegen,. Aber an Zeit, an Rute — — Nichts 
weiter! Diefes Aber gehöret in keine Vorrede; 
und das Publitum dankt es felten einem Schrifts 
ſteller, wenn er 28 auch in folhen Dingen zu feie 
nem DBertrauten zu machen gedenft. — So lange 
der Virtuoſe Anfhläge faßt, Ideen fammelt, wäh 
let, ordnet, in Plane vertbeilt: fo lange genießt er 
die fich felbit belohnenden Mollüfte der Empfaͤngniß. 
Aber fo bald er einen Schritt weiter gehet, und 
Hand anlegt, feine Schöpfung auch aufer fi) date 
zuſtellen: ſogleich fangen die Sthmerzen dee Geburt 
on, welchen er fich felten ohne -alle Aufmunterung 
unterzieht. — | 


Eine Vorrede follte nichts enthalten, als bie 
Gefchichte des Buches. Die Gefchichte des meinis 
gen war bald erzählt, und ich müßte hier fließen. 
Allein, da ich die Selegenheit, mit meinen Leſern 
zu fprechen, fo felten ergreife, fo erlaube man mir, 
fie einmal zu mißbrauchen. — Ich bin gezwuns 
gen, mich über einen bekannten Scribenten zu bes 
Magen. Herr Dufch bat mich durch feine bevolls 
mächtigten Freunde, feit geraumer Zeit, auf eine 
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ſehr nichtswuͤrdige Art mißhandeln laffen. Ich meyne 
mich, den Dienfchen ; denn daß es feiner fiegreichen 
Kritik gefallen hat, mich, den Schrififteller, in die 
Dfanne zu hauen, das würbe ich mit keinem Worte 
ruͤgen. Die Urfache feiner Erbitterung find verfchies 
dene Kritifen, die man in bee Bibliothek der 
fehönen Wiffenfchaften, und in den Brie⸗ 
fen .die neuefte Literatur betreffend, 


über feine Werke gemacht hat, und Er auf meine. 


Rechnung ſchreibt. Ich babe ihn fhon Öffentlich 
von dem Begentheile verfichern laſſen; die Verfaſſer 
der Bibliothek find aud) nunmehr genugfam befanntz 
und nenn diefe, mie er felbft behauptet, zugleich 
die Verfaffer der Briefe find: fo kann ich gar nicht 
begreifen, warum er feinen Zorm an mir ausläßt. 
Vielleicht aber muß ein ehrliher Mann, wie Er, 
wenn es ihn nicht tödten foll, ſich feiner Galle ges 
gen einen Unfchuldigen entladen ; und in dDiefem Falle 
ftehe ich feiner Kunftrichterei, und dem Abermige 
feiner Freunde und feiner Freundinnen, gar gern noch 
ferner zu Dienften, und widerrufe meine Klage, 
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I. ü 


Ueber das Epigramm. 





\. 


(1) 


Man bat das Wort Epigramm verſchiedentlich 
überfegt: durch Meberfcheift, Aufſchrift, Inſchrift, 
Sinnſchrift, Sinngediht u. f. m. Ueberfchrift und 
Sinngedicht find, dieſes buch Ben Gebrauch des 
Logau, und jenes durch den Gebrauch bet Wen 
nike, das gewöhnlichfte geworden: aber vermuth⸗ 
lich wird Sinngebicht auch endlich bad Ueber 
febrift verbrängen. 


Aufſchrift und Inſchrift müffen ſich begnuͤgen, 
das zu bedeuten, was das Epigramm in ſeinem 
Urfprunge ar: bas, woraus bie fo genannte Diche 
tungsart'nach und nach entſtanden iſt. 
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„um oe 


rinth, eine Säule errichten, und auf die eine Seite 
derfelben fhreiben ließ: Hier iſt nicht Pelo⸗ 
ponneſus, fondern Attika; fo wie auf die 
entgegenfiehende: Hier ift Peloponnefus, 
und nicht Attila: fo waren biefe Worte das 
Epigramm , die Auffchrift dee Saͤule. Aber wie 
weit foheinet ein folhes Epigramm von dem ent: 
ferne zu feyn, was wir bei dem Martial alſo 
nennen! Wie. wenig feheinet eine ſolche Auffchrife 
mit einem Sinngedicdhte gemein zu haben! 


Hat es nun ganz und gar keine Urfache, war: 
um bie Benennung einer bloßen einfältigen Anzeige 
endlich dem wigigften Spielwerke, der finnreichften 
Kleinigkeit, anheim gefallen? Oder lohnt es nicht 
der Mühe, ſich um biefe Urfache zu befümmern. 


Kür das eine, mie für das andere erklärte 
fh Vavaffoe.*) Es deuchte ihm ſehr unnüg, 
den Unterricht über das Epigramm mit dem anzu⸗ 
fangen, was das Wort! feiner Ableitung nach bes 
deute, und ehedem nur bedeutet habe; Genug, 
daß ein jeder von felbft fehe, daß es jegt dieſes 


Pi . 
innen 17° ı 
7 * vo. 


*) De epigrammate cap. 3. Frustra videntur 
scriptores hujus artis fuisse,. qui nos illud_ 
primum admonitos esse voluerunt, epi- 
'gramma atque in scriptionem unum sona- 
xe. — Facile intelligimus, mansisse vo- 
cem, mutate 'significatione 'et potestate 
vocis. - \ | 











über das Epigramm. - v 
nicht mehr bedeute Das Wort fey gebtieben aber 


die Bedeutung des Wortes habe fich, verändert. 


1 


Gleichwohl HE gewiß, daß dee Sprachgebrauch 


nur felten ganz ohne Grund if. Das ‚Ding, dem 
.er einer gewiffen Namen zu geben fortfährt, fähret 
vhnſtreitig auch fort, mit demjenigen Dinge ermas 
gemein. za behalten, für welches diefer Name eigent- 


Sich erfunden war. 


Und was ift diefes hier? Was hat das wi⸗ 
gigfte Sinngedicht eines Martial mit. der trodens 
flen Auffchrift eines alten Denkmahls gemein, fo 
baß beide bei einem Volke, deffen Sprache wohl am 


wenigſten unter allen Sprachen bem Zufall über: 


laſſen war, einerlei Nomen. führen konnten - °. 


Dieſe Frage iſt nicht die namliche, welche 
Skaliger, zu Anfange feines Hauptſtuͤcks uͤber 


das Epigramm, aufwirft.*) Skaliger fragt: „war⸗ 


„um werden nur die kleinen Gedichte Epigrammen 
„genennt?“ — Das heißt annehmen, daß alle 
kleine Gedichte ohne Unterſchied dieſen Namen fuͤh⸗ 





Ber 

”) Poetices lib. III. cap. 126. — OQuam: eb 
causam Epigrammatis vox brevibus tantum 
poematiis propria facta est? An propter 
ipsam brevitatem, quasi nihil 'esset praeter 
ipsam inscriptionem ? An quae statuis, 
trophaeis, imaginibus, pro elogiis inscri- 
bebantar, ea primo veroque siguificatu 
Epigrammata sunt appelata? 
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ven Können, und daß er nicht bleß einer beſondern 
Gattung kleiner Gedichte zukoͤmmt. — 


Daher koͤnnen mich auch nicht die Autworten 
des Skaliger befriedigen, die er, aber auch nur 
fragweife, darauf ertheilet. Etwa fagt er, eben 
darum, weil fie ein, meil fie kaum mehr, als bie 
bloße Auffcheift find? Ober etma darum, weil wirk⸗ 
lich die erften kleinen Gedichte auf Dentmähler ges 
feget wurden, und alfo im eigentlichen Verftande 
Auffchriften waren ? 


FJenes, wie gefagt, fest etwas Falſches var: 
aus, und macht allen Unterricht uͤber das Epigramm 
Aberfluͤſſig. Denn wenn es wahr iſt, daß bloß bie 
Kürze das Epigramm macht, daß jedes Paar ein⸗ 
zelne Verſe ein Epigramm find: fa gilt der kauſti— 
ſche Einfall jenes Spaniers, von bem Epigramme 
vornämlih: „wer ift fo bumm, daß er nicht ein 
„Epigramm machen koͤnnte; aber wer iſt fo em 
„Narr, daß er fih die Mühe nehmen follte, deren 
Awei zu machenk a 


Diefes aber ragt i im Grunde nichts mehr, als 
was ih bei meiner Frage als bekannt annehme. 
Ich nehme an, daß bie erſten Beinen Gedichte, 
welche auf Denkmäler geſetzt wurden, Epigrammen 
biegen: aber darin liegt noch Fein Grund, warum 
jest auch ſolche kleine Gedichte Epigrammen beißen, 
die auf Dentmähler gefegt zu werben, weder beſtimmt 
noch gefchickt find. Oder höcftens würde wiederum 
aller Grund auf Die, beiden mgemeinfchefuiche, Kuͤrze 
hinaus laufen. 
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Ich finde nicht, daß die. neueren Lehrer der 
Dichtkunſt, bei ihren Erklärungen des Epigramms, 
auf meine Frage mehr Rüdfiht genommen hätten. 
Wenigitens niht Boileau, von dem freilich obs 
aedies keine ſchulgerechte Definition au dem Drte*) 
gu verlangen war, wo er fagt, daß das Spiprappp 
oft weiter nichts ſey, als ein guter Einfafl mis sin 
Paar Reimen verzieret. Aber ug Battenz 
micht, der das Epigramm als einen intereſſantey 
Gedanken beſchreibt, der gluͤcklich und in wenig Wor⸗ 
ten vorgetragen wird. Denn weder bier noch dort 
fehe ich die geringſte Urſache, warum denn nun aber 
ein guter gereimter Cinfall, ein kurz und gluͤckli 
vorgetragener intereffanter Gedanke, eben eine Aufs 
sfehrift ein Epigramm heißt. Oder ih wegde mid) 
auch bei ihnen beiden bamit begnuͤgen wuͤſſen, daß 
‚wenige Reime, Ein Lurzer Gedanke, wenig und 
turz genug find; um auf einem Denkmahle Plat 
zu finden, wenn fie ſeaſt anders Platz bazauf ſin⸗ 
den koͤnnen. 


Gewiß iſt ee, daß es nicht die Materie feyn 
Fann, welche das Sinngedicht ah jest berehtiget., 
den Namen Epigramm zu führen. Es hat längft 
aufgehöret, in die engen Grenzen einer Machricht 
von bem Urfprunge unb der Beftimmung irgenb ei⸗ 
nes Denkmahls eingeſchraͤnkt zu ſeyn; und es fehlt 


R 


*) L’art poetig. Chant. II. v. 105. 
L’Epigramme — — — — — — 
N'est souvent qu'un bon mot de deux ri- - 
mes qxné. 
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nicht viel fo erflredt es fih nun über alles; 
was ein Gegenſtand der menfchlichen Wißbegierde 
werben kann. | 

Folglich aber muß es die Form ſeyn, in tele 
A die Beantwordung meiner Frage gu ſuchen. Sa— 
muß in den Xheiten, im der Baht, in der Anord⸗ 
Yang diefer Xheile, im dem unveränberlichen Eins 
drude, welchen foldye und fo geordnete Theile uns 
fehlbar ein jedesmal machen; — in biefen muß: «8 
Yegen, warum ein Sinngedicht noch immer eine 
Beberfhrift, ober Auffchrift beißen Tann, ob fie 
ſchon eigentlich nur felten dafkr zu brauchen ſtehet. — 


Die eigentliche Aufſchrift ift ohne das, wor⸗ 
"auf fie. ſteht, oder fichen könnte, nicht zu denken. 
Wildes alſo zufammen made das Ganze ,'von wel⸗ 
em der Eindruck entſtehet, den wir der gewoͤhnli⸗ 
Han: Art zu reden nad, der Auffchrift. allein zu⸗ 
ſchreiben. Erſt ‚irgend ein ſinnlicher Gegenſtand, 
welcher unſere Neugierde reizet: und dann die Nach⸗ 
richt auf diefem Gegenftande ſelbſt, welche unſere 
Reugierde befriediget. 


MWem nun aber, der auch einen neq ſo tlei⸗ 
wen, oder noch fo großen Vorrath von Sinngedich⸗ 
ten in feinen Gedanken überlaufen kann, fällt es 
aicht fogleich ein, daß ähnliche zwei Xheile ſich faft 
in jedem derfelben und gerade in denjenigen am 
beutlichften ‚anterfcheiden Laffen, die ihm einem volle 
tommenen- Sinngedichte am naͤchſten zu kommen 
feinen werden?’ Diefe zerlegen ſich alle von ſelbſt 
in zwei Stüde; in deren einem unfere Aufmerkſam⸗ 
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"geht auf irgend einem beſondern Vorwurf rege ge⸗ 
macht, unſere Neugierde nach irgend einem einzeln 
Gegenſtande gereizt wird; und in deren anderm un⸗ 
fere Aufmerkfamkeit ihr Ziel, unſere Neugierde einen 
Aufſchluß findet. 


Auf dieſen einzigen Umſtand will ich es denn 
auch wagen , bie ganze Erklärung des Sinngedichts 
zu gründen; und bie Folge mag es zeigen, ob ſich 
nach meiner Erklärung fowohl das Sinngebicht von 
allen möglichen andern Beinen Gedichten unserfcheis 
den, als auch aus ihr jede ber Eigenſchaften herlei- 
ten läßt, welche Geſchmack und, Keitit an ihm 
fordern. | 


Ich fage nämlih: das Sinngebicht- iſt ein 
Gedicht, in welchem, nach Art der eigentlichen Auf⸗ 
ſchrift, unfere Aufmerkfamkeit und Neugierde anf 
irgend einen einzeln Gegenfland erregt, - und mehr 
sder weniger hingehalten werden, um fie mit eine 
zu befriedigen. 


Menn ich fage „nach Art der eigentlichen Auf⸗ 
ſchrift:“ fo will ich, wie fon berührt, das Denk: 
mahl zugleich mit verſtanden wiffen, welches bie Auf⸗ 
fhrift fuͤhret; und welches dem erſten Theile des 
Sinngedichts entfpriht. Ich halte «8 aber für nd« 
thig, diefe Erinnerung ausdruͤcklich zu wiederholen, 
ehe ich zu der meitern Anwendung und Entwidelung 
meiner Erklärung fortgehe. 


(2.) 
Unbemerkt find die zwei Stuͤcke, bie ich zu 
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ben Weſen des Sinngedichts werlange, nicht von 
allen Lehrern der Dichtkunſt geblieben. Aber ale 
Haben fie von ihrem Urfprunge geharig abzuleiten, 
sernadläffiget, und auch weiter keinen Gebrauch 
davon gemacht. 


Sekaliger ließ ſich bloß durch fie verführen, 
rine doppelte Gattung des Epigramms anzuneh⸗ 
men.) Da er fir naͤmlich in der eigentlichen Auf⸗ 
Achrift nicht erkannte, in welcher er ‚nichts als die 
bloße einfache Anzeige einer Derfon ober Handlung 
$ahe: fo hielt er. dasjenige Epigramm, in welchem 
aus gewiſſen Vorausſchickungen ‚etwas hergeleitet 
wird, und in welhem alfo die Vorausfhidungen 
und das was daran hergeleitet wird, al& zwei merk⸗ 
ih verſchiedene Xheile ſich nicht keicht derkennen 
laſſen, für vollig von jenem unterſchieden. Die 
Subtilitaͤt fiel ihm nicht bei, daß bei jenem, bei 
der eigentlihen Auffhrift, zu ber Wirkung beffel- 
ven das befchriebene Merk felbſt das Seine mit bei⸗ 
trage, und folglich bei dem andern, bem eigentli« 
hen Sinngedichte, das, was er die VBoraugfhidun: 
‚gen nennet, dem befchriebenen Werke, fo wie das, 
‚was ans diefen Vorausfchidungen hergeleitet voird , 
der Auffchrift felbft entſpreche. 


4 
* —— — — Dal 


*%) Epigramma igitur est poëê ma hreve cum 
simplici cujuspiam rei, vel personae, vel 
facti indicatione; aut ex propositis aliquid 
deducens, Quae definitio simul complecti- 
tur etiam divisionem: ne quis damnet pro- 
lixitatem. L. c, 
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Der wortreiche Vavaſſor hat ein langes 
Kapitel von den Theilen des Epigramms, deren er 
gleichfals nur zwei, unter dem Namen der Ber 
ftänbigung und des Schluffes, annimmt, 
und über deren Bearbeitung er wirklich mancherlet 
gute Anmerkungen madht.*) Aber auch er ift weit 
entfernt, dieſe Theile für nothmendig zu halten, in⸗ 
dem er gleichfalls eine einfachere Gattung erkennt, 
welche fie nicht habe, und uͤberhaupt aus ihnen we⸗ 
‘der für die Eigenfchaften, nod für die individuelle 
Berfchiedenheit des Epigramme das geringfte zu fols 
gern verflanden hat. 


Batteur fagt autbchefte: „Das Epis 
„gramm hat nothiwendiger Weife zwei Theile: der 
„erfte iſt der Vortrag des Subjekts, der Sache, die 
„wen Gedanken hervorgebracht oder veranlaffet hat; 
„und der andere der Gedanke feibit, melden mat 
„die Spige nennt, oder dasjenige, was den Lefer 
„reist, was ihn interefſiret.“ Gleichwohl läßt ve 
unter feinen Erempeln auch folche mit unterlaufen, 
‚die diefe zwei Theile ſchlechterdings nicht haben, de⸗ 
ren Erwähnung ohnedies in feinem ganzen Übrigen 
Unterrichte völlig unfruchtbar bleibet. Folgende vier 
Zeilen des Peliffon z. E. u 





*2) Cap. ı3, de partibus epigrammatis, Sunt 
igitur partes epigrammatis, duae numero 
duntaxat, insignes ac primariae, exposito 
rei, et conclusio epigrammatis — In illo 
genere primo quod statuimus simplicis et 
aninsmodi epigrammatis, — 
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Grandeur savoir, renomme, 
Amitie, plaisir, et bien, 
Tout n'est que vent, que fumee: 
‘ Pour mieux dire, tout n’est rien. 


mögen ihm immerhin einen noch fo intereffanten 
Gedanken enthalten. Aber wo ift die Veranlaffung 
dieſes Gedankens? Mo ift der einzelne befondere 
Sal, — denn ein folder muß die Veranlaffürig 
ſeyn — bei welhem ber Dichter darauf gekommen 
ift, und feine Lefer darauf führer? Hier ift nichts 
als der bloße intereffante Gedanke, bloß ber Eine 
Theil: und wenn, nad ihm feibft, das Epigramm 
- ‚nothraendiger. Weife zwei Xheile haben muß, fo 
Tonnen biefe, fo wie alle ihnen Ähnliche Zeilen, un⸗ 
möglih ein Epigramm heißen. — Zum Ungluͤck 
iſt es nicht bloß ein übel gewähltes Exempel, wor: 
aus ih dem Batteur bier einen Vorwurf made; 
fondern dasSchlimmſte fl, daß aus diefem Erempel zu⸗ 
‚gleich das Fehlerhafte feiner Erklärung des Epigramms 
echellet, „nach welcher es ein intereffanter Gedanke 
„ſeyn fol, der gluͤelich und in wenig Worten vor⸗ 
getragen worden.“ Denn, wenn ſich ein intereſ⸗ 
Tanter Gedanke auch ohne feine individuelle Veran⸗ 
laffung vortragen laͤßt, wie ſich aus dem Beiſpiele, 
wenn es ſchon kein Epigramm iſt, dennoch ergibt: 

fo wird wenigſtens die Anzahl der. Theile. des Epi⸗ 
gramms, welche Batteur ſelbſt fuͤr nothwendig 
erklaͤret, weder in feiner Erklärung liegen, noch 
auf irgend eine Weife daraus herzuleiten fern. — 


Wenn uns unvermuther ein beträchtliches Denk: 
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mahl aufſtoͤßt, fo vermenget ſich mit der angench« 
men Ueberrafhung ; in welche wir burch die Größe 
oder Schönheit des Dentmahls gerathen, ſogleich eine 
Art von Verlegenheit uͤber die noch unbewußte Be⸗ 
ſtimmung deſſelben, welche fo lange anhaͤlt, bis 
wir uns dem Denkmahle genugſam genaͤhert haben, 
and duch feine Auffchrift aus unſerer Ungewißheit 
geſetzt worden; worauf das Vergnügen der befrie⸗ 
digten Wißbegierde fih mit dem fchmeichelhaften 
Eindrude des fhonen finnlichen Gegenſtandes ver⸗ 
bindet, und beide zufammen in ein drittes ange⸗ 
nehmes Gefühl zufammenfhmelzen. — Diefe Reihe 
von Empfindungen, fage ih, ift das Sinngediche 
beſtimmt nachzuahmen; und nur diefer Nahahmung. 
wegen hat es, in der Sprache feiner Erfinder, dem 
Mamen feines Urbildes, des eigentlichen Epigramms, 
behalten. Wieaber kann es fie anders nachahmen, 
als wenn e8 nicht allein eben diefelben Empfinduns 
gen, fondern auch eben diefelben Empfindungen nad), 
‚eben. derfelben Ordnung in feinen Theilen erwedet?. 
Es muß über irgend einen einzeln ungewöhnlichen 
Gegenſtand, den es zu einer fo viel als möglich. 
finnlihen Klarheit zu erheben fucht, in Erwartung 
‚fegen, und durch einen unvorhergefehenen Aufſchluß 
dieſe Erwattung mit eins befriedigen. ⸗ 


Am ſchicklichſten werden fih alfo auch bie 
Theile des Epigramms, Erwartung ung Fufs 
ſchluß nennen laffen; und unter diefen Benen⸗ 
nungen will ich fie nun in verfchiedenen Arten klei⸗ 
ner Gedichte auffuchen,, die faft immer unter den 
Sinngedihten mit durchlaufen, um zu fehen, mit 
welchem Rechte man dieſes gefchehen läßt, und 
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welche Klaſſifikation unter ihnen eigentlich ciazufab⸗ 
ren ſeyn bürfte. 


Natuͤrlicher Weife aber kann es wur zweierlei 
Üftergattungen bes Sinngebichts geben: die eime, 
welche Erwartung erregt, ohne uns einen Aufſchluß 
darlıber zu gewähren; bie andere, welche une 
Auffhiäffe giebt, ohne unfere Erwartung darnach 
erweckt zu haben. 


2. Ich fange von ber lettern an, zu wel⸗ 
cher vornaͤmlich alle diejenigen kleinen Gedichte ge⸗ 
hoͤren, welche nichts als allgemeine moraliſche Lehren 
oder Bemerkungen enthalten. Bine ſolche Lehre oder 
Bemertung , wenn fie aus einem einzelnen Falle, 
der unfere Neugierde: erregt hat, hergeleitet oder 
auf ihn angewendet wird, kann ben zeiten Theil 
eines Sinngedichts ſehr wohl abgeben: aber an und 
Tür fich ſelbſt, fie fey auch noch fo wigig vorgetra- 
gen, fie fey in ihrem Schluffe auch noch fo ſpitzig 
zugenrbeiter, iſt fie kein Sinngedicht, fondern nichts 
ald eine Marime, bie, wenn fie auch fchon Ber 
wunderung etregte, denndch nicht diejenige Folge 
von Empfindungen erregen kann, welcher dem Sinn- 
gedichte eigen iſt. | 


Denn Martial folgendes an den Decio 
aus richtet: 2 
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Quod ntagni Tharaseae, consummatique Om 
tonis 
Dogmata sic sequeris, salvus ht esse 
velis ; 
Pectore nec nudo Strictos incurris in enses 
- Quod fecisse velim te, Deviane facis. 
Nolo virum,  faoili redimit qui sanguine 
famam: 
Hunc volo, laudari qui sine- morte 
potest. BE 


was fehlt den beiden letzten Zeilen, ‚um sicht ein: | 
fehe intereffanter Gedant zu heißen? und wie hätte 
er kürzer und glüdlicher ausgedrückt werben innen? 
Würde es aber allein eben den Werth haben, den 
er in ber Verbindung mit den vorhergehenden Zei⸗ 
Ien Hat? würde et, als eine bloße für fich beſtehende 
ülfgemeine Marine, eben den Reiz, eben das Feuet 
haben, eben des Eindruckes fühig ſeyn, deſſen ee 
hier ift, wo wir ihn anf einen einzeln Fall arlges 
wendet finden, welcher ihm eben fo viel Ueberzens 
yung mittheilet, als er von ihm Glanz entichnert 


Oder wenn unfer Wernike, zur Empſth 
lung einer milden Sparfamteit, gefchrieben hätte; 


sur immer Geid und Cutz nur fo, daß vet 
Erbarmen 

Der Arme fühl’: und flich die Armuth, nicht die 

Armen: n 

wäre es nicht ebenfalls ein feht intereffanter, fo 

kurz als gluͤcklich ausgedrüdter, Gedanke? Aber 
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wäre 26 wohl eben das, was er witklich an ben 
(parfamen Celidor fihrieb?*) 


"Du liebſt zwar Gelb und Gut; doch fo, daß bein 


Erbatmen . 
: Des Arme faͤblt. Du fliehſt die Armuth, nicht 
die Armen. 


Der Anterſchied it klein; und doch iſt jenes, bet 

vollkommen eben derfelben Wendung ,: nichts als 
eine Ealte allgemeine Lehre, und dieſes ein Bild 
voller Leben und Seele; jenes ein gereintter Sitten: 
ſoruch, und dieſes ein wahres Sinngedicht. 


Gleichwohl iſt eben dieſer Wernike, ſo wie 
auch der aͤltere Logan, nur allzu reich an ſoge⸗ 
‚nannten Ueberſchriften, bie nichts als allgemeine. 
Lehtſaͤtze enthalten; und oh fie ſchon beide, befons 
ders aber Wernike, am Vortheilen unerfchöpflich 
find, eine bloße. Fahle Moral aufzuſtutzen, die eins 
zeinen Begriffe berfelben fo. vortheilhaft gegen ein⸗ 
ander abzufegen, daß oftmals ein ziemlich). verfuͤhre⸗ 
riſches Blendwerk von den wefentlichen Theilen be& 
Genngedihts daraus entſtehet: fü werden fie doch 
nur felten ein feines Gefühl betruͤgen, daß es nicht 
den großen Abſtand von einem wahten Sinngedichte 
‚bis. zu, einer folhen zum Sinngedihte ausgefeilten 
Marime bemerken follte, Vielmeht iſt einem Men⸗ 


Then 





*) She Bud G. 1 det Sqhweliehiſchen —8 
ve von 1366.. . en 
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ſchen von ſalchent Gefühle, wenn ex ein- oderemeb⸗ 
rere Bücher von ihnen hinter, einander lieſet, oft 
nicht anders zu Muthe, alg einem, ber ſich mit 
einem feinen Weltmanne und einem fteifen Pedan⸗ 
ten zugleich in Gefellfchaft findet: . ‚wenn jener Er⸗ 
fohrungen ſpricht, die auf allgemeine Wahrheiten 
leiten; fo fpeicht dieſer Sentenzen, zu deuen Die: 
Erfahrungen in. dieſer Weit wohl gar noch -erfl- fol- 
len gemacht werben. 


Bei keinem Epigrammatiſten aber iſt, mir 
wenigſtens, die ähnliche Abwechſelung von, Empfin⸗ 
dungen laͤſtiger geworden, als bei dem Owen. Nur 
daß bei dieſem der Pedant ſich unzaͤhlig öfter hoͤren 
laͤßt, als der frine Mann won Erfahrungs und dag 
der Pebant mit aller Gewalt noch oben drein witzig 
feyn wil, Ih halte den, in allem Ernſte, . fie 
eisien flarken Kopf, der ein ganzes Buch.irs Owen 
in einem Zuge Iefen kann, ohne drehend und 
ſchwindlicht zu werden. Ich merde es unfehlbar‘, 
und habe immer diefes für bie einzige Urſache ges 
halten, weil sine fo große Menge bloß allgemeinge 
Begriffe, die unter ſich keine Verbindung haben, in 
ſo kurzer Zeit auf einander folgen: die Einbildum 
mödpte jeden gern, in eben der Geſchmindigkeit, 
in ein ‚individuelles Bild verwandeln, unb erliegt 
endlich unter der vergebnen Bemühung. 


Hingegen ift das Moralifiren gerade zu, des 
Martial Cache gar. nicht. Ob ſchon die meis 
ften feiner Gegenſtaͤnde fietliche Gegenftände find: 
fo wüßte ih doch von allen Iateinifhen Dichtezn 


Leif. Poeſie u, Poetik. II. B L. c. M. II. 
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nHinen, aue dem ſich wenigere Sittenſpruͤche woͤrt⸗ 
lich ausziehen ließen, als aus ihm. Er dat nur 
wenig Sinngedichte von der Art, wie das angefuͤhrte 
-an den Decianus, welche fi) mit einer allgemeinen 
Moral ſchloͤſſen, feine Moral iſt ganz in Handlung 
vorwerbt, und er morafifiet meht durch Beifſpiele, 
ls durch Worte, Vollends von der Art, wie das 
breigchnge feines zwoͤlften Buche iſt, 
Ad Auctum, 
Genus, Alıcte, Iucri divites habent iram. 
‚ Odinse gaam donadse vilius cönstat; 


weit aihte ale eine feine Bemerkung enthält, 
‚wit gaͤnzlicher Verſchweigung des Vorfalls, von bem 
er fie abgezogen, ober: der ſich daraus erkbaͤren Lafs 
ſen: von dieſer Art, fage ich, wuͤßte Kb, außer dem 
gegenwaͤrtigen, nicht. noch drei bei ihm aͤufzufinden. 
Mad auch bei den wenige ſcheinet es, duß er ben 
veranlaſſenden Vorfall mehr aus gewiſſen Bedeuf⸗ 
lichkeiten mit Fleiß verſchdeigen wollen, alb bdaß er 
gar beinen dabei im Sinne gehabt. Auktus modte 
den Reichen wohl kennen, der fo liſtig eine Urſache 
nom Zaune gebrochen, ſich über ihn, oder Aber den 
Dichter zu erzuͤrnen, um fich irgend ein Meines Ge⸗ 
ſchenk zu erfparen, das er ihnen fonft machen müfs 
fen. Wenigftend hat Martina dergleichen bloße 
fittliche Bemerkungen doch immer an eine gewiſſe 
Verfon gerichtet, welche anſcheinende Kleinigkeit Lo⸗ 
gau und Wernike nicht hätten uͤberſehen oder 
vernachlaͤffigen ſollen. Denn. es iſt gewiß, daß fie 
die Rede um ein großes meht belebt; und wenn 
wir fon Bie angetedete Perſon, und die Urſache, 
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warum nur dieſe, und keine andere angeredet tvork 
den, weder Eennen noch wiffen: fo fegt uns doch 
die bloße Anrede gefhmwinder in Bewegung, untet 
unferm eignen Zirkel umzufhauen , ob da fi nicht 


jemand finde, ob da ſich nicht etwas zugetragen, uf: 


worauf der Gedanke des Dichters anzuwenden fen. 7“ —* 
um 


—— —* 


Wenn nun aber bloße allgemeine Sittenſpruͤ⸗ 
he, fie mögen nun mit ber Einfalt eines. vermeyn; 
ten Cato, oder mit der Spigfindigkeit eines. Baur 
dius, oder mit dem Scharffinne eins Wernikg 
vorgetragen feyn, die Wirkung nicht haben, die fig 
allein zu dem Namen der Sinngedihte berechtigen 
koͤnnte; wenn alfo ein Berinus und Pibraf, 
oder wie ſonſt die ehrlichen Männer heißen, die ſchoͤ⸗ 
ne erbauliche Diflicha gefchrieben Haben, aus dem 
Regiſter der Epigrammatiften wegfallen: fo werden 


diejenigen noch weniger. darin aufzunehmen ſeyn, 
welche andere ſcientifiſche Wahrheiten in die engen 


Schranken des Epigramms zu bringen verſucht ha⸗ 
ben. Ihre Verſe mögen gute Huͤlfsmittel des Ges 
daͤchtniſſes abgeben; aber Sinngedichte ſind ſie ge⸗ 
wiß nicht, wenn ihnen ſchon nach der Erklaͤrung 
des Batteur dieſe Benennung nur ſchwer abzun 
ſtreiten ſeyn dürfte. Denn find z. €. die medicini⸗ 
ſchen Borfchriften dee Schule von Salerno nicht 
eines ſehr intereffanten Inhalts? und Einnten fie 
nicht gar wohl mit eben fo vieler Präcifion. und 


"Bierlichkeit vorgetragen feyn, als fie ed mit. weniger 


find? Und dennoh, wenn ſie auch Lukrez felbft 


abgefaßt hätte, würden fie nichts als ein Beifpiel 


mehr ſeyn, daß die Erklärung des Bateur viel 
| Ba 
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zu meitläuftig ift, und gerade das vornehmfte Kenn⸗ 
zeihen barin fehlet, welches das Sinngedicht von 
allen andern Pleinen Gedichten unterfcheibet. 


2. Die zweite Aftergattung des Epigramms 
war die, welche Erwartung erregt, ohne einen Aufe 
ſchluß darüber zu gewähren. Dergleihen find vor: 
naͤmlich alle Beine Gedichte, die nichts als ein blos 
ßes feltfames Faktum enthalten, ohne im geringften 
anzuzeigen, aus welchem Geſichtspunkte wir daſſelbe 
betrachten follen; bie uns alfo weiter nichts lehren , 
als daß einmal etwas gefchehen ift, was eben nicht 
ale Tage zu gefchehen pflegt. Derjenigen kleinen 
Stuͤcke gar nicht einmal hier zu gedenken, die, wie 
die Kaiſer des Aufonius, die ganze Geſchichte, 
ben ganzen Charakter eines Mannes in wenige Züge 
zufammenfaffen‘, und deren unter den Xiteln, Ico- 
nes, Heroes u. f.m. fo unzählige gefchrieben wor: 
den. Denn diefe möchte man ſchon deswegen nicht 
fin Sinngedichte wollen gelten Iaffen, weil ihnen 
die Einheit fehlet, die nicht in der Einheit der names 
fihen Perfon, fondern in der Einheit der naͤmli⸗ 
chen Handlung beflehen muß, wenn fie der Einheit 
des Segenftandes in der eigentlihen Auffchrift ent: 
fprechen fol. Aber auch alsdann, wenn das Ge- 
dicht nur eine einzige völlig’ zugerundete Handfung . 
enthäft, iſt es noch kein Sinngediht, falls man 
uns nicht etwas daraus fchließen, oder durch irgend 
eine feine Bemerkung in das Innere derfelben tie» 
fer eindringen läßt. 


’ 


Wenn zum Erempel Martial fi begnuͤgt 
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haͤtte, die bekannte Geſchichte des Mucius 
Skaͤwola in folgende vier Verſe zu fallen: *) 


Dum peteret regem decepta satellite dextra, 
Injecit sacris se peritura focis. 

Sed'tam saeva pius miracula non tulit hostis, 
Et raptum flammis jussit abire virum. 


würden wir wohl fagen konnen, daß er ein Sinn⸗ 
gebicht auf diefe Gefchichte gemacht habe? Kaum 
wäre es noch eins, wenn er bloß binzugefegt hatte; 


Urere quam potuit contemto Mucius igne. 
Hang spectare manum Porsena non 
potuit. 


Denn auch) das ift noch nicht vielmehr als Geſchich⸗ 
te; und woburc es ein völliges Sinngedicht wich, 
find lediglich bie endlichen legten Zeilen: 


Major deceptae fama est, et gloria dextrae; 
8i non errasset, fecerat illa minus. 


Denn nun erft wiffen wir, warum ber Dichter um: 
ſere Aufmerkfamkeit mit jener Begebenheit befchäfs 
tigen wollen; und das Vergnügen über eine fo feine 
Betrachtung, „daß oft der Irrthum uns gefhmwin- 
„der und ſichrer unfre Abſicht erreichen Hilft, als 
„der wohl überlegte, Lühnfte Anfchlag, ” verbunden 
mit dem Bergnügen, welches ber einzelne Fall ges 
mwähret, macht das gefammte Vergnuͤgen des Sinn: 
gedichte. | nn 


®) Lib. I. cp. 22. 


22 Anmerkungen 


ODvbuſtreitig hingegen müffen pir uns. nur mit 
der Hälfte diefes Vergnuͤgens bei einigen Stuͤcken 
der griechifchen Anthologie, und bei noch 
mehrern verſchiedner neuern Dichter beheifen, die 
ſich eingebildet, daß fie nur das erfle das befle ab⸗ 
geſchmackte Hiſtoͤrchen zufammen reimen dürfen, um 
ein Epigramm gemacht zu haben. Ein Beifpiel 
aus ber Anthologie fen diefes: *) 


„Kom mag xlıcıy Andapyızog ide yes- 
vonAnE 

Kauzvor, aAamAmv vacov anetoxe- 
dagav. 

E&edoge xAıng yap 6 roAun&ıg uno Avoong, 

" Koı tov avausImToy navrog trunre 
LEVBG, 

‚IDayaı $ duporzgois Eyevovt axog' die 

o — varum. 

Eygero, rov 8 üunve nehvg kaufe 

| 7.7. K0T08. 


„Ein Wopnwigiger und. ein Sqlaffuͤchtiger lagen 

„beiſammen auf Einem Bette, und einer wurde 
„des andern Arzt. Denn in der Wuth ſprang jes 
„mer auf, und prügelte, bdiefen, det im tiefften 
„Schlummer vergraben Tag, durch und duch. Die 
„Schläge halfen beiden ; diefer 'erwachte, und jener 
„ſchlief vor Müdigkeit ein.” Das Ding ift ſchnur⸗ 
tig genug. Über was denn num meiter? Vielleicht 


J 





*) Lib. I. c ap. 46. 











über. d48 Epigramm. 23 


war e8 auch nicht einmal wahr, daß beide kuriret 
wurden. Denn der Schlafſuͤchtige fehläft nicht im: 
mer, fonden will nur immer ſchlafen; und fo 
fhlief er wohl auch bier bald wiederum ein: ber 
Wahnmigige aber, der vor Muͤdigkeit einfchlief, 
fonnte gar wohl als ein Wahnmigiger wieder aufs 
wachen. Doc gefegt auch, fie wären wirklich beide 
durch einander Euriret worden : auch alsdann find 
wie um nichts Mlger, als wir waren. Das Ver⸗ 
gnuͤgen über ein Hiſtoͤrchen, welches idy nirgends 
in meinen Nugen verwenden zu können fehe, über 
das ich aud nicht einmal Sachen kann, iſt herz⸗ 
lich ſchwach. 


Ich will nicht hoffen, daß map mir hier vor⸗ 

werfen werde, daß es mir am Geſchmacke der grie⸗ 
hifhen Simplicität fehle. Es gehöre mohl zu ber 
griechifchen Simplicität, daß ein Ding Beine Theile 
zu viel habe: aber daß es ihm an einem nothwen⸗ 
digen Theil fehle, das gehoͤret doch gewiß nit da⸗ 
zu. Es iſt gie der witzige Schluß, den ich ver⸗ 
miſſe: ſondern der Schluß uͤberhaupt, wozu aber 
der bloße Schluß des Faktums nicht hinlaͤnglich if. 
Ich geſtehe, daß ich, aus eben dieſem Grunde, ein 
anderes ſehr beruͤhmtes Epigramm auch nt fuͤr ein 
halbes Epigramm halte. Naͤmlich das, über das 
Schickfaf sines Hesmappzoditen. 


Quum mpa me genitrix gravida gestaret in 
alvo , 
Quid pareret, fertur consuluisse Deos. 
Mars est, Phoebus ait: Mars, femina: Juno- 
que neutrum. 
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Quumqtis forem natus, Hermaphrodi- 
- tus eram. 
Quaerenti letum? Dea sic ait; occidet 
armis: 
Mars cruce: Phoebus aquis. Sors rata 
quaeque fuit. 
Arbor obumbrat aquas: adscendo, decidit 
ensis, 
Quem tuleram, casu labar et ipse super; 
Pes haesit ramis, caput incidit amne: tu- 
| lique 
Femina, vir, neutrum, flumina, tela 
j crucem. 


Die Erfindung diefes Beinen Gedichts ift fo kunſt⸗ 
lich; der Ausdruck ſo puͤnktlich und doch ſo elegant, 
daß noch jetzt ſehr gelehrte Kritiker ſich nicht wohl 
überreden koͤnnen, daß es die Arbeit eines neuen 
Dichters ſey. Denn ob de la Monnoye ſchon 
etwieſen zu haben glaubte, daß der Puler, wel⸗ 
chem es in den Handſchriften zugeſchrieben wird, 
kein Alter iſt, wofür ihn Politian und Skali- 
ger und ſo viele andere gehalten haben; ſondern 

daß ein Vincentiner aus dem funfzehnten Jahrhun⸗ 
derte damit gemeynet ſey: fo möchte Herr Bur— 
mann, der juͤngere, doch lieber vermuthen, daß 
dieſer Pulci, wie er eigentlich geheißen, ein ſo 
bewundertes Werk wohl aus einer alten Handſchrift 
abgeſchtieben und ſich zugeeignet haben koͤnne; da 
man ihn ohnedies als einen beſondern Dichter wei⸗ 
ter nicht Eenne. *) Ich habe hierwider nichts; nur 





*) Anth. lat. Lib. III. cap. 77. 
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flec- ein Muſter eines vollkommeilen Epigraͤnmis 
möchte ich mir das Ding nicht einreden laſſen; es 
mag nun alt oder neu fem. Einem fo unfrucht⸗ 
. baren fehielenden Mähren fehlet zum Sinngedichte 
nichts geringeres’, al8 der Sinn. Begreife ich doch 
nicht einmal, ob die Vorſehung der Goͤtter damit 
mehr verſpottet, oder mehr angeprieſen werden ſoll. 

Sollen wir uns wundern, daß von ſo verſchiednen 
Goͤttern ein jeder doch noch immer ſo viel von der 
Zukunft wußte? oder ſollen wir uns wundern, daß 
fie nicht mehr davon wußten? Sollen wir ¶glau⸗ 
ben, daß fie vollſtaͤndiger und beſtimmter nicht ant⸗ 


worten wollen? oder nicht antworten koͤnnen? und 


daß eine vierte hoͤhere Macht im Spiele geweſen, 
welche den Erfolg ſo zu lenken gewußt, daß keiner 
zum Luͤgner werden duͤrfen? Sollten aber gar nur 


die Goͤtter als gluͤckliche Errather hier aufgefuͤhrt 


werden: wie viel ſinnreicher und lehrreicher iſt fo= 
dann jenes Hiſtoͤrchen, — im Don Quixote, 
wo ich mich recht erinnere — von den zwei Bruͤ⸗ 
dern und Weinkoſtern? welches ich wahrlich lieber 
erfumden, als ein ganzes Hundert von jenerlei Raͤth⸗ 
fein, auch in den fhönften Derfen , gemadjt ha⸗ 
ben möchte. F 


Das Gegentheil von ſolchen, zu aller mora⸗ 
liſchen Anwendung ungeſchickten, kleinen Erzaͤhlun⸗ 
gen ſind diejenigen, welche zwar auch ohne alle Be⸗ 
trachtung und Folgerung vorgetragen werden, aber 
an und fuͤr ſich ſelbſt eine allgemeine Wahrheit ſo 
anſchauend enthalten, daß es nur Ueberfluß gewe⸗ 

ſen waͤre, ſie noch mit ausdruͤcklichen Worten hin⸗ 


N 
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zuzufuͤgen. Von dieſer Ast iſt folgende, bei dem 
Yufonius:*) 


Thesauro inventg, qui limina mortis inibat, 
Liquit ovans laqueum, quo periturus 
erat. 
At qui, quod terrae abdiderat, non reppe- 
zit aurum, 
Quem laqueum invenit, nexufi et pe- 
riit. 


woron das griechiſche Original in der Anthologie zu 
finden: oder aus eben dieſer Anthologie, die von 
mehrern Dichtern daſelbſt vorgetragene Geſchichte 
von Lahmen und Blinden:**) 


‚Avspa tig Aınıyvipy Ungo voaroıo Aunavrng 
Hye nodag xXoncag, öuera. xenoo- 
uevog. 


Wer iſt ſo bloͤdſinnig, daß er die großen Wahrhei⸗ 
ten, von welchen dieſe Erzaͤhlungen Beiſpiele ſind, 
nicht mit ihnen zugleich denke? Und was auf eine 
fo vorzuͤgliche Art einen Sinn in fi) ſchließt, das 
wird dod wohl ein Sinngedicht heißen koͤnnen? 


Doch auch das niht. Und warum folite es 
ein Sinngebicht heißen, wenn es etwas weit Bel: 
feres heißen kann? Mit einem Worte: es iſt ein 


7)ꝰ 
*) Epig. 21. 
9) Lib. I. cap. 4 
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Apolog, eine wahre äfopifche Kabel; denn bie ges 
drungene Kürze, mit welcher fie vorgetragen iſt, 
kann ihr Weſen nicht verändern, fondern allenfalls 
nur lehren, wie die Griechen ſolcherlei Fabeln vors 
zutragen lieben, — Es kommen deren, aufer den 
zwei angeführten, "in ber Anthologie noch verfchies 
dene vor, von welchen in ben gewöhnlichen aͤſopi⸗ 
ſchen Sammlungen nichts Ähnliches zu finden, Die 
aber auch um fo viel mehr von einem Mevelet 
oder Hauptmann ihnen beigefügt zu werben ver: 
dienst hätten. Alle find mit der aͤußerſten Praͤci⸗ 
fion erzählt, und die weitläuftigfie, welche aus zwölf 
Zeilen beftehet,*) bar nichts von der Gefchwägigs 
keit, aus welcher neuere Fabeldichter ſich ein fo ei⸗ 
genes Verdienſt gemacht haben. Unſer Gellert 
that alfo zwar ganz wohl, daß er jene, vom Lah⸗ 
men und Blinden, unter feine Fabeln aufnahm : **) 
nur daß er fie fo ſehr wäfferte, daß er fo wenig 
belefen war und nicht wußte, to fie fi eigentlich 
herfchreibe; daran hatte er ohne Zweifel ein wenig 
. beffer thun Finnen. — 


Der weſentliche Unterfchled,, der ſich zrojfchen 
dem Sinngedite und der Zabel findet, beruhet 
aber darin, daß die Theile, weice-in dem Sinn⸗ 
gedichte eines auf das audere felgen, in hen Kabel 
in eins zufammen fallen, und daher var in ber 
Abſtraktion Theile find. Der einzelne Fall der Fa⸗ 
bei kann Peine Erwartung erregen, wei man 





9) Lib. I. cap. 22. ep. 9. 
*9 Die ı6te des erften Theile. 
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ihm nicht ausgehoͤret Haben kann, ohne daß ber 
Aufſchluß zugleich mit da iſt: fie macht einen 
einzigen Eindruck, und iſt keiner Folge verſchiedner 
Eindruͤcke fähig. Das Sinngedicht hingegen enthält 
ſich eben darum entweder überhaupt ſolcher einzelnen 
Faͤlle, in welchen eine allgemeine Wahrheit anſchau⸗ 
end zu erkennen; oder laͤßt doch dieſe Wahrheit bei 
Seite liegen, und ziehet unſere Aufmerkſamkeit auf 
eine Folge, die weniger nothwendig daraus fließt. 
Und nur dadurch entſtehet Erwartung, bie dies 
fe8 Namens wenig werth iſt, wo wir dad, was 
wir zu erwarten haben, ſchon voͤllig vorausfehen. 


Wenn denn aber fo nah, weder Begebenheit 
ohne allen Nachſatz und Auffhluß, noch auch fols 
de-, in. weldhen eine einzige allgemeine Wahrheit 
nicht anders als erkannt werben Fann, die erforder: 
lichen Eigenfchaften bes Sinngebihts haben: fo folz 
get darum noch nicht, daß alle Sinngedichte zu ver⸗ 
werfen, in welchen ber Dichter nichts, als ein blofs 
fer Wiedererzähler zu ſeyn ſcheinet. Denn es blei⸗ 
ben noch immer aud wahre Begebenheiten genug 
übrig, die entweber fhon von ſich felbft den voͤlli⸗ 
gen Bang bes Sinngedichts haben, oder denen die⸗ 
fer Gang doc, Leicht durch eine kleine Wendung noch 
solllommner zu geben ſtehet. So fand unfer 
Kleift das heroifche Beifpiel, mit welhem Arri‘ 
ihrem Manne vorging, in feiner genaueften hifteris 
Shen Wahrheit, mit Recht für hinlaͤnglich, ein 
fhönes Sinngedicht abzugeben. 


Als Paͤtus auf Befehl des Kaifers ſterben 
ſollte, 
Und ungern einen Tod ſich felber wählen wollte: 
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Durchſtach fih Arria. Mit heiterem Geſicht 
Gab fie den Doich dem Mann, und fpradh: Es 
fchmerget nicht. 


Martial hingegen glaubte, daß das Erhabene 
„Es ſchmerzet nicht‘ noch einer Verfthönerung für 
big ſey; und ohme fange diefe Verfchönerung auf 
feine eigne Rechnung zu fegen, legte er fie ber Arria 
feibft in den Mund: *) 


Casto suo gladium cum traderet Arria Paetiq, 
Quem de visceribus 'traxerat ipsa- suisg 
Si qua fides, vulnus, quod feci, non dolef, 
inquit: 
Sed quod tu facies, hoc mihi, Paete, 
dolet. 
Ohne Zweifel mochte dem Martial das bloße „nan 
dolet‘“ zu mannhaft, zu rauh vorkommen ; und et 
wollte das zaͤrtliche Weib in der Verächterin des To⸗ 
des mehr Ducchfchimmern laſſen. Ich ware es nicht, 
zwiſchen beiden Dichtern zu entfcheiden: da ich oh⸗ 
nedies damit nur ein Beifpiel geben wollen, wie 
die wahren Begebenheiten ausfehen müffen, denen 
zum Sinngedichte nichts, als eine glücliche Verſifi⸗ 
kation fehlet, und wie fehr aud in dieſen ber er= 
findfame Geift des Dichters noch yefchäftig ſeyn 
kann, ohne bie hifkorifhe Wahrheit zu verfälfchen. — 


(3.) 
Nicht genug aber, daß nach meiner Erklaͤrung 





*) Lib. I. cp. 14 
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das Sinngedicht fih von mehr als Einer Art Bei: 
“ner Gedichte zuverläffiger unterfcheiden läßt, als nach 
den fonft gewöhnlichen Erklärungen gefchehen kann: 
es laſſen fih auch aus eben dieſer Erklärung die 
Eigenſchaften beffer herleiten, welche ein Sinnges 
dicht zu einem vollkommnen Sinngedichte machen. - 


1. Wenn ber erfte Theil des Sinngedidts , 
den ich die Erwartung genannt habe, dem Denk⸗ 
mahle entfprechen foll, welches. die Auffchrift füh: 
vet: fo iſt unflreitig, daß er um fo viel volllomm- 
ner ſfeyn wird, je genauer er einem neuen, an 
Groͤße oder Schönheit Befonders vorzüglichen Denk: 
mahle entfpriht. Vor allen Dingen aber muß er 
ihm an Einheit gleich feyn: wir müffen ihn mit 
einem Blicke Überfehen koͤnnen: unverwehrt indeß., 
daß der Dichter durch Auseinanderfeguug feiner ein: 
zen Begriffe ihm bald einen großern, bald einen 
geringern Umfang geben darf, fo wie er es feiner - 
Abſicht am gemäßeften erfennet. Er faun ihn eben 
fo wohl aus fünf fechs Worten, als aus eben fo 
vielen und noch mehrern Zeilen beftehen Iaffen. 


3m folgendem Sinngebihte des Nauge 
rius:) J 


De Pythagorae simulacro. 


Quem toties vixisse anima redeunte renatum 

Mutato fama est corpore Pythagoram : 

Cerne, iterum ut doeti eh&lo gemeratus 
Asylae 


*) Oper. p. ıgg. Patav. 4718. Ato. 
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Verst; ut antiquum servetin ore dechs. 
Dignurı aliquid certe rolvit: sic frante se- 
vera est; 
Sic in se magno pectere totus abit. 
f Posset et ille altos animi depromere sensir: 
Sed, veteri abstrictus religione, silet. 


L 


find die erſten ſechs Zeilen, welche die Erwar— 
tung enthalten, nichts als eine Umſchreibung deg 
Subjekts. Aber was hier ſechs Zeilen füllet, wirb 
in dem griehifhen Originale, welches fi ch, Nauge⸗ 
rius eigen gemacht, mit vier Worten geſagt: *) 


Adtov MHudayoonv 6 Toypayog‘ dv era 
pyavns 
Eidsg av, eiye Äadsıv Hehe Tu- 

„Fayoons. 


„Da -fteht er, der wahre Pythagoras! Auch die 
„Stimme würde ihm nicht fehlen, wenn Ppthago- 
„ras hätte ſprechen wollen. Diefes überfegte Fau⸗ 
ftus Sabäus fb: 


Pythagoram pictor poterat finxisse loquentem. 
VerumPythagoram conticuisse juvat. 


und wir koͤnnten es durch die einzige Zeile übers 
ſetzen: 
„Warum dies Bitd nicht ſpricht? Es SE Pytha⸗ 
goras 44 


wenn die einzeiligen Sinngedichte in unfter Spra- 





*) Anthol. lib. IV. cap. 35. 
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He eben fo gewoͤhnlich und angenehm wären, als 
fie_es in dee griechifchen und lateiniſchen find. 


Das wahre Maaß der Erwartung fcheinet 
inbeß, in dem gegenwärtigen Beifpiele, weder Naus 
gerius noch diefee Grieche getroffen zu haben: ſon⸗ 
deen ein anderer Grieche, welcher eben den Einfall 
in vier Zeilen brachte, und dieſen beſcheidenen Raum, 
wicht wie Naugerius zu leeren Ausrufungen miß- 
brauchte, fondern zur Berichtigung des Einfalls 
fesbft anmendete. Denn follte nran aus dem Nat: 
gerius, und bem angeführten griechiſchen Originale, 
nicht ſchließen, daß Pothagoras immer gefchwicgen 
hatte? da das Schweigen doch nur gleihfam eine 
Voruͤbung in feiner Säule war. Mie viel fhoner 
Mund genauer alfo Sulianus fo 1 *) 


Ob Tov avantvooorra pvow noAvuntıw 


aordiuov 
"HIekev ö ‚mAagng, IuSayogmm. Te- 
—R 
Akko rov &v our mwuroggon! aa raxa 
- yarıv . 
Ev9ev dnoxevnte, xaı Tod Yo» 
J Bmagaı.. x. 


„Richt den Pythagoras, wie er die Hheim⸗ Natue 

„der Zahlen erklaͤret, bat der Kuͤnſtler darſtellen 

„wollen: ſondern den Pythagoras in feinem wei’en 
„Still⸗ 


%) Anth.1.c. 
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„Stillſchweigen. Daher verbarg er bie Stimme, 


„die ee vernehmlich zu machen fonft gar wohl 
„verftand, 


Die Dauptregel alfo, bie man, in Anfchung 
bes Umfanges der Erwartung, zu beobachten 
hat, iſt diefe, daB man nicht als ein Schulknabe 
ermweiterel dag man nicht bloß erweitere, um ein 
Paar Verſe mehr gemacht zu haben : fondern daß 
man fich nach dem zweiten Zheile, nach dem Aufs 
fchiuffe richte, und urtbeile, ob und wie viel 
diefer durch die größere Ausführlichleit der Erwar⸗ 
tung, an Deutlichkeit und Nachdruck gewinnen koͤnne. 


Es giebt Zölle, wo auf dieſe Ausführlichkeit 
alles ankoͤmmt. Dahin gehören vor andern dieje⸗ 
nigen Sinngedichte, in welchen der Aufſchluß 
fih auf einen relativen Begriff beziehetz 4. E. fols 
che, in weldhen ein Ding als ganz befonders groß, 
oder ganz befonders Flein angegeben wird, und bie 
daher nothwendig den Maßſtab diefer Größe oder 
Kleinheit vorausfhiden müffens ja lieber mehr ale 
einen, und immer einen kleinern und kleinern, obex 
größern und größern. Es wäre freilich ſchon ein 
Epigramm, wenn Martial auf das ganz Fleine 
Zandgütchen, mit welchem ihm ein gern freigebiger 


Freund fo viel als nichts fchenfte, auch nur dieſe 


Beilen gemacht hätte: | 
Donasti, Lupe, rus süb urbe nobis: . 
Sed rus est mihi majus in fenestra: 
Hoc quo tempore praedium dedisti, 
Mallem tu mihi prandium dedisses, 


Lefſ. Poeſie u. Poetik. I G ' bL,ıh u. II. 
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Aber wie viel launigter und beißender wird die 
ſes Epigramm durch die eingefchalteten noch klei⸗ 
nern Maße, als ein Gaͤrtchen vor einem Fenſter 
iſt. Und wie ſehr waͤchſt unſet Vergnügen, indem 
der Dichter den Abſtand von dieſem bis zu einem 
Mund voll Eſſen, durch noch fo viel andere Ver⸗ 
kleinerungen zu füllen weiß. *) 

Donaste, Lupe, rus sub urbe, nobis:. 

Sed rusest mihi majusin fenestre 
: Rus hoc dicere,, rus potes vocare! 
- In quo ruta facit nemus Dianae, 

Argutae tegit ala quod cicadae, 

Quod formica die comedit uno, 

Glansae cui folium rosae corona est; 

In quo non magis invenitur herba, 

Quam costi folium, piperve crudum ; 

In quo nec cucumis jacere rectus, 

Nec serpens habitare tota possit, 

Erucam male pascit hortus unam, 

Consumto moritur culex salicto,, 

Et talpa est mihi fossor atque arator. 

Non boletus hiare, non mariscae 

Ridere, aut violae patere possunt. 
Fines mus populatur, et colono 

Tanquam.sus Caledonius timetur; 

Et sublata volantis ungue Procnes 

In nido seges est hirundinino, 

Et cum stet sine falce, mentulaque, 

Non est dimidio locus Priapo 

Vix implet cochleam peracia messis, 





) Lib. XI. cp ı9 °ı . u; 
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‚Et mustum nuce condimus picata. \ 
Errasti, Lupe, litera sed una; 
Naın quo tempore peaedium de- 
disti, 
Mallem tu mihi prandium dedisses. 


\ 


Es haben dergleichen hyperboliſche Sinngedichte, wie 
man ſie nach der darin herrſchenden Figur nennen 
koͤnnte, ihre eigene Anmuth. Nur müſſen fie nicht 
auf die bloße Hyperbel hinauslaufen; fo mie Dies 
ſes griechifche : *) 


‚ Ayoo» Mnvogparng evnoaro, xas dır Auıov 
"Ex dovos alkorgıag wurov KnYXo- 
Ä vıoev. 
Im. d avrw redrewrı Parsıv Ex: EGXov 
avotev, 
AN Etapn mass Np0g Tıva Tor 
önopav. 
Ei d- Eyvo tov ayoov rov Mnvoyavag 
Enıxspos , 
Ilavra yeusıv ayowv dınev dv, 8x 
dtrouov. 


„Menophanes Hatte Feld gekauft; aber vor Hunger 
„mußte er fi an einer fremden Eiche hängen. So 
„viel Erde hatte er nicht, daß fein Leichnam damit 
„bedett werden Eonnite; man mußte ihm feine Ölabs 
„Melle auf benadhbärtem runde kaufen. Hätte 


— — 
*) Antb. lib. II. c 7. cp. 3+ 
& 2 oe. 


36 Anmerfungen 


„Epikurus das Feld des Menophanes gefehen, fo 
„wuͤrde er gefage haben, daß alles voller Felder 
‚wäre; nicht, voller Atomen.’ Denn cin foldes 
Sinngedicht beftehet offenbar aus nichts als Erwar⸗ 
tung: anftatt des Auffhluffes wird uns das Außerz 
fie Glied der Hyperbel untergefchoben, und alle un» 
fere Erwartung. folk fih mit der Unmöglichkeit, et 
was Groͤßeres oder Kleineres abzufehen, begnügen, 
Dergleichen Spiele des -Miges können Lachen erre⸗ 
gen: aber das Ginngedicht will etwas mehr. Die 
griechifche Anthologie ift davon vol; da fie hinges 
gen bei dem Martial fehe fparfam vorkommen, als 
der faft immer von der Hpperbel no zu einer Be⸗ 
trachtung fortgehet, die mehr hinter fih hat. Man 
leſe das drei und dreißigſte Sinngediht feines achten 
Buches, um ein fehr einleuchtendes Erempel hier⸗ 
von zu haben. 


AdPaullum. 
De praetoricia folium mihi, Paulle, corona 
Mittis, et hoc phialae nomen habere 
jubes 
Hac fuerat nuper nebula tibi pegma pe- 
runctum, 
Pallida quam rubri diluit unda croci? 
An magis astuti derasa est unzue ministri 
Bractea, de fulcro, quod.reor esse3 tuo ? 
Illa potest culicem longe sentire volantem, 
Et minimi penna papilionis agi. 
Exiguae volitat suspensa vapore lucernae, 
Et leviter fuso rumpitur ista mero.- 
Hoc linitur sputo Jani cariota Galendis, 
Quam fert cum parvo sordidus asse 
cliens, 
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” Lente minus gracili crescunt colocafia: filo: 
Plena magis nimio lilia sole cadunt; 
Nec vaga tam tenui discursat aranea tela; 
Tam leve nec borhbyx pendulus urget 
opus. | 
Crassior in facie vetulae stat creta Fabullae: 
Crassior offensae bulla tumescit aquae. 
Fortior et tortos servat vesica capillos, 
Et mutat Latias spuma Batava comas. 
‘ Mac cute Ledaeo vestitur pullus in ovo: 
Talia lunata splenia fronte sedent. 
Quid tibi cum phiala, ligulam cum mittere 
posses : 
Mittere cum posses vel cochleare mihi ? 
Magna »imis logquimur, cochleam cum mit- 
tere posses: 
Denique cum posses mittere, Paulle, 
nihil. 


Alte die hyberboliſchen Vergleihungen, die der Dich: 
ter bier anſtellet, fichen nicht bloß um ihrer felbft 
willen da; fondern mehr, um endlich gewiffen Leu: 
ten, welche ſich gern große Verbindlichkeiten mit we⸗ 
nig Koften erwerben möchten, zu verftchen zu ge: 
ben, wie viel beffer fie thun würden, wenn fie lie: 
bes gar nichts, ala fo unbeträchtliche Kleinigkeiten 
ſchenkten. Denn es tft nicht Sreigebigkeit, es iſt 
Geiz, fih Dank mit etwas erfaufen wollen, was 
feines Dankes werth iſt. 


Wie aber der fertige Verfifilator, in Erwei⸗ 
terung des erften Theiles, oft zu viel thut, fo thut 
ein minder fertiger, aus Schwierigkeit oder Gemaͤch⸗ 
lichkeit, nicht felten zu wenig; wenn er nämlich 
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den ganzen erften Theil in den Titel des Sinnges 
dichte bringen, und fih den bloßen Auffchluß zu 
verfifichren oder zu rzimen begnügen laͤßt. Es if 
fonderbar, daß es ſogar Kenner gegeben hat, die 
diefes zu thun dem Dichter ausdruͤcklich gerathen 
‘haben. *) Aber fie haben nicht bedacht, daß das 
Epigramm, fo viel ed an Kürze. dadurch gewinnt, 
von einer andern Seite hinwiederum verlieret, in⸗ 
dem es zu einem Ganzen von fo heterogenen Thei— 
fen wird, Unmoͤglich kann man daher das Einne 
gedicht des Heren von Kleift, 





*) Moxhofius de discipl.. Arg. _Sect, 
III. oap. 5b. Vocari in subsidium breviia- 
tis Lemma sive Inscriptio Epigrammatia 
potest. Quum enim narratione et exposi- 
tione rei, quae est una Epigrammatis pars, 
plures versus impleantur, Lemma, si bene 
conceptum est, -illorum vicem supplebit, 
E..g. legitur inter nostra Epigrammata 
illud ; 


„Quid juvat ah ! ducta prolem sperare 
puella ? 
‚ „Üt repares puerum, perdis, in- 
epte , virum. 


Lemmaest: In senem, qui quod mas. 
enlus illi mortuus heres, puellam 
spe reouperandi ducehat. Illa si 
Epigrammate. exprimenda simul fuissent, 

.vel quatuor versus fuissent insumendi: nun« 
uno Lemmate tota rea exhihetur, 
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- 


An zwei fehr fchöne aber einäugige Ge 
ſehwiſter. 


„Du mußt, o kleiner Lykon, bein Aug' Agathen 


leihn 
„Blind wirft du denn Kupide, bie Schwefter Be: 
j nus feyn, “ 


und das lateiniſche des Hieronimus Amal⸗ 
theus, aus welchem jenes genommen iſt, 


Lumine Acon dextro, capta est Lecuilla si- 
nistro. 
Et potis eat forma vincere uterque deos, 
Blande puer, lumen, quod habes, concede 
puellae; 
Sic tu caecus Amor, sic erit illa Venus. 


für gleich fhön halten. Diefes kann ben ganzen 
Titel entbehren, und jenes ift ohne Titel auch nicht 
einmal verfländlih. Das ſchoͤne Sinngedicht ift in 
- der Ueberfegung zur bloßen Auffchrift geworden; und 
verhält fi) in feinem Eindrude zu jenem fo, tie 
eine kahle Auffchrift, die in einem Buche angeführt 
wird, zu eben ber Aufſchrift, die wir auf dem ſchoͤ⸗ 
nen Monumente felbft Te 





In dem ganzen Martial müßte ich mid 
keines einzigen Epigramms zu erinnern, welches von 
ber fehlerhaften Art wäre, daß es ber Erläuterung 
eines Titels beduͤrfe. Alle feine Titel beftehen dd: 
ber in sen bloßen An, Bon und Auf, mit Bei: 
fügungen des Namens berjenigen, die das Epigramm 
betrifft, oder an die es gerichtet if. Alle Lem: 
mata, melde den nähern Inhalt angeben follem, 


s; 
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find nicht von ihm, fendern ein Werk ber ſpätern 
Abſchreiber, Daher fie uch in der einen Ausgabe 
fo, und in der andern anders lauten. Jeder Um⸗ 
fand, aud der allerkleinfle, der zu t:m Verſtande 
des Epigramme wothwendig gehöret , ift bei ihm im 
dem Epigramme felbft enthalten; und wenn mir 
jest einen folhen ja barin zu vermiffen glauben, 
fo tönnen wir nur gewiß verfihert ſeyn, baf er 
ſich zu der Zeit des Dichters von ſelbſt verſtan⸗ 
den bat. — 


2. Wenn ferner der zweite Theil des Sinn 
gedichts, dem ich den Aufſchluß genannt habe, 
ber eigentlihen Auffchrift entfpredhen fol, die wir 
zu unferee Befriedigung endlih auf einem bewun⸗ 
derten Denkmahle erbliden: fo dürfen wir nur tie 
Urſachen ermägen, warum eime folche Auffchrift von 
der möglichiten Kürze feyn muß, um baraus zu 
ſchließen, baß die Kürze ebenfalls die. erfte und vor: 
nehmite Eigenfchaft des Auffchluffes in dem Sinn⸗ 
gedichte werde feyn muͤſſen. Diefe Urfachen aber 
find die: einmal, weil es nur Perfonen ober 
Handlungen von einer ohnedies ſchon genugfamen 
Dekanntheit und Berühmtheit find, oder feyn ſoll⸗ 
ten, denen Dentmähler errichtet werden , und man 
daher mit wenig Worten leicht fehr viel von ihnen 
fagen Bann; zweitens, meil bie Denkmaͤhler feibft, 
auf offenen Straßen und Plägen, nicht ſowohl für 
die wenigen müßigen Spaziergänger, als vielmehe 
fuͤr den Geſchaͤftigen, für den eilenden Wanderer 
errichtet werden, welcher feine Belehrung gleihfam 
im Vorbeigehen muß mit ſich nehmen Eönnen. Eben 
fo folte man bei eine Cammlung von Sinnſchrif⸗ 
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ten vornaͤmlich auf folche Leſer ſehen, welchen es 
andere Geſchaͤfte nur ſelten erlauben, einen fluͤchti⸗ 
gen Blick in ein Buch zu thun. Solche Lefer wol⸗ 
len geſchwind, und doch nicht Teer: abgefertigt ſeyn: 
fuͤr das letzte aber halten ſie ſich allezeit, wenn man 
ſie entweder mit ganz gemeinen, oder ihnen ganz 
fremden Sachen unterhalten wollen. 


Die Fehler gegen die Kürze des Aufſchluſſes 
find indeß, bei allen Arten der Eptgrammätiften , 
wohl die feltenften. "Der fchlechteffe nimmt nie bie 
Feder, ein Epigramm nieberzufchreiben,, ohne den 


Aufſchluß vorher fo gut und kurz gerundet zu has | 


ben, als es ihm möglich if. Dft hat er nichts 
voraus bedacht, als diefen einzigen Auffhluß, der 
daher auch nicht felten eben das ift, was der Diet- 
rich unter den Schlüffeln ift; ein Werkzeug, wel: 
ches eben fo gut hundert verfchiedene Saröfte er⸗ 
oͤffnen kann, als eins. 


Hingegen iſt es gerade der beſſere Dichter, 
welcher noch am erſten hier fehlerhaft werden kann; 
und zwar aus Ueberfluß von Witz und Scharfſinn. 
Ihm kann es leicht begegnen, daß er unter der Ar⸗ 
beit auf einen guten Aufſchluß geraͤth, noch ehe er 
zu dem gelängen kann, den er ſich vorgeſetzt hatte; 
oder daß er, jenfeits diefem, noch einen andern er⸗ 
blickt, den er fich ebenfaͤlls nicht gern möchte ent: 
wifchen laſſen. Mir deucht, fo etwas ijt felbft dem 
Martial mit folgendem Sinngedichte wiberfahren : *) 





*) Lib. III. cp 44. - 


43 Anmerkungen 


In Ligurinum. 


Ooeurrit tibi nemo quod libenter, 
Quod, quacunque venis, fuga est, et ingens 
Circa te, Ligurino, solitudo : | 
Quid sit seire cupia? 'nimis poeta es. 


Mer kann Ieugnen, daß diefe vier Zeilen nicht ein 
volliges Fpigramm find? Nur mochte dem Dichter, 
ohne Zweifel, das Nimis poeta es ein wenig zu 
räthfelhaft vorkommen; und weil er/jenſeits der 
Umfcreibung deffelben , ' bie ſchon an und für ſich 
feibft fehr gefallen konnte, einen neuem Auſſchluß 
voraus fahe: fo wagte er 18, das fehon erreichte 
Ende zu einem bloßen Ruhepunfte zu machen, um 
von da nad) einem neuen Biele auszuſetzen; oder, 
wenn man will, nach dem nimlichen,, das er fi 
fetbft. nur weiter geſteckt hatte. Alſo fährt er fort: 


Hoo valde vitium periculosum est. 
Non tigris catulis citata raptis, 
Non dipsas medio perusta sole, 
Nee sic scorpius improbus timetur. 
Naın tantos, rogo, quis ferat lahores? 
Et stanti legis, et legis fedenti, 
CGurrenti legis, et legis cacanti. 
In thermas fugio; sonas ad aurem. 
Piscinam peto: non lioet natare, 
Ad coenam propere, tenes euntem. 
Ad coenam venio: fugas sedentem. 
Lassus dormio : suscitas jacentem. 
Vis, quantum facies mali, videre ? 


Vir justus, probus, innocens timeris. 
% 


” Und wer bat eben Recht, auf einen Dichter unge 


4 % 
über das Epugramm. 4 


halten au ſeyn, der uns, ſtatt Eines Epigramms, 
in Einem zwei geben will? Beſonders, menn fie 
fih fa gut, wie bier, in eimander Fügen; auch das 
eine durch dab⸗ anhere im: geringſten nicht er 
det wird... 


Nur aus dergleichen nicht angfdettigen‘ Kutı 
wuͤchſen eine Regel der Schönheit mahen zu wol⸗ 
len: das ift zu arg. Gleichwohl thar esSkali⸗ 
ger; und nach feinen Worten zu urtheilen, müßte 
dasjenige Epigramm das vollkommenſte ſeyn, das 
and. eben To -viel andern Heinen Spigtanımen beſteht, 
als es Diftiha enthält... Dos. fein ‚eigenes Exem⸗ 
pel non einem. ſolchen Epigrammate differto, wie 
er es nennet, giebt die Sache näher; und wenn 
dieſes wirklih vier Epigrammen in fih ſchließt, fo 
find fie auch alle viere darnach. Es ift auf.sinen 
Podagriften,.. dem man die Hungerkur vorgeſchrie 
ben bat; und lauter far”) . _ . 

Heus utrum eligimus? Si non nis® deite 

podagra, 
Dente famis dirae disorucista perit. 
“ Ah nequeam, nisi sio, finire.dolore dolorem? 
Atque ferum finem tollere fine truci? 
- Heu macie informi, larvata heu tahe furarem, 
Et funns plus quam funers praevenieng, 
O vitam Anvitem: o incommoda copimoda: 
lux nox! 
‚Si, ne.aliquid has, cogeris ene aibil, 





*) ‚Poetices Lib, II. cap. 126. Exemplum 
© "illius differti hoc unnm esto,, in quo con- 
tinentur quatuor Epigrammata. 
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Es if gu verwundern, wie ſehr ſich auch bie gelehr⸗ 
geften Leute verblenden koͤnnen, fo bald fie aus ib: 
von ‚eigenen Veiſpielen etwas. abſtrahiren wollen. - 
Dieſes Cpigramm foll vier Epigrammen enthalten ; 
und es ift zur hoͤchſten Noth kaum eine: . nur daß 
‚ber ſchale Aufſchluß deffelben in jeder Zeile, mie 

eine Wafferblafe, mehr und mehr auffhwillt, bis 
er endlich in ein wahres Nichts zerflicbe. 


Eher wor unſer Wernite ber Dann, ber 
zu dieſer vollgepfropften Art von Sinngedich⸗ 
en: iin Muſter hätte machen koͤnnen. In der Theo⸗ 
rie dachte er auch ziemlich wie Staliger; indem 
er diejenigen Sinngedichte, ,, too der Leſer fuſt im 
‚jeder Zeile etwas nachzudenken findet, -wo er uns 
„vermerkt, und zuweilen ehe er es verlangt, zu dem 
„Schluſſe geführet wird, ” den andern weit vorzies 
bet, „in welchen ber Leſer nur durch weitläuftige 
„und nichts bedeutende Umſtaͤnde von dem allein 
„klingenden Ende aufgehalten wird.“ Wernike 
bat allerdings recht, wenn es vwoirklih, in allem 
Verſtande, nichts bedeutende Umftände find, durch 
die. der Lefer endlich zu dem Auffchluffe gelangt. 
Aber wenn denn nur jeder ihn aufhaltende Um⸗ 
ſtand, ob ee fchon für fich ſelbſt nicht viel fagen 
will, dennoch feine befondere gute Beziehungen auf 
das allein Elingende Ende hat: foiftes ſchon 
genug; und das Ganze, welches daraus entfteher, 
bekommt eine fo. gefüllige Einheit, daß es unends 
Tich fchwer ift, wegen des Mangels berfelben einen 
Leſer von richtigen Geſchmacke durch noch fo häufig 
eingeftreute Nebenzüge ſchadlos zu halten, 


\ 
, ? 


— 
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Das eigene Beiſpiel des Wernike ebenfalls, 
welches er von jener vorzuͤglichen Art des Sinnge⸗ 
dichts geben zus koͤnnen glaubte, micht feine Theo⸗ 
rie nicht gut, ſondern beſtaͤtiget vielmehr, was ich 
von dem Mangel der Einheit geſagt habe. *) 


Auf Mutius Stävola. 


„als Skaͤvola, zum Mord verführt durch 

feine Jugend, 

„So wie das Laſter für die Tugend 

„Den Schreiber für den König nahm, 

‚und: nach vollbracdhter That erſt zur Erkennt⸗ 
niß kam, 

Be wußt' er ber Gefahr den Vortheil abzu⸗ 
zwingen, 

„und durch die Echande nicht verzagt, 

„Das was das Kafter ihm verfagt, 

— „Der Tugend felber abzudringen ; ' 

„Sr machte, daß der Haß fi in Verwunbrung 
wandt,. 

„Verbrennt, entwaffnete fein’ unb des Keindes 
Dand ;z 

„Und weil die edle Much man ihm zur Tugend. 
zählte, 

„Erreicht' er feinen Zweck, indem er ihn vers 
fehlte.“ 


Mich duͤnkt, der Dichter haͤtte mit der achten Zeile, 
„der Tugend ſelber abzudringen,“ aufhoͤren ſollen; 
wenigſtens mit dem Gedanken, den ſie enthaͤlt. 
Denn alles was folgt, iſt nur ſchleppende Umſchrei⸗ 





9. 


*) Seite 38. 
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bang biefed Gedankens; mit einer Antitheſe be⸗ 
ſchloſſen, die weder wahr iſt, noch, wenn ſie auch 
wahr waͤre, hierher gehoͤret. Sie iſt nicht wahre 
denn Skaͤvola erreichte feinen Zweck nicht, indem 
er ihn verfehlte, ſondern nachdem er ihn ver⸗ 
fehlt hartes nicht durch den Fehler, fondern durch 
das, was er darauf folgen ließ. Sie gehöret nicht 
bieher , wenn fie won Seiten: der Wahrheit auch 
fhon noch zu rechtfertigen wäre: denn fie zeigt ung 
die ganze Handlung nunmehr aus einem völlig ver⸗ 
ſchiedenen Geſichtspunkte, als wie fie vier Beilen 
vocrher ſehen; - dort wird fie uns als eine auferor: 
dentliche Anftrengung von Zugend angepriefen: bier 
bewundern wir fie als Wert eines gluͤcklichen Zu: 
falls. Der doppelte Geſichtspunkt aber ift in des 
Poeſie Erin geringerer Fehler, als in ber Perfpektiv. 


3. Wenn endlih die beiden Theile des Sinne 
gedichts zugleich, dem Denkmahle und der Auffchrife 
zugleich, entfprechen follen: fo wird auch das Vers 
haͤltniß, welches ſich zwifchen jenen befindet, dem « 
Verhältniffe entfpreihen muͤſſen, welches diefe unter 
fi) baden. Sch will fagen: "fo wie ich bei Erblis 
dung eines Denkmaͤhls zwar nicht den Inhalt der 
Aufſchrift, wohl aber den Ion derfelben aus dem 
Denkmahle errathen Fannz wie ich Fühnlich vermu: 
then darf,. daß ein Denkmahl, welches traurige 
Toren erregt, nicht eine luſtige oder laͤcherliche Auf⸗ 
fhrift flhren werde, oder umgekehrt: eben fo muß. 
auch die Erwartung bes Sinngedihts mich zwar 
nicht den eigentlihen Gedanken des Auffchlufs 
fes, aber doch die Farbe deffeiben vorausfehen laſ⸗ 
fen; fo dag mir am Ende kein widriger Koutraſt 


\ 
x 
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zwiſchen beiden Theilen auffaͤllt. Mich duͤnkt, ges 
gen dieſe Regel verſtoͤßt folgendes Sinngebiht des 
Martial auf den Tod ber Erotion, eines klei— 
nen liebensmhrbigen Mädchens, ber Tochter eines 
feiner Leibeigenen , deren Verluſt ihm fo nahe 
ging. *), | 


In. Poetum 


Puella senibus dulcior mihi cygnis, 
Agna Galesi mollior Phalantini, 
Concha Lucrini delieatior stagnit 
Cui nec lapillos praeferas Erythraeos, 
Nec mödo politum pecudis Indicae dentem, 
Nivesque primas, liliumque non tactum; 
Quae crine vicit Baetici gregis vellus, 
Rhenique nodos, aureamque nitellam ; 
Fragravit ore quod rosarium Paesti, 
Quod Atticarum prima mella cerarum; . 
Quod suecinorum rapta de manu gleba; 
Cui comparatus indecens erat pavo, 
Inamabilis sciuras, et frequens phoenixt, 
Adhuc recenti tepet Erotion busto, 
Quam pessimorum lex avara fotorum 
Sexta peregit hyeme, nec tamen tota; 
Nostros amores, gaudiumque, lususques 
Et esse tristem me meus vetar Paetus: 
Pectusque pulsans, pariter et comam vellens, 
Dessere non te vernulae puder mortem ? 
Ego conjugem, inquit, extuli, et tamen 

| vivo, 

Notam, superbam, nabilem, locupletem: 





‚*, Lib. V. ep. 38. 
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Quid esse nostro fortins potest Paeto? 
Ducenties acoepit, et tamen vivit. 


Diefes Sinngediht fängt mit fo fanften Empfin⸗ 
dungen an; ed nimmt mich für den weichherzigen 
Dichter, der fih um ein Eleines unfchuldiges Ding 
fo ſehr bereübt, fo herzlich eins ich fühle mich zu 
Mitleid und Melancholie fo fehe geftimmet, daß ich 
mic nach ganz etwas anderm, als einem hämifchen 
Buge gegen einen guten. Bekannten, fehne. Be— 
truͤbniß macht ſonſt ſo gutdenkend; und boshafter 
Witz verſtummet ſonſt ſo leicht bei einem bekuͤm⸗ 
merten Herzen! 


Ich rechne aber zu dergleichen Kontraſten nicht 
jeden ploͤtzlichen, unerwarteten Sprung von Groß 
auf Klein, oder von Schwarz auf Weiß, den die 
bloße Einbildung thun muß. Ein ſolcher Sprung 
kann allerdings angenehm feyn, und wenigſtens den 
Mund in Falten ziehen; wenn nut unfere Empfins 
bung nicht befondern Zheil daran nimmt, So wie 
etwa biefer beim Scarron: 


Superbes Monuments de l’orgueil des 
Humains, 

"Pyramides, Tombeaux dont la vaine structure 

A temoigne quel’Art, parl’adresse des mains, 

Et l’assidu travail, peut vaincre la Nature! 


Vieux Palais ruines Chef d’oeuvres des 
Romains, 
Et les derniers efforts de leur Architecture, 
Colisde, ol souvent ces Peuples inhumains, 
De s’entr’assassiner se donnient, tablature! 
j "* Par 
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Par l’injure des ane vous dtes abolıs, 
Ou du moins la plüpart vous &tes demolis! 
J1 n’est point de ciment Que le tems ne dir 
soude, 
Si vos Marbres si durs ont senti son pouvoir, 
Dois-je trouver mauvais qu’un mechant Pour- 
point noir, 
Qui m’a duré deux ans, . svit perce par le 
eoude? 


Die Poffe thut ihre Wirkung, Gleichwohl ift auch 
bier der Sprung nicht völlig unvorbereitet, In der 
pompoͤſen Erwartung mangelt es nicht ganz an 
burlesken Ausdräden, durch die wir unmerflih auf 
ihn anfegen: und mag er doch gerathen wie er wills 
wir follen ja nur lachen 


Ich koͤnnte hier anfuͤhren, daß bag Original 
dieſes ſtarronſchen Sinngedichts, oder Sonnets, das 
Epigramm eines alten unbekannten Dichters zu ſeyn 
ſcheine, welches Barth zuerſt bekannt gemacht hat, 
und das noch laͤcherlicher ausfällt, wenn es andere 
wahr iſt, was Cicero irgendwo anmerkt, daß da 
Obſcoͤne das Laͤcherliche vernehre. Denn anſtatt 
der durchgeſtoßnen Weſte — Doch wer Luſt hat, 
kann es bei dem Barth ſelbſt nachfehen.*) Es 
iſt vielmehr Zeit, daß ich dergleichen Sinngedichte 
überhaupt, in welchen det Leſer feine Erwartung, 
nicht ohne Vergnuͤgen, vielmehr getaͤuſcht, als er⸗ 
fuͤllet ſieht, von einer allgemeinen Seite betrachte. 





*) Advers. Lib. XXXVI. c. Hi. 
Leſſ. Poeſie u. Poetik. IL: .D Lin MM, 


So Anmerlungen 


(4.) 

Einige Lefer dürften bei. allem , was ich bis— 
ber von dem Sinngedichte gefagt habe, noch immer 
das Beſte vermiffen. Sie Innen es als das finn- 
teichfte von allen Eleinen Gedichten; als eine witzige 
Schnurre wohl nur: und doch ift des Witzes von 
mir noch kaum gebacht worden; gefchweige, daß ich 
bie verfhiedenen Quellen des Sinnreichen anzugeben 
geſucht hatte. Ich habe die ganze Kraft, die ganze 
Schönheit des Epigramms in die erregte Erwartung, 
und in die Befriedigung. diefer Erwartung geſetzt; 
ohne mid) weiter einzulaffen, durch welche Art von 
Gedanken und Einfällen ſolche Befriedigung am be: 
ften gefchebe. Mas bie Iateinifchen Kunftrichter acu- 
mina, und die franzöfifhen pointes nennen, habe 
ich weder erfobert, noch bisher verworfen. 


Wenn indeß unter dieſen Worten nichts an⸗ 
ders verſtanden werden ſoll, als derjenige Gedanke, 
um deſſen willen die Erwartung erregt wird, der 
alſo natuͤrlicher Weiſe nach der Erwartung, am En⸗ 
de des Ganzen, ſtehen muß, und ſich von allen 
übrigen Gedanken, als die nur ſeinetwegen da find, 
nicht anders ald auszeichnen kann; fo iſt es wohl 
Far, daß das Sinngebicht chne dergleichen acumen 

vder pointe fchlechterdings nicht feyn kann. Es 
= bleibt vielmehr diefes acumena das wahre allge- 
weine Kennzeichen deffelben, und man hat Recht, 
allen Eleinen Gedichten, denen es mangelt‘, den 
Namen des Sinngedichts zu verfagenz; wenn fie 
auch fonft noh fo viel Schönheiten haben, bie 
man ihnen auf Feine Weife darum zugleich flreitig 
macht. 
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Wenn hingegen unter acumen, oder pointe, 
man etwas meynet, was bloß das Werk des Witzes 
iſt; mehr ein Gedankenſpiel, als einen Gedanken; 
einen Einfall, deſſen Anziehendes groͤßtentheils von 
der Wahl oder Stellung der Worte entſtehet, in 
welchen er ausgedruͤckt iſt; oder von dem wohl gar 
nichts geſundes uͤbrig bleibt, ſobald man dieſe Worte 
aͤndert, oder verſetzt: ſo iſt die Frage, ob das Sinn⸗ 
gedicht nothwendig eine dergleichen pointe haben 
muͤſſe? der Frage vollkommen gleich, ob man beſſer 
thue, feine Schulden in guter, oder in falſcher 
Münze zu bezahlen? 


Denn fo wie «8 nur ber Mangel an guter 
Münze ift, welcher falfhe Münze zu prägen verlei- 
tet: eben fo ift e8 nur die Schwierigfeit, jede er⸗ 
regte Erwartung immer mit einem neuen und 
body wahren; mit einem fiharffinnigen und doch un⸗ 
gekünftelten Auffchluffe zu befriedigen, — nur 
diefe Schwierigkeit, fag’ ih, iſt es, welche nach 
Mitteln umzufchauen verführet, durch die wir jene 
Befriedigung geleiftet zu haben, wenigftens fcheinen 
koͤnnen. | 


Gluͤcklich, wenn man unter diefen Mitteln 
nur noch die erträglichiten zu wählen verftehet! Denn 
es giebt in der That auch hier: padbuanifche 
Münzen, die zwar falfche, aber doch von ſo ſchoͤ⸗ 
nem, und bem wahren fo nahe kommendem Stem⸗ 
pel find, daß fie gar wohl aufbehalten zu werben 
verdienen. Ja es giebt noch andere, deren inneres 
- Werth nur wenig geringer iſt, als der echten; fo 
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52 Anmerfungen 


daß ber Münzer wenig mehr als den Schlageſat 
dabei gewinnen konnte. 


Beſonders moͤchte ich mit dergleichen weder 
ganz falſchen, noch ganz aͤchten Muͤnzen, die, wenn 
ſie ſchon nicht im Handel und Wandel gelten koͤn⸗ 
nen, doch immer ſchoͤne Spielmarken abgeben, zwei 
Gattungen von Sinngedichten vergleichen, die, obs 
ne zu den volllommnen zu gehören, doch von je 
her, aud unter Leuten von Gefhmad, ihre Lieb⸗ 
haber gefunden haben, und fo noch ferner finden 
werden. Unter der erften Gattung verftehe ich die, 
welche uns mit ihrer Erwartung hintergehen: 
und unter der andern die, deren Auffchluß in 
einer Zweideutigkeit beſtehet. — Von jeder ein 


"Wort. 


1) Dos Neue ift, eben weil es neu ft, das⸗ 
jenige, mas am meiften überrafht. Ob nun gleich 
diefes Weberrafchende nicht das einzige feyn muß, 
wodurch das Neue gefallt, fo ift es doch unftreitig, 
daß fchen die bloße Weberrafhung angenehm ift. 
Penn ‚es denn aber nur felten in des Dichters Vers 
mögen ſteht, feinen Leſer mit einem wirklich neuen 
Auffchiuffe zu überrafhen: wer kann es ihm 


verdenken, wenn er feinem gemeinen Einfalle eine 


folche Wendung zu geben fucht, daß er wenigſtens 
diefe Cigenfchaft des Neuen, das Weberrafchende , 
dadurch erhält? Und diefes kann nicht anders ges 


ſchehen, als durch eine Art von Betrug. ‚Weil ex 
dem Leſer nichts geben kann, was diefer auf Feine 


Weiſe vorausfehen koͤnnte, fo verführt er ihn, 
etwas ganz andere voraus zu fehen, als er ihm 
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endlich giebt. Er hebt 3. E. von folhen Dingen 
an, und endet mit einer Nichtswürdigkeit; er ſchei⸗ 
net loben zu wollen, und das Kob laͤuft auf einen 
Tadel hinaus; er fiheinet tadeln zu wollen, und der 
Zabel verkehrt fih in ein feines Lob. Doc, fo ganz 
einander entgegen geſetzt brauchen die Dinge auch 
nicht einmal zu feyn: genug wenn der Blick des 
Lefers auch nur gerade vorbei fhießt. Kin einziges 
Srempel aus dem Martial fey ftatt aller. *) 


In Sanctram.: 


Nihil est miserius, nec gulosius Sanctra. 
Rictam vocatus cum cucurrit ad coenam, 
Quam tot diebus noctibusque captarvit; 

Ter poscit apri glandußas, quater lumbum, 
Et utramque coxam leporis, et duos armos: 
Nec erubeseit pejerare de turdo, 
Et ostreorum rapere lividos cirros. 
Buccis placentae sordidam linit mappam. 

, Blic et uvae collocantur ollares, 
Et Punicorum pauca grana malorum, 
Et excavatae pellis indecens vulvae, 
Et lippa sicus, debilisquae boletus. 
Sed mappa cum jam mille rumpitur furtis, 
Rosos tepenti spondylos in sinu condit,. 
Et devorato capite turturem truncum, 
Colligere longa turpe nec putat dextra 
Analecta, quicquid et canes reliquerunt. 
Nec esculenta sufficit gulae praeda, 
Misto lagenam replet ad pedes vino. 
Haec per ducentas cum domum tulit scalas, 





*) Lib. VII. cp. 19 
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Seque obserata clusit anxius cella, N 
Gulosus ille postero die — vendit. 


Bis auf das allerlegte Wort erwarten. wir noch im⸗ 
mer ganz etwas anders, als wir finden. Noch im⸗ 
mer denken wir uns den Sanktra als einen ledern 
Sreffer, der nie genug hat: auf einmal wendet fich 
die Medaille, und wir finden, daß der Iedere Freſ⸗ 
fer ein armer Teufel iſt, der nicht darum die fhmus 
zigften Broden fo gierig zufammen taffte, um noch 
eine Mahlzeit davon gu halten , fondern um fie zu 
verkaufen, und fich andere Beduͤrfniſſe des Lebens 
dafuͤr anzufhaffen. Denn daß diefes fhon gewiſſer⸗ 
maßen in dem Worte miserius des erſten Verſes 
‚ ftede, das hatten wigejängft wieder vergeffen, wenn 
wir es auch ja hätteF merken konnen. — Wie hau: 
fig die Epigeammatiften , aller Zeiten und Völker, 
aus dieſer Quelle gefchöpft haben, darf ich nicht erſt 
fagen. Ich will fie aber darum doch nicht mit meiz 
nen, fondern lieber mit den Merten des Cicero 
empfehlen: *).. Scitis esse notissimum ridiculi 
genus, cum aliud exspectamus, aliud dicitur, 
ic nobismetipsis naster' error risum movet, 






2) Cicero fegt hinzu: Quod si admixtum 
est etiam amhiguum, fit falsius. Und das mis 
te bie zweite Gattung. - Denn es ift allerding® eine 
wichtige Erforderniß des: Zmeideutigen, daß es fo 
wenig als möglich vorher gefehen werde. Was aber 
die Zweideutigkeit überhaupt ſey, brauche ich nicht 





9) de Oratore lih. IT. cp. 6. 
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zu erklären: «ben fo wenig, als ich nothig ‚habe 
Beifpiele bavon anzuführen. Aber gut ift es, ges 
wiffe allzu ekle Richter von Zeit zu Zeit zu erin- 
nern, daß fie uns doc) lieber das Laden nicht fo 
fchwer und felten machen wollen. Zwar auch das 
beißt ihnen ſchon zu viel zugegeben; die Zweideu⸗ 
tigkeit üft nicht bloß gut zum Lachen, zum bloßen 
risu diducere rictum: fie fann ſehr oft die Seele 
des feinften Scherzes feyn, und dem Ernfte feldft 
Anmuth ertheilen. Ex ambiguo dicta, fagte ebens - 
falls Cicero, vel argutissima putantur, sed non 
semper in joco, saepe etiam in gravitate ver- 
santur. Denn wenn die Zmweideutigkeit etwas mehr 
als ein kahles Wortfpiel ift, fo ift von dem doppel⸗ 
ten Sinne, ben fie hat, der eine mwenigftens wahr, 
und ber andere, wenn er falfch ift, diente bloß zum 
Mebergange auf jenen. Und mad dienet uns in der 
Folge unferer Ideen nicht alles, um von einer auf 
die andere überzugehen! Wir Taffen uns von ber 
Achnlichkeit der Worte wohl in wichtigen Dingen 
leiten, unb wollten bei einem Scherze nicht damit ' 
vorlieb nehmen? — Doch mas Iäßt ſich hiervon 
fagen, was nicht ſchon hundertmal gefagt wir? — 


Ich fchließe alfo diefe allgemeinen Anmerkun⸗ 
gen Über das Epigramm; und da ich einmal in Anz 
führung des Cicero bin, fo fchließe ich fie mit 
einer Stelle aus ihm, die ihnen ftatt eines Paffes 
bei denjenigen Lefern dienen kann, welche derglei⸗ 
hen Unterfuhungen über Werke des Witzes insge⸗ 
fammt nicht lieben, und ihnen kuͤhnlich allen Nutzen 
abfprehen, weil fie einen insbefondere nicht haben 
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tönnen.*%) Ego in his praeceptis hanc vim, 
et hanc utilitatem esse arbitror, non ut ad 
reperiendum, quid dieamus, arte ducamur, 
sed ut ea, guae natura, quae studio, quae 
exercitatione eonsequimur, aut recta esse con- 
‚ fidamus, aut prava intelligamus, cum, quo 
referenda sint, dicerimus, 
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- (1.) * 


E. kommen unter ben kleinern Gedichten des Car 
tull allerdings verſchiedene vor, welche den voͤlli⸗ 
gen Gang des Sinngedichts haben. 


Allein darum alle ſeine kleinern Gedichte zu 
Epigrammen zu machen, da er ſelbſt dieſen Namen 
ihnen nicht gegeben; von ihnen, ohne Unterſchied, 
eine beſondere Gattung des Epigramms zu abſtrahi⸗ 
ren, und es ald ein Problem aufzumerfen, ob biefe 
catullifche, wie man fie nennet, feinere Gattung, 
der martialifchen fpigfindigen Gattung nicht weit 
vorzuziehen ſey; das ift mir immer fehr fonderbar 
vorgefommen. 


Die alfermeiften von den kürzeren Gedichten 
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des Catull haben ſchlechterdings mit dem Sinnge⸗ 
dichte nichts gemein, als die Kuͤrze. Es ſind kleine 
giftige ober obfeone Tiraden, die weder Erwartung 
erweden, noch Erwartung befriedigen; die mehr, 
um gegenwärtige dringende Empfindungen zu aͤußern, 
bingeworfen, als mit Abfiht auf eine befondere 
Dichtungsart ausgearbeitet find. Wer 3. €. ein 
Salve, nec minimo puella naso,*) ein Diser- 
tissime Romuli nepotum,”**) ein Caeli, Les- 
bia nostra, Lesbia.illa, *** für Sinngedichte 
haften kann: der muß Luft haben, felbft auf die 
wohlfeitfte Art ein epigrammatifcher Dichter werben 
zu wollen. So gar find die nie genug geptiefenen 
Meinen Stüde, dergleichen ad Phasellum, de pas- 
sere mortuo Lesbiae, und andere, die fo unzaͤh⸗ 
ligmal nachgeahmet und überfegt worden, dennoch 
nichts weniger als Sinngedichte. Aber ich gebe es 
zu, daß fie etwas Beſſeres find: und ich wüßte gar 
nicht, watum: 3. €. Iegteres, auf den todten Sper⸗ 
ling feiner Lesbian, welches jegt unter uns durch 
eine vortreffliche Weberfegung und durch eine eben fo 
gluͤckliche Nachahmung, in allee Munde ift, ein Epis 
gramm heißen müßte; "da es die ſchoͤnſte Naenia 
ihrer Art ift, die uns aus dem Alterthume übrig 
geblieben. ' 


Wenn aber dem ohngeachtet ſich Martial nad 
dem Catull foll gebildet haben ; wenn er felbft, ihn 


*) Carmen 44 
**) Carmen 50. 
*#%*) Carmen 59. - 
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für feinen einzigen Meifter erfennet:*) fo iſt dies 
ſes entweder nur von dem naiven Ausdeude, und 
andern allgemeinen Eigenfchaften bes Dichters, oder 
doch nur ven der gerinaften Anzahl der Bleinern cas 
tullifchen Gedichte zu verſtehen, von melden es als 
lein möglich war, daß Martial fein Ideal des Sinn 
aedichts abftrahirt haben Eonnte- Bon folhen, zum 
Erempel: **) 


De Lesbia.' 


Lesbia mi dicit semper male, neo taset nun- 
\ quam 
De me: Lesbia me, dispeream, nisi 
amat. . 
Quo signo? quasi non totidem mex depre- 
cor illi 
Assidue; verum dispeream, nisi amo. 


Ad Calvum de Quintila, 


Si quicquam mutis gratum acceptumve se- 
pulchris 
Accidere nostro, Calve, dolore potest, 
Quo disiderio veteres renovamus amores, 
Atque olim missas flemus amicitias: 
Certe non tanto mors immatura dolori est 
Quintiliae, quantum gaudet amore tuo, 





») Lib. X. ep. 78. 
Sie inter veteres legar Poetas, 
Nec multos mihi praeferss priores, 
Uno sed tibi sim minor Gatullo. 


*) Carmen 92. 95 et 105. 
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De puero et praecone. 


Cum puero: hello praeconem qui videt esse, 
Quid credat, nisi se vendere discupere ? 


Denn wer erkennet in biefen nicht bie völlige Ein. 
sichtung des Martial? Und nur auf diefe, wie es 
der Rhetor nennen würde, enthymematiſche 
Einrichtung koͤmmt es an, ob etwas ein Sinnge⸗ 
"Dicht heißen Tann: nicht aber auf bie bloße Spige 
des Schluffes,. die bald mehr bald weniger zuges 
fhtiffen fepn kann, fo wie fie ed > auch wirklich bei 
sem Martial ſelbſt ift. F 


> (2.) 


Ich getraue mir, wegen dieſes Urtheils über 
bie kleinern Gedichte des Catull, mit einem Nau—⸗ 
gerius felbft fertig zu werden. 


Denn fo ein großer Verehrer des Catull Nau⸗ 
gerius auch immer mag gemefen fen: fo ift doch 
gewiß, daß er den Martial eben fo wenig wegen 
der Unzuͤchtigkeit ‚ als wegen ber ihm eigenthuͤmli⸗ 
chen Einrichtung des Sinngedichts, jährlih ver⸗ 
beannt hat. Jenes möchte una Toskanus lieber 
bereden: aber wen hätte Naugerius fodann -dem 
unzüchtigen Martial vorgezogen? inen noch un= 
züchtigeen Catull. Diefes hingegen kann darum 
nicht feyn, weil wirblich die eigenen Epigramme dee 
Naugerius in ihrer Einrihtung den Epigrammen 
bes Martial weit näher kommen, als den Bleinen 
Gedichten des Catull; ‚welches bereits Vavaſſor, 
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und noch ein Gelehrter, *) ob ſchon nur an dem 
einzigen auf bie Bildfüule des Pythagoras, das ich 
oben angeführt habe, nicht ohne Verwunderung ber 
merkten. Aber warum biefe Verwunderung? Es 
war dem Naugerius, wie gelagt, weder um bie 
Sittlichkeit, noch um eine gewiffe Einfalt, die fi 
mit dem zugefpigten Witze niat wohl verträgt, zu 
thun; welches auch daher ſchon erkellet, weil er, 
nah dem Riccius,**) die Priapeia allen an: 
bern Epigrammen diefer Art weit vorgezogen. Sons 
dern er fahe lediglich auf die Sprache, bie fi in 
dem Martias viel zu weit von ber Reinigkeit und 
bem vollen männlichen Gange des tiseronifchen Zeitz 
alters entferne. Wir wiffen, mas flr eim @iferer 
füt die Spradye diefes Zeitalters er war, er, dem 
Politian und Erasmus viel zu barbarifch 
ſchrieben. Wenn er alfo ja die zugefpigten Scylußs 
fälle des Martial zugleih mit verwarf, fo gefchahe 
es doch gewiß nur in fo weit, als eben fie es find, 
die von jener Lauterkeit fich zit entfernen, und jenem 
reichen Fluſſe von Worten zu entfagen, am erften 
verleiten. Denn die naͤmlichen Schtußfälle, fo bald 
fie nur einer altesmifchen Diction fähig waren, miß⸗ 
fielen ihm Wr nicht. Man fehe das zmölfte, bas 
fiebzehnte, WWERymei und vierzigfte feiner Gedichte, 





*) Remarques sur les Reflexions du P. Rapin, 


p- 699. Op. Vavassoris. — ÜObservationes 
miscellaneae in Auctores v. et w, Vol. I, 
T. IL p. 208. 


+) Barthol. Riccius de Amitatione lib, 1. 
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in der Ausgabe der Vulpii. Das letztere iſt auf 
ſein eigenes Bildniß, in welchem ihm der Maler 
einen Harniſch angelegt hatte, und ſchließt: 


— Non quod sim pugna versatus in ulla, 
Haec humeris pictor induit arma meis. 
Verum, hoc quod bello, hoc Patriae quod 
tempore iniquo, 
Ferre vel imbellem quemlibet arma 
decet. 


Was kann mehr in dem Geſchmacke des Martial 
ſeyn, als dieſer Schluß? Nur freilich, daß ihn 
Martial vielleicht mehr zuſammen geprefſet, und 
anſtatt in vier Zeilen, nur in zweien wuͤrde geſagt 
haben. Denn die letzte ohne eine Zeile, das Latein 
mag ſo gut ſeyn, als es will, iſt doch wahrlich 
ſehr proſaiſch. 


Vielleicht duͤrfte es auch uͤberhaupt nicht wahr 
ſeyn, daß Naugerius ein ſo beſonderer Verehrer des 
Catull geweſen. Denn Paul Jovius erzählt 
zwar, daß er alle Jahre, an einem gewiſſen den 
Mufen geheiligten Tage, eine Anzahl Exemplare 
vom Martial dem Vulkan geopfert, ‚pas iſt, ver⸗ 
brannt habe, Aber es ift, wie bekannt, ein eigens 
mächtiger Zufag des Famianus Strada, daß 
diefe Verbrennung bem Gatull zu Ehren gefchehen 
ſey. Naugerius zeigt fich, in feinen Bebichten ſelbſt, 
auch nur als einen fehr entfernten Nashahmer des 
Catull; er ift bei weitem kein Cotta, der, um 
eben diefe Zeit, feinen Landemann mit allen den 
offenbarften Fehlern nachahmte, und befonters in 
der Rauhigkeit des catulliſchen Pentameters eine 
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Schönheit fuchte, die nur für ganz eigene Ohren 
feyn kann. Zwar wenn Cotta diefes in dem Beifte 
that, in welchem es fhon zu ber Zeit bes jüngern 
Plinius gefhah: fohabe ihnidts dagegen. Denn 
fhon damals bediente man fi zu Rom der Schreib: 
art des Gatull, fo wie jegt franzöfifhe Dichter fich 
der Schreibart ihres Marot dann und wann bes 
dienen. Nicht als ob hiefe Schreibart noch jegt die 
teinfte und vichtigfte, und beſte waͤre: ſondern bloß, 
weil ihre veralteten Ausdrüde und Wendungen zum 
Theil kuͤrzer und Eräftiger find, uͤberhaupt aber Nach⸗ 
läffigkeiten erlauben, die der Dichter in ber jegt 
üblihen Sprache auf Feine Weife wagen, dürfte, 
Facit versus, fohreibt Plinius von dem Pompe 
jus Saturninus.,*) quales Catullus aut Cal- 
vus, Quantum illjis leporis -dulcedinis, ama- 
zitudinis,, amoris inserit ! sane, sed data ope- 
ra molliusculos, leviusculosque, duriusculos 
quosdam: et hoc, quasi Catullus aut Calvus, 
Mich dünkt, es ift kein Wunder, daß und von dies 
fon Berfen des Saturninus nichts übrig geblies 
ben: wer fih nicht in der Sprache feines eigenen 
Zeitalter6 auf bie Nachwelt zu kommen getrauet, 
nimmt vergebens zu einer Ältern-feine Zuflucht, Die 
Nachwelt hat genug zu thun, wenn fie auch nur 
die Mufter in jeder Gattung ‚aufheben foll; und es 
ift nichts mehr als Verdienft, daß der originate Mars 
tial, vor dem vollfommenften Nachahmer des Cas 
"ul, auf uns gefommen iſt; wenn es auch ſchon 


*) ‚Ep. 16. lib. 1. 


64 Catul l. 


wahr waͤre, daß Catull ſelbſt dem Martial unend: 
ich vorzuziehen In 


8.) 


2 Ich ergreife biefe Gelegenheit, eine Heine tr 
deckung an den Mann zu bringen, die ich einft Kber 
den erften Wiedetanffinder den Catull gemacht zu 
haben glaubte; und von beren Ungrunde ich auch 
jest nicht fo völlig überzeugt bin, daß ich fie nicht 
wenigſtens für geſchickt hielten eine gluckuchere eine 
leiten zu Tonnen, 


Es iſt nicht eigentlich bekannt , wer es gewe⸗ 
ſen, der, bei allmaͤhliger Herſtellung der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften in dem funfzehnten Jahrhunderte, 
unſern Dichter wieder zuerſt an das Licht gebracht 
hat. Aber es giebt ein Epigramm in ziemlich bar⸗ 
barifchem Laͤteine, und eben fo räthfelhaften Aus: 
brüden , das beſtimmt gewefen, uns das Andenken 
biefes Mannes, und die nähern Umflände feines 
gluͤcklichen Fundes, aufzubehalten. Daſſelbe ftehet 
vor mehr als einer der neuern Handſchriften des 
Catull, die von dem erſten wieder aufgefundenen 
Manuſcripte genommen zu ſeyn ſcheinen. Der juͤn⸗ 
gere Skaliger machte es, zu Anfange ſeines Kom— 


mientars Über den Dichter, bekannt; wo es fo 


lautet: 


Ad patriam redeo löngis a sinibus exul. 
Causa mei reditus eompatriota fuit. 

Stilicet a Calamis tribuit cui Francia nomen t 
Quigue notat cursum praetereuntis iter, 


Quo 
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Quo licet ingenio vestrum revooate Gatul- 
. lum ) 
Quovis sub modio clausa papyrus erat. 


So viel verftcht man gleich, daß das Buch ſelbſt, 
oder vielmehr dee Dichter felbft , redend eingeführt 
wird, um uns zu fagen, buch wen, und von 
wannen, er aus d. Elende wieder in fein Waters 
fand zurüdgefommen fey. Auch biefed ergiebt fi 
fogleih, daß folches durch einem Landsmann von 
ihm, durch einen DVeronefer alfo, und aus einer 
fehr entfernten Gegend gefchehen fy. Wenn nun 
Skaliger bloß hätte vermuthen mollen, daß biefe 
entfernte Gegend vielleicht Frankreich geweſen ſey: 
fo möchte es hingegen. Allein er behauptet gerade 
zu, daß fie es wirklich gemefen, und will damit 
nichts mehr behaupten, als ausdruͤcklich in dem Epi« 
gramme felbft ſtehe. In Galliis se eum reperi- . 
isse ille ipse, qui publicavit, epigrammate 
testatus est, Gleichwohl iſt e8 offenbar, daß die 
erſten zwei Zeilen biefes nicht befagen, und daß uns» 
ser dem longis a finibus eben fo wohl Deutſch⸗ 
Iand, und jedes amdere Land, - verflanden werden 
Tann, als Ftankreich. Zwar wird Frankreichs im 
der britten Zeile gedacht ; aber im geringften nicht, 
um damit bas Land anzugeben, wo zeither Catull 
im Staube und in der Dunkelheit gelvgen 5 fondern 
bloß, um aus ber Sprache diefes Landes ein Merk: 
mahl anzugeben, aus welhem wir den Namen dies 
ſes Finders errathen follen. Denn die Worte Sci- 
licet a Calamis tribuit cui Francia nomen, 
Eönnen unmöglich etwas anders heiten, als daß der 
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Name dieſes Finders, diefes Kompatrioten des Gas 
tull, diefes Veroneſers alfo, auf welchen nur allein 
bas cui fich beziehen kann, in ber franzöfifchen 
Sprahe a calamis hergenommen fey. Folgt aber 
hieraus „ daß er ſich darum nothwendig aud auf 
franzöfifhem Grunde und Boden müffe befunden 
haben, als er feinen Fund that. Moͤglich kann es 
feyn: nur aus diefen Worten fließt es nicht ſchlech⸗ 
terdings. 


Es war ſonach dem Laurentius Piameos 
rius, als er einmal feine Empfindlichkeit darüber 
äußern wollte, daB man in Frankreich behaupte, 
Italien fey diefem Lande bei. Wiederherſtellung der: 
ſchoͤnen Literatur ſehr vieles ſchuldig, nicht zu vers 
denten, daß er, Unter andern, auch dem Skaliger 
die in Frankreich gefchehene Wiederentdeckung des 
Catull durchaus nicht einräumen wollte. 9 Er 
„merkte an, daß das nämliche Epigramm fich bereits 
auf einer alten gebrudten Ausgabe des Catull bes 
finde, wo es dem Guarinus zugeeignet werde. 
Aber er fagt. nicht, welhem Guarinus; und giebt 
auch diefe alte Ausgabe ſelbſt nicht näher an. Wo⸗ 
ber es alſo Herr HDamberger bat, daß Bapti- 
Sta Guarinus zu verſtehen ſey, kann ich nidhe 
‚volffen. Nur fo viel. weiß ih, daß fi) Herr Ham⸗ 
berger ieret, wenn er biefen Baptifta Guarinus felbft 
zu dem Viederauffinder des Catull macht.*) Diem 





» Symbolarum epistolicarum xvi. P. 5% Pa- 
tavii 1628. 8vo. 


*) Buverläffige Racprichien Sh.1. 8.170, 
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fe8 hat Pignorius auch ger nicht fagen wollen, als 
ber bloß meldet, daß das Epigramm vom Guarinus 
fen; nicht aber, daß es auch zugleich von ihm hans 
bele. Vielmehr unterfcheidet er den DVerfaffer des. 
Epigramms, den Guarinus, ausdrüdlich von dem 
Kompatrioten und Erretter des Gatull; und ber Feh⸗ 
ler, den er dabei begeht, ift nur diefer, daß in eben 
ber dritten Zeile, in welcher SEaliger zu viel fahe, 
er feines Theild zu wenig erkannte. Er behauptes 
nämlich, daß die Worte, a Calamis tribuit cui 
‚Francia nomen, weiter nichts fagen follten, als 
daß der MWieberauffindee Franciskus geheißen 
‚babe. Und das ift augenfcheinlich falſch: denn er 
fol ja nicht feiien Namen von Francia haben, 
fondern Francia ihm feinen Namen a Calamis beis 
gelegt Haben. Indeß muß ich auch nicht unters 
laſſen, zur Entfhuldigung des Pignorius anzufüh: 
“ven, daß er die ganze dritte Zeile anders interpuns 
girt gelefen, als Skaliger. Nämlich fo: 


‘ Seilicet a Calamis; tribuit Francia cui namen.*) 





„Was noch vorhanden ift (vom Catull nämlich) 
- bat Baptiſta Guarinus, aus Verona, in Frank⸗ 
„reich zuerft gefunden. 


*) Zwar fteht bei ihm felbft das Semikolon nach 
tribuit; aber wohl nur durch einen Druds 


fehler, 
Neque vero ille versus, 
Scilicet a Calamis tribuit; cyi 
Francianomen, 
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Und fo hat er ohne Zweifel bas'a Calamis für bie 
nähere namentliche Beſtimmung des longis a flui- 
bus in der erften Zeile gehalten; wonach die Worte: 
tribuit cui Francia nomen, für’ fich allein ges 
nommen , freilich nichts mehr fagen können, ale er 
fie fagen läßt. Allein was wäre denn unter dieſem 
a Calamis für ein Land, ober für ein Ort, oder 
für ein Volk zu verftichen? Ich wüßte nicht ; und 
ſicherlich muß es Pignorius auch nicht gewußt ha= 
ben, weil ja fonft der ganze Streit zwifchen ihm 
und dem Skaliger auf einmal entfchieden waͤre., 


Weberhaupt fieht man wohl, daß weder Ska⸗ 
figer noch Pignorius es der Mühe merth gehalten, 
einer ſolchen Kleinigkeit auf den Grund zu gehen; 
denn fonft hätte es ihnen ja wohl nicht ſchwer ſeyn 
Eönnen, die wahre Meynung zu erfennen, und einen 
Geſchlechtsnamen ausfindig zu machen, ber im Frans 
zöfifchen ſich wirklich a calamis ableiten laſſe. Ane 
genommen nämlih, baß a calamis fo viel heißen 
fol, al von Schreibfedern, welches es ohne 
‚ftreitig beißen kann, und man nun fich erinnert, 
daß Screihfedern auf Franzoͤſiſch Plumes heißen: 


“was ift leichter und natürlicher, als auf den Nas 


men Plumatius zu verfallen? Uber, wird man 
fragen, giebt es denn einen folchen Geſchlechtsna⸗ 
men? Haben wirklich Männer ihn geführt, denen 
man es zutrauen Eönnte, daß fie bie Entbeder des 





‚aliam interpretationem recipit, quam a 
Francisco quodam repertum alicubi (et forte 
in horreo) Codicem Catulli. 
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Catull geweſen wären? Allerdings; und wenigſtens 
lebte um eben dieſe Zeit, das iſt, in der letzten 
Haͤlfte des funfzehnten Jahrhunderts, ein beruͤhm⸗ 
ter Medikus, Namens Bernardinus Plumas 
tius: und was das Sonderbarfte ift, dieſer Ber: 
narbinus Plumatius war auch wirklih ein gebors 
ner Veroneſer. 


Noch kenne ich ihn zwar nur aus dem Jr 
ber und Popadopoli,*), und habe nie Gele 
genheit gehabt, bie Quelle, aus welcher diefe ihre 
Nachricht von ihm gefchöpft, ſelbſt nachzufehen: eben 
fo wenig, als es mir gelingen wollen, eines von 
feinen Büchern, deren er verfchiedene gefchrieben und 
- betannt gemacht, habhaft zu werden. Ich kann 
alfo auch niht-fagen, ob in biefen oder in jener 
etwas vorkoͤmmt, welches die Vermuthung, daß er 
es wohl felbft fepn koͤnne, der den Gatull wieder 
an den Tag gebracht, entweder beftärfe oder vers 
nichte. So viel ich aber doch von ihm weiß, mar 
ex kein bloßer ſchlechter Medikus; fondern er galt 
zugleich für einen feharffinnigen Philofophen, und 
damals hatten die Phllofophen in Stalien fchon 
ziemlich angefangen, ſich mit den fhönen Wiſſen⸗ 
fhaften wieder auszuföhnen. Wenn er es aber auch 
nicht felbft war, der fi um ben erften Dichter feis 
ner Vaterſtadt fo verdient zu machen Gelegenheit 
hatte: fo Eönnte e8 doch wenigſtens einer von feis 
nen Vorfahren oder Anverwandten gemefen fenn. 
Denn das, muß man geftehen, iſt doch immer fehr 


*) Historia Gymnasii Patavini. T. 1I. p. 184. 
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merkwuͤrdig, daß an einem von dieſem Geſchlechte 
beide Merkmale zugleich eintreffen, welche das Epi—⸗ 
gramm anyiebt:.ein Plumatius war des Catulls 
Compatriota; von einem Plumatius kann man 
fagen, daß ihm Francia a calamis ben Ramen 


beigelegt habe. 


Kaum wird man nun aber auch begreifen , 
warum ich dem oßngeachtet eine fo wahrfcheinliche 
Vermuthung, gleich Eingangs, vor. dem völligen 
Beifall verwahret Habe. Ich will es kurz ‚machen. 
Die Urfache ift die: weil ich feit einiger Zeit unge: 
wiß geworden, ob das a calamis auch für die wahre 
und rechte Lesart zu halten. Denn in einem Ma— 
nuferipte des Catull, in ber fürfllihen Bibliothek 
zu Wolfenbüttel, welchem das Epigramm gleich 
falls vorgefegt worden, leſe ich, anſtatt a calamis, 
deutlich und ungezweifelt a talamis, das ijt, tha- 
lamis, Und da läge fie nun auf einmal, meine 
einzige Stüge, wenn biefe Lesart ihre Richtigkeit 
hätte; und ich koͤnnte mein Rathen nur wieder von 
vorne anfangen! Doch lieber will ich einen andern 
fein Gluͤck verſuchen laffen, und nur noch anmer⸗ 
Ten, daß befagtes Manuferipe, auch fonft einiges 
nicht völlig fo Iefen läßt, als Sraliger gelefen hatte, 
In der vierten Seile: 


Quique notat cursum praetereuntis iter, 


welche beim Skaliger keinen Verſtand hat, flehet, 
anjlatt cursum, turbae: .und fo fheinet doch 
einigermaßen ein Verftand von weitem herleudten 
zu wollen. Doch diefe befjere Lesart giebt auh [hun 
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Fabricius,) ohne zu fagen, woher. Denn aus 
dem Pignorius, den er zwar anführt, hat er fie 
nicht; als welcher überhaupt nur die Anfangsworte 
und bie dritte Zeile von dem .ganzen Epigramıme 
hinzufegen für nöthig erachtete. Vielleicht alfo, daß 
Sabricius die alte Ausgabe felbft vor ſich gehabt, 
auf die ſich Pignorius bezieht; wonach aber die Ins 
terpunktion der dritten Zeile, weldye diefer doch auch 
daher genommen zu haben fcheinen will, ihm nur 
allein zugehören würde. Denn Fabricius Tiefet die 
dritte Zeile volfommen wie Sfaliger, und wie ich 
fie audy in dem wolfenbuͤttelſchen Manufcripte fins 
de. — Endlich bat diefes auch noch in der fünften 
. Zeile, anftatt revocate, celebrate; und in ber 
fehften, anftatt clausa, causa. Wenn denn nur 
aber in den Zeilen zelbft das geringfte dadurch mehr aufs 
gekläret würde! Denn ich befenne, daß das Isgte 
Diſtichon mir: völlig unverſtaͤndlich iſt. Piynorius 
glaubte daraus errathen zu Eönnen, daß Catull viel- 
leicht in einer Scheuer wiedergefunden worden : denn 
er .ward einen Scheffel (sub modio) gewahr; und 
wo find die Scheffel anders, als in den Scheuren? 
Wem das begnuͤgt, dem begnuͤge es: ich habe nichts 
Beſſeres zu ſagen. 





*) Riblioth. lat. T. 1. p. 8. 


III. 


Martial. 





E⸗ hat unzaͤhlige Dichter vor dem Martial, bei 
den Griechen ſowohl als bei den Roͤmern gegeben, 
welche Epigrammen gemacht, aber einen Epigram⸗ 
matiſten hat es vor ihm nicht gegeben. Ich will 
ſagen: daß er der erſte iſt, welcher das Epigramm 
als eine eigene Gattung bearbeitet, und dieſer eige⸗ 
nen Gattung ſich ganz gewidmet hat. 


Vor ihm lag das Epigramm unabgeſondert 
unter dem Schwalle aller kleinen Gedichte, die von 
gu unendlicher Verſchiedenheit ſind, als daß man 
ſie noch alle haͤtte klaſſificiren koͤnnen, oder wollen. 
Der Name ſelbſt ward auch allen kleinen Gedichten 
ohne Unterſchied beigelegt: Epigrammata, Idyllia, 
Eclogae, waren vollig gleichgältige Benennungen ; 
und noch der jüngere Plinius flellte es frei, wel 


/ 





Martial: Das 
che von diefen Benennungen man feinen poetifchen 
Kleinigkeiten beilegen wolle, bie er bloß nach dem 
allen gemeinfchaftlihen Sylbenmaße uͤberſchrieben 


hatte. *) 


Martial, wie gefagt, war ber erfie, der fi 
eine deutliche, feite Fdee von dem Epigramme machte, 
und diefer Idee beftändig treu blieb. So verfchies 
den feine Sinngedichte auch immer in Anfehung der 
Einfälle feyn mögen: fo vollkommen ähnlich find 
fie einander doch alle in Anfehung ihrer innern Ein» 
rihtung. Das fehlechtefte und das befte, das größte 
und das Meinfte, haben ohne Ausnahme das Merk: 
mahl, woran ihre Vermandtfhaft und Belangung 
zu der nämlichen Klaffe auch ein Lefer empfindet, 
der nichts weniger als Kunſtrichter iſt. 


Und fo wie bem Martial der Ruhm des erften 
Epigrammatiften,, der Zeit nad), gehöret: fo ift er 
auch, noch bis jegt, der erſte, dem Werthe nach, 
geblieben. Nur wenige haben fo viele Sinngedichte 
gemacht, ald er, und niemand unter fo vielen fo 
viel gute; und fo viel ganz vortrefflihe. Wer ihm, 
aus allen Zeiten und Völkern, noch am nächiten 
kömmt, iſt unfer Wernike. Beider Reihthum 
iſt faſt gleich groß; nur daß man dem Reichthume 





*) Lib.IV. ep. 14. Proinde sive epigrammata, 
sive idyllia, sive eclogas, sive (ut multi) 
poematia, seu quod aliud vocare malueris, 
licebit voces: ego tantum Hendecasyllabos 
praesto, 


\ 
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bes Deutſchen ein wenig zu ſehr die Mühe und, deg 
Schweiß anfieht,, den er gekoſtet. Martial gewann 


ben feinigen unter Menfchen und von Menſchen: 


Mernike förderte feinen, oft nicht ohne Lebensgefahr, 
aus dem Schoße der Erde zu Tage. Wernike befaß 
mehr von den Metallen, woraus Geld gu münzen: 
und dem Martial ging mehr gemünztes Geld durch 
bie Hände. ⸗ 

Man ſchweige doch nur von dem falſchen Witze 
des Martial! Welcher Epigrammatiſt hat deſſen 
nicht? Aber wie viele haben das, was den falſchen 
Wig allein ertraͤglich macht, und was Martial in 
fo hohem Grade befigt? Martial weiß, daß es fal: 
ſcher Wis ift, und giebt ihn für nichts anders: feine 
müßigen Finger ſpielen, und faum ift das Spiel: 
werk fertig, fo biäfet er aus ber Hand. Andere 
hingegen wiffen Baum, woran fie ſchneiden und por 
liren, ob es ein ächter oder unachter Stein ift; fie 
geben ſich mit dem einen eben fo viel Mühe, als 
fie nur mit dem andern fich'geben follten; mit gleich 
swichtiger, gleich feierlicher, gleich ehrlicher Miene 


‚bieten fie den unächten eben fo theuer als den Achten. 


_ Auch wüßte ich faft kein Erempel, wo Mar- 
tial in eben demfelben Sinngedichte falfhen und 
wahren Wig vermifcht hätte. Er hat fehr oft wah⸗ 
ven Wiss; auch wenn der Gegenftand fehr klein, fehr 
laͤcherlich, ſehr verächtlich ift. Aber nie zeigt ex fal- 
Then Wis bei einem ernſten, würdigen, großen 
Gegenſtande. Er Eann bei einem folchen eben fo 
ernſt, eben fo würdig, eben fo groß fenn: und nur 
das iſt der wahre Probierftein des witzigen Mannes, 
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dem man den Witz zu keinem Schimpfe anrechnen 
darf. Seine Vertheidigung in dieſem Punkte waͤre 
nicht beſſer zu führen, als durch Gegenſtellung neue: 
rer Sinndichter, die ſich gelüften laſſen, über den 
nämlihen ernfihaften Vorwurf mit ihm zu wette 
fern. Sch will nur eine einzige dergleichen angeben; 
wozu ic das SGinngediht auf den Tod der Por 
cia wähle. Das Driginal des Martial — wer 
kennt es nicht? — ift diefes : *) 


Conjugis audisset fatum cum Porcia Bruti, 
Etisubtracta sibi quaereret arına dolor: 
Nondum scitis, ait, inortem non posse ne- 
gari? 
Credideram satis hoc vos docuisse pa- 
trem. 

Dixit, et ardentes avido bibit ore favillas: 
Inunc, etferrum, turba molesta, nega. 


Vortrefflich! ob ſchon nichts, als das hiftorifche 
Faktum. Nur daß der Dichter das, was Porcia 
Bloß durch ihre Handlung. fügte, fie mit Morten 
ausdruͤcken läßt. Man fage nicht: „aber mit einer- 
ziemlihen Unſchicklichkeit, wenn die That anders fo 
gefchehen ift, als Plutarch berichtet, daß name 
lich Porcia, nachdem fie die brennenden Kohlen ver⸗ 
fhludt hatte, den Mund feft verfchloß, und durch 
Zuruͤckhaltung bed Athens ihren Tod befördigte. 
Sreilich hat fie nichts weiter gefprochen, und konnte 
wohl auch nichts weiter fprechen. Doch wer ‚beißt. 





’ 


*”) Lib. I. cp. 48, 
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uns denn, die letzte Zeile als Motte der Porcia 
anfehen? Ich weiß wohl, baß es Ausleger des 
Martial giebt, bie diefes zu thun ausbrüdlid ans 
weifen; wie z. E. Raberus:*) dagegen ich keinen 
weiß, ber vor bdiefer Mißdeutung gemwarnet hätte, 
Gleichwohl ift es ficherlich eine; und die Worte, 
I nunc et ferrum, turba molesta, nega! find 
die Worte des Dichters, der auf einmal ſich duͤn⸗ 
ten läßt, bei der Handlung felbft gegenwärtig zu 
feyn, und ganz in dem Geiſte der Porcia, ber ver⸗ 
eitelten Auffihe mit diefem Epiphonema fpottet. 
Mit der Arria, die man bei dem ähnlichen Ent- 
fhluffe, mit ihrem Gemahle zu fterben, an ber 
Ausführung gleichfalls hindern wollte, und die mit 
dem Kopfe gegen die Mauer rannte, daß fie für 
todt niederfiel, wäre e8 ein anderes gewefen. Denn 
dieſe ward wieder zu fich gebracht, und hätte alfo 
feibft ein ſolches I nunc zu der laͤſtigen Schaar ih⸗ 
zer gutherzigen Auffeher fagen koͤnnen; twie fie denn 
auch wirklich fo etwas fagte. **) Aber der Porcia, 
mit ben brennenden Kohlen im Schlunde, es in 
ben Mund zu legen: fo eine Ungereimtheit Eonnte 
bem Martial unmöglich einfallen. Und nun, nad 





*) Bei dem diefe Iegte Zeile Insultantis et irri- 
dentis Porciae victricis vox heißt, 


%) Plinius ep. ı6. lib. IH. Focillata, dixe- 
ram, inquit, vobis inventuram me quam- 
libet duram‘ad mortem viam, si vos faci- 
lem negafletis. 
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‚dem ich ihn von diefem angefehmigten Flecke gereis 
niget,, höre man feine Nacheiferer. 


Der erfte fey Markus Antonius Cafas 
nova; denn es hat niht an Kennern gefehlt, die 
ihm unter den neueren lateiniſchen Epigrammatiften 
den allererften, und zugleich den naͤchſten Play nad) 
dem Martial zuerkannt haben. Welche Erwartung 
muß biefes ermweden ! *) 


Porcia magnanimi poteram post fata Catonie 
Vivere ? debueram non superesse patri. 
Sed me fata tuo servabant, Brute, dolori: 
An dux ad mortem non satis unus erat? 
Daunque sibi ferrum queritur moritura ne- 
Gari: 
Hanc, ait, explorant Numina et igne 
domum. 


Und nun, welcher Abfall! Ich will nicht tadeln, 
daß die Sermocination, welche von vorne herein 
nicht angegeben wird, mit ber fünften Zeile fo nache 
laͤſſig abbricht; ich will nicht anmerken, daß dem 
Leſer fchon die ganze That der Porcia bekannt feyn 
muß, menn er die Teste Zeile nur einigermaßen 
verfiehen fol: fondern ich will bloß fragen, was 
wir bei biefer Iegten Zeile, außer der dunkeln Ans 
beutung der That, überhaupt denken follen? Oder 
was hätte Porcia wohl felbft gedacht, wenn ihe 
wirklich in dem Eritifhen Augenblide ſolche Worte 
entfahren wären? Wie kam fie darauf, fih einem . 





®) Deliciae Poet. Ital. P. 1. p. 707. 
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Hauſe zu vergleichen? Was heißt, ein Haus mit 
Feuer pruͤfen? Was kann es in dem figuͤrlichen Vers 
ſtande heißen, in welchem es hier gebraucht ſeyn muß? 
— Doch dieſe Armſeligkeit iſt ſo vieles Ernſtes 
nicht werth. 


Ungefaͤhr um gleiche Zeit mit dem Caſanova, 
verſuchte auch ſauftus Sabaͤus ſein Heil? 
und fo:*) 


Bruto digna viro , generosi nata Catonis, 
Ebibis ardentes cur moritura faces? 

Non aliter potuitantum compescere luctum: 
Igne exsiccantur, igne domantur aquae. 


Sollte man nicht glauben, Porcia habe fi, unter 
allen möglichen Todesarten, gerade diefe mit vielem 
Bedachte ausgefonnen? fie habe mit allem Fleiße 


‚ bie Maffer ihrer Betruͤbniß, nicht etwa mit dem 


Dolche abzapfen, fondern lieber mit Feuer auftrock⸗ 
nen wollen? fie habe — Doch was ift Teichter, als 
über fo etwas zu fpotten ? 


Ich eile zu einem dritten, "dem Nikolaus 
Grudius: dem Bruder des zürtlihen Johan⸗ 
nes Sekundus; leider nur einem leiblichen Bru⸗ 
der, und feinem Bruder in Apollo, — Aber fein 
Epigramm ift fo fang — ich glaube, ich werde mit 
. bem bloßen Schluffe davon kommen innen. Er 
läßt die Porcia gegen ihren todten Gemahl in zwölf 
Berfen betheuern, wie gern und wie unfehlbar fie 





*) Deliciae Poet. Ital. P. II. p. 565; 
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ihm unverzüglich folgen’ wolle; und fest endlich 
hinzu : *) 


Haec simul; ardenti simul obstruit ora fa- 
villa, 
Quae potius flagranstela ministret anıor? 


Quae potius? Sch dächte lieber einen von feinen 
eignen Pfeilen; befonders, wenn ihm von jenen vers 
taufchten noch einer übrig iſt. Dder, wenn e8 ja 
Feuer feyn mußte, warum nicht lieber feine eigene 
Fackel? 


Es folget endih Wernike; und es thut 
mir leid, daß ich ihn muß folgen laſſen. Er hat 
zwei Sinngedichte auf die Porcia; beide ungleich 
beſſer als die Sinngedichte des Caſanova, des Sa⸗ 
baͤus, des Grudius; aber beide doch noch unendlich 
unter dem Muſter des Martial. 


1. *8) 
„Man hört nicht Porcia vergebens ſich bes 
klagen, 
„Noch daß dies edle Weib in Ohnmacht weibifch 
ſinkt; 
„Sie kann, gleich ihrem Mann, den Tod beherzt 
ertragen, 
„Und iſſet Feur, weil er aus Lethe Waſſer trinkt. 





9) Poemata trium fratrum Belgarum, p. 69. 


*) Zweites Bud, ©, 45, 
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2. 
„Schau an die Porcia, bie fein Geſchicke 
beugt, 
„Die mit dem Tode weiß, wie Gato ſeibſt, am 
ſcherzen: 
„Die Kohl' in ihrem Munde zeigt, 
„Was fuͤr ein Feur in ihrem Herzen. 


Ich hätte große Luft, nach dem Beifpiele des Plu⸗ 
tarch, elenden Wis mit elendem Wige zu verlas 
Shen, und hinzuzufesen: Wunder, wenn unter al 
len diefen froſtigen Einfällen die glühenden Kohlen 
nicht verlofhen wären, und Porcia, anftatt Zeuer, 
nichts als Staub hinunter geſchluckt hätte! — 


Noch Eönnte ich mir ein Eleines Feſt mit dem 
Muretus mahen, dem Martial nichts als ein 
Scurra de trivio war. Denn bei alle dem bat 
Muretus in feinen Spigrammen den Martial doch 
fehr oft nachgeahmt, und immer fehe unglüdlid. 
Das einzige, worin er den alten Poſſenreißer über: 
teiffe, find die Wortfpiele. Doc des Muretus Ge: 
dichte heißen Juvenilia: und das Eritifche Urtheil 
füllte er, wenn Gott will, in feinem reifen Alter. 


Ich laffe alfo den Mann ruhen; und fage 
Aber den poetifchen Werth des Martial Überhaupt 
nur noch dad. Wenn Aelius Verus, welcher 
den Martial feinen Virgil nannte, weiter nichts 
damit fagen wollen, als daß Martial in feiner klei⸗ 
nen Dichtungsart eben das fey, wofuͤr Virgil in 
feiner größern gelte; wie fich verfchiedene Gelehrte 

dies 
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ſes eingebifbet: fo hat ſich niemand zu ſchaͤmen, 
ebenfalls von fo vornehmen Gefchmade zu - feyn. 
Aber ‚obnftreitig wollte dieſer Cäfar damit mehr füs 
gen; und es hat nie an Leuten feines Ranges ge⸗ 
fehlt, die eine Iuflige fchmugige Kleinigkeit in allem 
Ernfte dem größten Werke des Genies vorgezogen, 
das nur irgend eine Anſtrengung, ihm nach zu em⸗ 
pfinden, fordert. Sie uͤberſchaͤtzen, was ihnen ges 
faͤllt, ohne fih zu befümmern, was ihnen gefal⸗ 
len follte. 


Hoͤchſtens iſt eine begleichen Weberfchägung 
nur dem Verfaſſer felbft zu vergeben. Martial ſelbſt 
mochte. immer glauben, daß feine. Epigrammen eben 
fo viel werth wären, als anderer ihre Heldenlieder 
und Zrauerfpiele: *) denn es gehört dazu, um in 
irgend einer Sache vortrefflic zu werden, daß man 
fih diefe Sache felbft nicht geringfügig denft. Man 
muß fie vielmehr unabläffig als eine der erſten in 
ber Welt betrachten: oder es ift Fein Enthufiasmus 
möglih, ohne den doch Überall nichts Befonderes 
auszurichten ſtehet. Nur wehe dem Lefer, der fi 
von diefem den Verfaffern fo nuͤtzlichen Selbſtbetru⸗ 
‚ge immer mit fortreißen läßt! Am Ende wird er 
feibft nicht wiffen, was groß ober klein, was wich⸗ 
tig oder unwichtig iſt; und bamit aufhören, daß er 
alles verachtet. | 





#4 Lip. IV. ep. 40 
Leſſ. Poefie u, Poetik. IL. F L.».W. N. 
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(2.) 


Nichts hat -dem Ruhme des Martial in den 
neueren Zeiten mehr gefchabet, als der unzüchtige 
inhalt, den feine Sinngedichte, nicht felten haben. 
Nicht zwar, als ob man leugnen wollen, daß etwas 
aͤſthetiſch ſchoͤn ſeyn koͤnne, wenn es nicht auch mo⸗ 
raliſch gut iſt. Aber es iſt doch auch ſo gar unbil⸗ 
lig nicht, daß man jenes Schöne verachtet, mo 
man dieſes Gute nicht zugleich erkennet. 


Diejenigen meynten es daher noch immer ſehr 
treu mit ihm, die lieber alle ſeine juckenden, kran⸗ 
ken, anſteckenden Theile ausſchneiden, als ihn gaͤnz⸗ 
lich aus den Haͤnden unſchuldiger und mit einer 
zartern Stirne begabter Leſer verbannet wiſſen woll⸗ 
ten. Ramires de Prado mußte nicht klug im 
Kopfe ſeyn, daß er dem ehrlichen Rader wegen 
einer ſo guten Abſicht ſo uͤbel mitſpielen konnte. 
Ein anderes wäre es: geweſen, wenn das Ausge⸗ 
fhnittene zugleich vernichtet worden; oder wenn 
noch) jegt leicht zu beforgen ftände, das was in Einer 
Ausgabe unterdrädt wird, darüber wohl völlig vers 
Ioren gehen Fönnte. 


Die ‚eigene Entfchuldigung des Martial über 
den Punkt der Unzüchtigkeit, 


Lasciva est nobis pagina? vita proba est — 


will nicht weit reichen. Und doch haben die, wel⸗ 
he mepnen, daß nichts dawider einzumenden ſey, 
fie noch nicht einmal fo weit ausgedehnet, ale fie 
ohngefaͤhr reichen wuͤrde. Sie haben uns nicht ein⸗ 
mal erklaͤrt, wie es möglich iſt, daß ein reines Le⸗ 
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ben bei fo umreinen Gedichten beſtehen koͤnne; noch 
worauf e8 anlomme, wenn der Schluß von dem 
einen auf. das andere wegfallen fol. — Nicht fo 
wohl um ihrer Meynung überhaupt beizutreten, als 
vielmehr bloß um einiges zum nähern Verftändniffe 
bes Dichters beizutragen, will ich hierüber ein Paar 
Anmerkungen nieberfchreiben. 


ı. Wenn man von je her, fo wie denen, wel: 
che mit leiblihen Schäden umgehen, alfo auch bes 
nen, melche ſich der Befferung des fittlihen Werber: 
bens unterziehen, erlaubt hat, eine freie Sprache. 
zu führen, und ſich mit den eigentlichen Worten 
über alles auszudruͤcken, was der Wohlftand, außer 
dieſer Abficht, entweder gar nicht zu berühren, ober 
doch zu bemänteln gebieten würde: was hindert, 
den Martial in dem Gefichtspunkte eines ber letz⸗ 
tern zu betrachten. Augenſcheinlich wenigftens ift 
es, daß er die Abficht nicht Hat, auch nur eine 
von den groben unnatuͤrlichen Wolluͤſten anzupreis 
fen, . deren bloße Benennungen bei ihm uns ſchon 
fo viel Abfcheu erregen: vielmehr, wo er ihrer ers 
mähnt , gefchieht es nie anders, als mit Spott und 
Berahtung. Hieran muß aber Vavaſſor im ges 
ringften nicht gedacht haben, der ein gewiffes Epi⸗ 
gramm, worin ich zur Rechtfertigung des Martial 
gerade am meiften zu finden glaube, fo anfieht, als 
ob ſich der Dichter felbft dadurch das Urtheil ges 
fprochen. Es ift das drei und vierzigfte des zwoͤlf⸗ 
ten Buchs, an einen nicht ganz fchlechten Poeten, 
beffen ee unter dem Namen Sabellus mehrma⸗ 
len gedenkt. | 

532 
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Facundos mihi de libidinosis 
Legisti nimium, Sabelle, versus: 
Quales nec Didymi sciunt puellae, . 
Nec molles Elephantidos libelli: 
Sunt illic Veneris novae, figurae; 
Quales perditus audeat fututor; 
Praestent et taceant quid exoleti ; 
Quo symplegmate quinque copulentur; 
Qua plures teneantur a catena; 
Extinetam liceat quid ad lucernam. 
Tanti non erat esse te disertum! 


— 


Vavaſſor erkennet in dieſen Verſen, ich weiß nicht 
welchen Triumph, den die Ehrbarkeit auch oft uͤber 
die erhalte, von denen fie am muthwilligſten unter 
die Füße getreten werde. Wenn fich unter dem Sa⸗ 
bellus, fagt er, Martial nicht felbft meynet: fo 
prallet doch der Pfeil den er gegen dieſes fein Eben⸗ 
bild abdruͤckt, unmittelbar auf ihn zurid.*) — 
Sch kann mich deffen ſchwerlich bereden. Denn 
auch ber unbefonnenfte Schriftjteller nimmt fich vor 
dergleichen Selbſtverdammungen wohl in Acht, Niels 





. *) Cap. XI, — Nunquam mihi magis placuit 
Martialis, quam cum suam verborum in- 
temperantiam ultus est ipse per se, et Mu- 

sis, quas conspurcavit, de corio suo, ita 

si loqui licet, satisfecit. Mirum illud sed 
tamen verum, Scripsit contra se Martia- 

lis, et factum damnavit'suum, non modo, 

ut antea-posui, excusavit, Lege ac judica. 
Facundos mihi delibidinosis etc, Est hoc 
Epigramma Martialis scriptumg in Sabellum 


% 


Martial. 85 


mehr muß Martial von feinem freieften Epigramme 
bis zu dem Gedichte des Sabellus noch weit hin zu 
feun geglaubt haben; und ich meyne, er hätte dies 
fen abführen können, wenn er fich der Retorfion 
gegen ihn bedienen wollen. „Wie?“ hätte Martial 
fagen können; „id mit dir, Sabellus, in gleicher 
„Schuld? Sch, der ich nichts fage, als was täg: 
„lich um und neben mir gefchieht; der ich es hoͤch⸗ 
„ftens nur eben fo ohne Scham fage, als es ges 
„ſchieht; der ich es aber auch fo ohne Scham fagen 
„muß, wenn es ein Brandmahl für den werden 
„fol, von dem ich es fage: was habe ich mit bir 
„gemein, der du zu den Lüften, die ich durch das 
„Laͤcherliche ſo gut zu beftreiten fuche, als ſich et= 
„was Strafbares dur das Lächerliche beſtreiten 
„läßt, bee du zu dieſen Lüften mit allee möglichen 
„‚verführerifchen Beredſamkeit anreizeft. Diefes 
„anreizen, dieſe Erweckung ber Begierden ift es, 
„was ich eigentlich an dir verdamme, und mich auf 
„Leine Weife trifft: nicht die nadten ſchamloſen 
„Worte, die ich freilich eben fo gut Brauche, als 
„du; aber zu einer andern Abfiht, als du. So 
„gar räume ic) es ein, daß du im Gebrauche diefer 
„orte weit mäßiger, weit beſcheidener bift, als 
„ich. Aber, guter Freund, im Grunde ift das de⸗ 
„ſto fhlimmer. Es zeigt, daß du dein Handwerk 
„seht wohl verſteheſt, welches eins von benen if, 





nescio quem simulatum, an in Martialem 
verum?. En quomodo tela adversus alios 
intenta resiliant, atque in caput jacienti 
recidant. | 
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„die einen Menſchen um fo viel ſchlechter machen, 
„je vollkommner er darin wird. Du magſt es bald 
„weggehabt haben, daß fich die Begierden bei dem 
„Verfeinten, Berftedten, welches mehr errathen 
„läßt, als ausdruͤckt, weit beffer befinden, als bei 
„dem plumpen Geradezu. Darum allein vermeidet 
„bu diefes, und verſchwendeſt an jenes fo viel Wig 
„und Blumen. Bei Leibe nicht, daß bu jemanden 
„Röthe in das Gefiht jagen ſollteſt! Roͤthe ift 
„Schamhaftigkeit, und Schamhaftigkeit iſt nie ohne 
„Unwillen oder Furchtſamkeit. Wie taugten biefe 
„in deinen Kram? Lieber umpgeheft du diefe Vor⸗ 
„‚poften der Zucht fo weit, ſo leife, als nur mög» 
„ich. Du ſchoneſt der Schamhaftigkeit beiner Les 
„fer, um fie unmerklich gänzlidy darum zu bringen. 
„sch beleidige fie bann und Mann; aber es ges 
„ſchieht, um fie thätig und aufmerkfam zu erhals 
„ten. Immer nenne mid einen ungefchliffenen, 
„groben Spötter; einen ekeln Poffenreißer, wenn 
„du willſt. Mer wird nicht lieber ein Spötter feyn 
„wollen , als ein Verführer? nicht lieber ein Poſ⸗ 
„ſenreißer, als eine liſtige, gleißende, maulfpigende 
„Hure? Frage bei dem Didymus nach, weſſen 
„Gedichte ſeine Maͤdchen am liebſten leſen? ob mei⸗ 
me, ober deine? welche von beiden fie ihren zau⸗ 
„bernden oder entkräfteten Buhlern vorfingen ? mit 
„welchen von beiden er fie felbft in bem Gefhmade 
ihres Berufs erhält? Dich allein kennen fie; du 
„ollein liegſt auf ihren fhmuzigen Nachttiſchen. 
„Ganz natbrlih! Denn ich fchlage, und du kitzelſt. 
„Zwar, höre ich, fol es auch eine menſchliche Gat⸗ 
‚tung von Waldefeln geben, deren dide Haut meis 
„me Schläge felbit zu Kigel macht. Aber wer fragt 
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‚mac der? An der iſt nichts zu beffern, und nichts 
„zu verderben; und wenn es meine Schläge nicht 
‚find, welche ihr judendes Tel Erauen, fo ift es 
„der erfte der befte Eckſtein ıc. 


Man wird leicht fehen,. warum ich In biefer 
Mebe, welche ich dem Martial in den Mund lege, 
den Sabellus meit weniger firafbar annehme, 
als er in bem angeführten Sinngedichte erfcheinet. 
Denn es verfteht fih von felbit, wenn Martial ges 
gen den allerfeinften Sabellus, gegen jeden Sänger 
der unfchuldigern Woluft, ſich auf diefe Weiſe vers 
theidigen kann, fo wird er feine Sache, aus eben 
den Gründen , um fo viel mehr gegen den wahren, 


eigentlichen, mehr als viehiſchen Sabellus gewinnen 


muͤſſen. Es koͤmmt unter beiden Theilen, wie ge⸗ 
ſagt, nicht auf die bloße ſchamloſe Erwaͤhnung un⸗ 
zaͤhliger Gegenſtaͤnde an, durch welche meiſtens nur 
eine Anſtaͤndigkeit beleidiget wird, die ſich mehr von 
geſellſchaftlichen Verabredungen, als unmittelbar aus 
der Natur des Menſchen herſchreibet: ſondern es 
koͤmmt auf die anlockenden Sophiſtereien an, mit 
welchen man ſolche Gegenſtaͤnde ausruͤſtet; auf die 
Anreizung zu Luͤſten, zu welchen ohnedies ſchon ſo 


vieles in der Welt anreizet; auf die Erweckung fol- 


her Begierden, die Überhaupt in Leinen Büchern 
erwedt werden müßten. Wenigſtens ift der einzige 
zufällige Nugen, den dahin abzielende Schriften: 
noch haben koͤnnen, der Beeiferung eines ehrlichen 
Mannes nicht fehr würdig. 


2. ber nun wollte ih auch, daß es zur 


Rechtfertigung des Martial Feiner weitern Ausflucht 


) 
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beduͤrfte. Und doch bedarf es einer noch ſehr gro⸗ 
ßen, damit ihm auch nicht diejenigen Epigramme 
zur Laft fallen, in welchen er offenbar nicht tadelt 
und fpottet, fondern von fich felbft redet, für fich 
ſelbſt wünfchet und fodert. Was fich für diefe fa= 
gen ließe, wenn es darauf abgefehen wäre, den 
Martial von dem BVerderbniffe feiner Zeit fo wenig 
als möglich angeſteckt zu zeigen, wäre indeß biels 
leicht Folgendes. 


Es iſt falſch, daß der epigrammatiſche Dichter 
‚alles, was er in der erſten Perfon fagt, von feiner 
eigenen Perfon verftanden wiſſen will. Kürze und 
Rundung, welches fo nothwendige Eigenfchaften 
feiner Dihtungsart find, nöthigen ihn öfters, in 
der erſten Perfon etwas vorzutragen, woran weder 
fein Herz noch fein Verſtand Theil nimmt. Daß 
biefes auch dem Martial begegnet fey, daB auch 
Martial hieraus fick, kein Bedenken gemacht habe, 
iſt fehr glaublich; und ein unmiderfprechliches Beis . 
fpiel haben wir an dem ſechſten Epigramme des ers 

fin Buche, | | 


Do tibi naumachiam, tu das Epigrammata 
nobis: 
Vis puto cum libro, Marce, natare tuo. 


Wer iſt hier die erſte Perſon? der Digter? Nichts 
weniger: der Dichter ift vielmehr gerade der, mit 
welchem jene erfte Perfon fpriht. Der Kaifer Do- 
mitianus felbft ift e8, welchen Martial fo tedend 
einführet, ohne uns weder in dem Gedichte noch in 
der Aufſchrift den gerinaften Wink davon zu geben. 
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MWas er alſo hier unterließ, warum koͤnnte er es 
auch nicht oͤfter unterlaſſen haben? Warum koͤnnte 
nicht in mehrern Epigrammen, nicht Martial 
ſelbſt, ſondern ein Freund und Bekannter deſſelben, 


ſprechen? 


Martial bekennt ohnedies, daß er nicht im - 


mer aus eigener Willkuͤhr gedichtet. Er ließ ſich 
auch wohl den Gegenſtand zu einem Epigramme 
aufgeben; denn er beklagt ſich gegen einen gewiſſen 
Caͤcilian, daß er ihm ſo ungeſchickte Gegenſtaͤnde 
vorlege, uͤber die es ihm nicht moͤglich ſey, einen 
geſcheidten Einfall zu haben *) 


Vivida cum poscas .epigrammata, mortua 
“ ponis 

Lemmata: qui fieri, Caeciliane, potest? 

Mella jubes Hyblaea tibi, velHymettia nasci, 

Et thyma Cecropiae Corsica ponis api. 


Nun frage ich, wenn fo ein Cäcdlian Über den und 
jenen , über dieß und das, ein Epigramm verlangte, 
‚wird e8 der Dichter nicht ganz in dem Geifte bef: 
felben gemacht haben? Wird er es ihm alfo auch 
nicht felbft in den Mund gelegt haben ? 


Allerdings ift duch diefe Wendung gemiffer: 
maßen von dem moralifchen Charakter des Martial 
nun alles abzulehnen, mas ihm nachtheilig feyn 
Eönnte. Uber wenn der Dichter fo fhlimm nicht 
war, als fein Buch: wird denn darum aud das 





*) Libr. XT. cp. 48. 
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Bach im geringften beffer? Gewiß nicht. — Doch 
Diefes, gegen Tugend und Wohlftand in einen under 
dingten Schug zu nehmen, darauf war es von mie 
auch gar nicht angefangen. 


(3.) 


Einen Augenblid will ich mich noch bei ber 
letztern Anmerkung verweilen. Sie dürfte leicht aus 
der Luft gegriffen zu feyn fcheinen, bloß um den 
ehrbaren Wandel bes Dichters, den er von fich felbft 
verfichert,- defto mahrfcheinlicher zu machen. Es vers 
Iohnet ſich alfo der Mühe, fie, ohne Rüdficht auf 
biefen Punkt, durch einige Beifpiele mehe zu ers 
harten; und wo möglich durch einige einleuchtendere, 
als das einzige angeführte, in welchem zwar freilich 
nicht der Dichter, fondern Domitianus fpricht, aber 
doch mit dem Dichter fpriht. Aus dieſem Umſtan⸗ 
be, dürfte man meynen, verftünde es fih von felbft, 
daß die erfte Perfon darin nicht der Dichter feyn 
koͤnne; aber eben diefer Umftand müffe fih dann auch 
bei den andern Beifpielen zeigen, von melden fich das 
naͤmliche verftehen folle. Das ift: man dürfte die Anz 

merkung, nad) Mafgebung biefes Mufters, nur von 
ſolchen Epigrammen wollen gelten laffen, die der 
Dichter an fich ſelbſt Überfchricben. 


Was ich nun hierüber zu fagen habe, wird 
zufammen auf nichts Schlechteres hinauslaufen, als 
auf eine Unterfuhung über — die Frau des 
Martial. Hat Martial, während feines vier und 
dreißigjährigen Aufenthalts zu Rom, eine Frau ges 
habt? oder hat er keine gehabt? Von welcher Sorte 
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war fie? und wie lebte er mit ihr? — Wollen 
wir hoͤren, was er alles in der erſten Perfon hier⸗ 
von meldet? 


Allerdings hat er zu Rom eine Frau gehabt: 
ſagen die Ausleger. Denn als er von dem Kaiſer 
das Jus trium liberorum erhielt, welches in ges 
wiſſen bürgerlihen Vorzuͤgen beſtand, deren ſich eis 
gentlich nur diejenigen Roͤmer zu erfreuen hatten, 
welche Vaͤter don drei Kindern waren, ſo machte 
er an feine Frau folgendes Epigramm :*) 


Natorum mibi jus trium roganti 
Musarum pretium dedit mearum, 
Solus qui poterat. Valebis uxor! 
Non debet Domino perire munus. 


Ein fehe verbindliches Kompliment! Doch eine gus 
te Sram verfichet Spaß, und weiß wohl, daß man 
fo was derjenigen gerade am erften fagt, Die. man 
am ungernften verlieren würde. Gleichwohl hat es 
Gelehrte gegeben, die diefen Spaß für vollen Ernft 
aufgenommen. Oder vielmehr ih finde, daf es 
auch nicht einen einzigen gegeben, der ihn nicht für 
Ernft aufgenommen. Sie find nur unter fi un⸗ 
gewiß, wie ber Dichter das valebis uxor eigenta 
lich verftanden habe. Ob er bloß damit Tagen wol: 
len: „mas befümmere ich mich nun viel um dich?“ 
Dder ob er ihr die völlige Ehefcheidung damit anges 
kuͤndiget? Oder ob er ihr gar damit ben Tod ges 





*) Lib. II. ep. 92. 
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wuͤnſcht, %) wenn fie nicht felbft ſchon fo klug gewe⸗ 
fen, ſich dazu zu entfchließen ? 


Sp wäre denn Fein Viertes moͤglich? Wie 
‘gleichwohl, wenn Valebis uxor überhaupt nur hei⸗ 
Sen follte: ‚Was bedarf idy nun einer Frau? wo⸗ 
zu fol mie nun eine Frau?’ Mich duͤnkt, die 
Morte leiden diefen Sinn : und bemeifen zu koͤnnen 
‚glaube ih, daß das Jus trium liberorum aud) 
wirklich unverehlichten ertheilet worden. 


1 
Aber freilich, Martial gedenkt feiner Frau 
noch weiter. Er ſagt von ihr, was man nun frei⸗ 
lich von ſeiner Frau eben nicht einem jeden auf die 
Naſe bindet: **) 


Ut patiar moechum, rogat uxor, Galle, sed 
unum 
Huic ego non oculos eruo, Galle, duos? 


Die gute Frau, und ber bäßlihe Mann! Mas 
Sonnte fie nad den damaligen Sitten weniger. vers 
langen? Muß er ihr glei die Augen ausreißen 
polen? Es war doch fonft eine fo gefegte, fo ehr⸗ 
bare, und in dem Ehebette ſelbſt fo keuſche Matro⸗ 


Rn 
*) Funcciusde imminenti latinae 
linguae senectute p. 212. Ad Uxo- 
rem epigramma, sive neglectam, sive re- 
pudiatam, sive mortuam. 


*) Lib, IIl. ep. 92 
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ne! Sie war ihm nur zu keuſch, woruͤber er in 
einem langen Epigramme mit ihr zanft.*) 


Uxor vade foras, aut moribus utere nostris! 
Non ego sum Curius, non Numa, non 
Tatius. — 
Si te delectat gravitas, Lucretia tota 
Sis licet usque die: Laida nocte volo. 


Anderswo fiheinet fie e8 zwar näher gegeben zu has 
ben; ja näher, als es Martial ſelbſt von ihr ders 
Kangte.**) Aber doch nur alles aus anfrichtiger, 
inbrünftiger Liebe gegen ihren Mann; ne vagus a 
thalamis conjugis erret amor: fo baf es faum 
zufammen zu reimen flehet, wie eine, ihrer Ges 
müthsart nach fo fittfame, und aus Gefälligkeit 
gegen ihren Dann fo nachgebende Frau, gleichwohl 
noch einen Gehülfen hat verlangen Fönnen, um 

von ihrem Manne felbft hat verlangen Eünnen ? 


Ich bin unbeforgt, daß die, welchen Martial 
ſchlechterdings zu Mom foll verheirathet geweſen feyn, 
und welche daher überall, wo von einer Ehefrau 
in der erſten Perfon bei ihm die Rede tft, feine 
eigene darunter verjiehen,, nicht auch noch weit wis 
‚ berfprechendere Nachrichten von ihre follten zu vera 
gleichen wiffen. Aber begierig wäre ich zu hören, 
was fie zu denjenigen Epigrammen fagen, in wels 
hen fih Martial mit eben fo Elaven Worten für 


\ 


*) Lib. XI. ep. 10% 
**) Lib, XI. ep, Al 








94 Martial, 


unverheirathet ausgiebt ? Denn dieſes thut er do 
wohl, wenn er 3. & jene guͤldene Heirathsregel 
ertheilet ? *) 


Uxorem quare louapletem ducere nolim, 
2 Quaeritis? Uxori nubere nolo meae. 
Inferior matrona suo sit, Prisce, marito: 
Non aliter fuerint foeminae virque pares, 


Oder wenn er bie Urfache angiebt, warum er bie 
Ihelefina nicht heirathe, und warum er fie dennoch 
wohl heirathen möchte 2 **) 


Uxorem nolo Thelesinam ducere: quare? 
Moecha est — — — — — — 


Wollen ſie wohl ſagen, daß man die Zeiten unter⸗ 
ſcheiden muͤſſe, und daß Martial damals wohl Eön= 
ne Witwer geweſen ſeyn? oder wollen ſie lieber ſa⸗ 
gen, daß hier Martial in eines andern Namen ſpre⸗ 
che? — Wenn aber hier, warum nicht auch dort? 
Und wenn wenigſtens eins von beiden, hier oder 
bott: warum nicht überhaupt an mehrern Orten? 
— Und das war es nur, worauf ich ſie bringen 
wollte. 


Ob nun aber auch gleich ſonach weder fuͤr, 
noch wider die Frau des Martial aus den angefuͤhr⸗ 
ten Epigrammen etwas zu ſchließen: ſo iſt es doch 
wahrſcheinlicher, daß er zu Rom keine gehabt, fon⸗ 





*) Lib. VIII. epigr. 14. 
**) „Lib. II. epig. ig. 





Martial, 95 


bern daß er fich erft in Spanien verheirathet, als 
ihn Verdruß und Mangel in feinem Alter wieder 
dahin zuruͤck brachten. Hier erſt fand er eine lies 
benswirdige Perſon, bie es ſich gefallen ließ, noch 
ſo fpät. fein Gluͤck zu machen. Diefer erwähnt er 
daher auch erft in dem zwölften Buche, welches er 
in Spanien ſchrieb; und erwähnt ihrer ba nament⸗ 
lich, und erwähnt ihrer mit fo individuellen Um⸗ 
ftänden , daß man wohl fieht, da allein fey es ihm 
Ernſt gemwefen, von feiner wirklichen Frau zu fpres 
chen.*) Er ſagt von ihr unter andern auh, daß 
fie nie in Rom gemefen: und alfo hatte er fie auch 
nicht in Rom; anzunehmen aber, daß er dem ohn⸗ 
geachtet mit ihr ſchon verheirathet gewefen, und bie 
ganzen vier und dreißig Jahre, die er dort zubrachte, 
fie in Spanien ällein figen Iaffen, das hieße ja wohl 
etwas fehr Unmahrfcheinliches annehmen, um etwas 
ſehr Wahrfcheinliches zu leugnen. 


(4) 

An eine Ähnliche Unterfuchung anderer Lebens» 
umftände des Dichters, will ich mich nicht einlaffen. 
Ich möchte nach dem Maffon, beffen Schrift mie 
eben nicht bei der Hand ift, wenig Neues vorzus 
bringen haben. Dazu find das wahre Leben eines 
Dichters, feine Gedichte. Das mas von diefen zu 
ſagen ift, das allein kann noch jest einen wahren 
Nugen haben: und die wichtigflen Nachrichten von 
einem alten Verfaffer find nur in fo weit wide 


*) L. XII. ep. 21, 53, 
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tig, als fie feinen Werken zur Erläuterung bienen 
koͤnnen. > 


Mas und wie viel uns von dem Martial übrig 
iſt, brauche ich nicht zu fagen. Wenn einiges, was 
feinen Namen jegt führet, nicht von ihm feyn follte: 
fo vermiffen wir Dagegen vielleicht manches andere, 
das wirklich von ihm war. ch verftehe unter dies 
fem vornämlih eine Sammlung jugendlicher Gen. 
dichte, an deren ehemaliger Exiſtenz ih nicht ſehe, 
warum Nik. Antonio *) zweifeln wollen Er 
gedenkt ihrer doch fo ausdruͤcklich in dem hundert 
und vierzehnten Epigramme des erfien Buche. 


Quaecunque lusi juvenis et puer quondam, 
Apinasque nostras, quas nec ipse jam novi, 
Male collocare si bonas voles horas, 

Et invidebis otio tuo, lector: 

A Valeriano Pollio petes Quincto, 

Per quem perire non licet meis nugis. 


Hiermit Fönnen auf Feine Meife die noch vorhan⸗ 
denen Epigramme, oder irgend ein einzelnes Buch 
derſelben, gemeynt feyn. Denn ob der Dichter auch 
fhon von diefen, an mehr als einem Drte, eine 
ſehr befcheidene Meynung äußert: fo Eonnte er fie 
doch fo weit nicht herunter fegen, noch weniger das 
für unreife Früchte feiner poetifchen Kindheit erklaͤ⸗ 
ren, womit wir ihn in Ältern Jahren fo ernftlich 
befchäftiget finden. 4 
| Der 





*) Bibl. Hisp. vetus, p. 6, 
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Der Quinktus Pollius Valerianus, 


von dem Martial fügt, daB er den gänzlihen Uns 


tergang biefer verworfnen Kleinigkeiten noch hindere, 
war alfo derjenige, welcher fie zum Verkauf ab» 
ſchtieb, oder für feine Rechnung abſchreiben Tief : 


ihre Verleger, mit einem Worte, Und auch hieraus 
iſt es fhon Elar, daß von den Epigrammen nicht 


die Rede ſeyn kann; denn der Buchhändler, wels 
cher diefe verkaufte, hieß Atrektus. 


Warum ich aber der verlorenen Jugendgedichte 
unfers Martial fo gefliffentlich hier gedenke, iſt eis 
gentlich diefes die Urfahe: weil ich einen Einfall 
über fie habe, von dem mich mwımdert, daß ihn 
nicht ſchon mehrere gehabt haben. Ich glaube naͤm⸗ 
lich, daß fie nicht fo ganz untergegangen, fondern 
verfchiedene derfelben noch uͤbrig find, und nur vers 
kannt werden. 


Der alte Scholinft des Juvenal führt eine 
Stelle aus dem Martial an, die fich jegt bei ihm 
nirgends findet, Allerdings haben wir fonach ben 
Martial niht ganz, aber darum auch feine Epia 
grammen nicht ganz, wie Skriver argwohnet? *] 
Warum koͤnnte dieſe Stelle nicht eben in den Ju⸗ 
gendgedichten geſtanden haben, von denen wir gar 
nichts uͤbrig zu ſeyn glauben? Doch wenn gerade 
nur dieſe davon uͤbrig waͤre: ſo waͤre es freilich ſo 
viel als gar nichts. 





*) Animad. in Spectac. p. 28. 


Erf. Poeſie u. Pot,  G LM. In 


98 Martial 


Das Mehrere, worauf ich ziele, find diejeni⸗ 
gen acht Epigrammen, mit welchen Junius ſeine 
Ausgabe des Martial vermehrte. Er fand ſie in 
einer Handſchrift der bodlejaniſchen Bibliothek; und 
ohne Zweifel, daß ſie in dieſer Handſchrift an eben 
den Orten eingeſchaltet waren, an welchen ſie in 
feiner Ausgabe vorfommen.*) Es giebt nur wenig 
fpätere Herausgeber des Martial, die fich diefe Ein- 
ſchiebſel fo völlig gefallen laſſen. Am ungeftümmften 
aber ftieß fie Skriver wieder aus; und kaum, 
daß er ihnen nod ganz am Schluffe feiner Ausga⸗ 
be den Platz vergönnte, ne aliquis ex fungino 
genere ea desideret. Es ift eine Luft, ihn ſchim⸗ 
pfen zu hören: Tam fatua, tam stulta in ele- 
gantissimo opere, ceu pannum in purpura, 
quis ferat? Irato prorsus Deo Musisque aver- 
sis nata. Procul dubio ab insulsis monachis 
et scribis deliramenta haec profecta sunt. Nun- 
quam medius fidius nasum habeat oportet, 
qui ista talia non primo statim odore depre- 
hendat, Aliter catuli olent, aliter sues, 


Mer giebt auf folhe Eritifhe Truͤmpfe nicht: 
gern zu? Mer läßt nicht lieber ein wenig Unrecht 
über Dinge, die fein Gefühl haben, ergehen, als 
daß er fih durd ihre Vercheidigung den Vorwurf 
eined elenden Gefhmads zuziehen wollte? Aber 
mag doch mir gefhehen, was da will: ich kann 
mid) unmöglich enthalten, über die feine Nafe bes 





*) Rämtich IV. 78. VIL 99. 100.101. XII. 79. 
101. 102. 103, ’ 
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Sfrrver eine Anmerkung zu mahen. Ich glaube 
es, daf fie Schweine und Hunde recht gut zu uns 
terfcheiden wußte; ich aebe es ihr zu, daß alle bie 
Fehler, von welchen fie in den ftreitigen Epigrams 
men Wind hatte, wirklicd darin liegen ;_ kurz, ich 
habe für die Nafe, als Nafe, alle Hoͤchachtung. 
Aber wer hieß denn ihrem Eigenthuͤmer, mit einer 
Naſe mehr empfinden zu, wollen, als man mit einer 
Naſe empfinden kann? Wer hieß Skriver, mit 
der ſinnlichen Empfindung ſogleich ein Urtheil ver= 
binden, und beide hernach mit einander vermengen ? 
Er hat Recht, daß die armen Dinger, denen er den 
Namen des Martial durhaus nicht Iaffen will, gar 
nicht fehr wisig find, daß fie auch nicht immer in 
einer fo guten Sprache: gefchrieben find, als man . 
von Schriftftellern der damaligen Zeit nod) wohl ers 
warten Eonnte, und bei dem Martial wirklich fins 
det: aber folge daraus, daß fie darum Martial aud 
nicht gemacht bat? Kann ein Berfaffer in feiner 
Sugend, in feiner Kindheit, nichts gemacht haben, 
was den Werfen feines reifen Alters, weder an Ges 
danfen noch Ausdruck, durchaus nicht Ähnlich fieht? 
So lange man noch unter fich ſelbſt ift, ift man 
um fo viel mehr auch unter feiner Zeit. Sie muß: 
ten ja wohl, die Sugendpoffen des Martial, weder 
viel gute Sprahe, noch viel guten Wig haben: 
fonft wüßte ich gar nicht, warum er fi ihrer follte 
gefhämt haben? Verhaͤlt fich diefes aber fo: wars 
um follte es nicht möglich fepn, daß ein Liebhaber 
einige derfelben, die ihm noch am beften gefallen, 
in fein Eremplar der Epigrammen eingetragen hätte? 
Warum fpllte e8 nicht glaublich feyn, daß eben da⸗ 
& 3 
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her Fin Manufcript Zufäge haben Fönnte, bie man, 


in allen übrigen vermißt? Gewiß 'ifted doch wohl, 


daß das ausdrüädliche Zeugniß eines Manuferipts 


immer glaubwürdiger in folhen Dingen ift, als der 
kahle Machtſpruch eines Krititus, der fih auf nichts 
als auf feine Nafe beruft. 


Damit ich jedoch nicht fheinen möge, alles 
auf meine eigene Hörner zu nehmen: fo will 


ich anführen, daß es vor und nah Sfriver auch 


gar nicht am Gelehrten gefehlt hat, welche weit 
alimpflicher von den Vermehrungen des Junius ges 
* ürtheilet haben. So nennt Ramires de-Pradg 
das eine Epigramm: 


In Varum. 


Ad coenam nuper Varus cum forte vocavit, 

Ornatus dives, parvula coena fuit, i 

Auro, non däpibus oneratur mensa, mid 
nistri 

Apponunt oculis plurima, pauca gulae. 

Tunc ego, non oculos, sed ventrem pascere 
veni: 

Autappone dapes, Vare, vel auser opes. 


elegans et poeta dignum, Und Barth*) fagt 
von einem andern: 


*) Advers. lib. XXIII. cap. 6, 
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De Milone« 


Milo demi non est; peregre Milone profecto 
Arva vacant: uxor non minusinde parit, 

Cur sit ager sterilis, cur uxor lectitet, edam: 
Quo fodiatur ager non habet, uxor. 
habet. 


ob er es fchon ſelbſt für Eein Werk des Martial er: 
kennet, erudita tamen hujus Epigrammatis sen- 
zentia est. Nam lege puto cautum fuisse etc, 
Wenigſtens, wo ift das Möndmäßige in diefen zwei 
Proben? Und mas haben fie, das fcdylechterdings 
nicht aus der Feder eines jungen Nömers koͤnnte 
gefloffen fenn, welcher noch Feine Verſe machen 
ann, fondern ſich erft im Verſemachen übet? Eben 
das gilt von den Übrigen fechfen; fogar das allers 
ſchlechteſte In Ponticum nicht ausgenommen, weil 
es doch noch immer der Eindifche Verſuch eines Epis 
srammatiften, aud aus einer Zeit feyn kann, in 
der der mittelmäßigfle Dichter eine weit beffere Spra= 
che hatte. Denn, wie ich fchon erwähnt, der üben» 
de Schuͤler ift weder feinem Zeitalter Überhaupt, 
noch dem insbefondere Ähnlich, wozu er felbft mit 
den Jahren gelangte. 


Keinesweges aber will ich in dieſes gelindere 
Urtheil auch diejenigen Stüde mit eingefchloffen wiſ— 
fen, mit welhen Skriver ſelbſt die Zufäge des 
Sunius vermehrte. Denn in diefen herrfcht aller- 
dings viel Moͤnchsſswitz, mie ihn Fein vömifcher 
Knabe, von noch fo wenig Erziehung, haben Eonnte, 
Dazu fehe ih auch niht, daß Skriver fie aus- 
druͤcklich fuͤr Epigrammen ausgegeben, die er unter 
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dem Nanien des Martial angeführt gefunden. Er 
fagt bloß, daß es Epigrammen find, Die er. aus als 
ten Pergamenen,, befonders aus alten Gloſſariis, 
zufammengefchrieben habe: und tiefes hätten vie 
neuern Herausgeber des Martial nice qus der Acht 
laſſen follen, welche fowohl jene auihrisjcheren Zus 
füge des Junius, als diefe weit verlaͤnglicheren des 
Skriver, ohne Unterfdyied Martiali aflicta genannt, 
und ihrem Autor beigefüget haben. 


Weit eher koͤnnte ich jest felbft jene beffern 
Stuͤcke mit einem vermehren, welches aus einer 
fehr alten Handfchrift genommen iſt, die eine große 
Anzahl meiftens nody ungedrudter Epigrammen ver⸗ 
ſchiedner Lateinifcher Dichter enthält. Ih meyne 
das bekannte Manufeript, welches Salmafius 
vom Soh. Lakurnaͤus befam, und das gegen» 
wärtig in ber Eöniglichen Bibliothek zu Paris aufs 
bewahret wird. Won einem heile deffelben hat 
Gudius eine Abfhrift genommen, die fid) unter 
feinen Papieren in der Bibliothek zu Wolfenbüttel 
befindet; und in dieſer fehe ih dem Martial folgens 
des Epigramm zugeeignet, von dem ich nicht müßte, 
daß es fonft fhon irgendwo gedrudt wäre. 


Wec volo me summis fortuna nec adplicet 
imis, ‘ 
Sed medium vitae temperet illa gradum, 
Invidia excelsos, inopes injuria vexat: 
Quam felix vivit quisquis utroque caret! 


Auch dieſes, meyne ich, koͤnnte ſich gar wohl aus 
ſeinen Jugendgedichten herſchreiben, da es nichts 
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als. eine feine moralifche Gefinnung ausdruͤckt, von 
ber er in reifern Jahren nicht glaubte, daß ſie zu 
einem Epigramme hinlaͤnglich ſey. 

Vielleicht ließe ſich aberhauet die Frage auf: 
werfen, ob nicht ohnedies ſchon aus den Jugendges 
dichten des Verfaſſers mehrere in die Epigtammen 
Übergetragen worden ; und diefes in fo frühen Zeis 
ten, daß es Erin Wunder, wenn fie nah) und nad 
in alle Handfchriften gefomnien. Wenigſtens, wenn 
Martial zu Ende feines erjten Buchs fagt: 


Cui legisse satis' non. est epigrammata cen- 
J tum, 
Nil illi satis est, Caeciliane, mali; 


dieſes erſte Buch aber jetzt nicht hundert, ſondern 
hundert und neunzehn Epigramme enthält: fo if 
es fo gat ausgemacht wohl noch nit, ob er bloß 
eine runde Anzahl ungefähr angeben wollen, oder 
ob fih wirklich neungehn fremde mit eingefchlichen. 
Dem letztern Kalle zu Folge dürfte ein Archetys 
pon,*) oder eine von dem Dichter feibft durchge: 
fehene und verbefferte Abfchrift, der firengen Kritik 
leicht weit weniger Stoff zum Zabel gegeben haben, 
als ihr ein jeßt gedrucktes Eremplar giebt, welches 
wider feinen Willen mit verfchiedenen fehr mittels 
mäßigen Studen vermehrt worden, in deren Ver⸗ 
werfung er ihr zuvorgefommen war, 


— 





*) Lib. VII. op a6: 
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(5.) 


Ich habe oben angemerkt, daß der Buchhaͤnd⸗ 
ler, weicher die Jugendgedichte des Martial zu vera 
Laufen hatte, Quinktus Pollius Valeriasr 
nus hieß; daß aber die Epigrammen nicht bei eben 
demfelben, fondern bei einem andern, Namens 
Atrektus, zu finden waren, wie der Dichter felbft 
zum Schluffe des erften Buches anzeigt. *) Wenn 
ich nun binzufege, daß ein dritter Buchhändler, 
Namens Tryphon, (der nämliche, durch den 
Duinttilian fein Werk ausgehen ließ) befonders 
bie Kenia und Aphoreta beffelben gehabt zu ha⸗ 
ben fheinet:**) fo follte man faſt vermuthen, daß 
auch fdyon damals jeder Buchhändler feine eigenen 
Verlagsbücher, wie wir e8 jegt nennen, befeffen „ 
und nicht die erften die beften abfchreiden laſſen, die 
ihm vor die Fauft gefommen, und auf die fih ein 
anderer bereits eine Art von Recht erworben hatte. 
Sie können auch leicht gewiffenhafter unter fich ger 
weſen ſeyn, als manche ihrer theuern Nachfolger 
jetziger Zeit zu ſeyn pflegen. So gar hat es das 
Anſehen, daß ſie bei einem Buche, welches ſtarken 
Abgang hatte, ſich uͤber die verſchiedenen Formate 
von Abſchrift verglichen; ſo daß der eine die großen 
Abſchriften fuͤr die Bibliotheken, und ein anderer 
die kleinen portativen Abſchriften beſorgte. Ich 
glaube dieſes deutlich in einem Epigramme zu ſehen, 
von welchem ich- behaupten darf, daß es Fein einzi⸗ 


) Ep. 118. 
**) Lib. Xlil. ep. 3. 
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ger Ausleger gehörig verftanden hal. Es ift das 
deitte des erften Buche. | | 
j \ 
Qui tecum cupis esse meos wbicumque li- 
bellos, | 
Et comites longae quaeris habere viae? 
Hos eme, quos arctat brevibus membraua 
tabellis: 
Scrinia da magnis, me manus un« 
capit. 
Ne tamen ignores ubi sim venalis, et erres 
Urbe vagus tota: me duce certus eris 
Libertum docti Lucensis quaere Secundi, 
Limina post Pacis, Palladiumque Forums 


Das Lemma , welches alle gedrudte Ausgaben über 
diefes Epigramm fegen, Ubilibri venales, erfchöpft 
den Sinn deffelben bei weitera nicht. Der Dichter 
will hier nicht anzeigen, wo feine Sinngebdichte übers 
haupt zu kaufen; fondern wo eine befondere Art von 
Abfchrift derfeiben zu befommen: nämlich eine fols 
che, die fich bequem auf der Reife mitführen laͤßt; 
eine Ausgabe in Zafchenformate: dieſes erhellet aus 
den erſten zwei Zeilen unwiderſprechlich. Hos eme, 
quos arctat brevibus membrana tabellis iſt ber 
Gegenfag von magnis; welches Iegtere nicht von 
jevem großen Werke, fondern allein von der größern 
Ausgabe der Merle des Dichters zu verfichen, bie 
aufgerollt wurbe: da hingegen das erfiere eine Hands 
ausgabe bezeichnet, die aus Pleinen entweber zers 
fhnittenen, ober bloß über einander gefalzten Blaͤt⸗ 
tern befland; nach Art der Schreibtafeln. Und nur 
mit diefer gab fich der Sreigelaffene des Sekun⸗ 
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dus Lucenſis ab: denn, wie geſagt, die groͤßere 
Ausgabe beſorgte Atrektus, und vielleicht auch 
außer ihm Tryphon,“) weil einer allein ohne 
Zweifel fie nicht beftreiten Eonnte. 


Daß alle diefe Leute mit dem Verkaufe ber 
Gedidte des Martial ſehr gut fuhren, iſt begteife 
lich, da er in Rom und außer Rom fo allgemein 
gelefen ward. Sie ließen fih die Eremplare auch 
theuer genug bezahlen; und ich finde, daß der Dich⸗ 
ter felbft dem Tryphon darüber einen Stich giebt.**) 


Omnis in hoc gracili xeniorum turba libelle, 
Constabit nummis quatuor emta tibi. . 
Quatuor est nimium, poterit constare duobus, 
Et faciet lucrum bibliopola Tryphon. 


Sb er für fein Theil von dem Gewinnſte etwas 
abbefommen, will ich dem zu unterfuchen überlafs 

Ten, welcher Luft bat, die Alterthuͤmer der Autors 
fhaft umftändlicher zu eroͤrtern. 


IH warne den gelehrten Mann nur, ber fi 
durch diefe Arbeit unfterblih machen will, daß er 
fih vom Skriver nicht nod einen fünften Buch 
haͤndler oder Verleger des Martial weis machen 
laͤßt; ***, nämlich den Pompejug Auftus, von 
weichem das funfzigfte Epigramm des fiebenten Bus 





*) Lib. IV. ep. 72. 
**) Lib. XIII. ep. 3, 
***) Animadvers. in Epigr. lib. I. p. 57. 
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ches redet. Es ift Elar, das dieſer Auftus ein 
Nechtsgelcehrter war, und ganz andere Geſchaͤfte 
hatte, ale mit Büchern zu handen. Er brachte die 
Spigrammen des Martial auch auf einem ganz an« 
dern Wege unter die Keute, als es die Buchhaͤnd⸗ 
fer thun; und war wohl gar Schuld, daß manches 
Eremplar weniger gekauft ward. Denn er Eonnte 
die erbaufichften auswendig, fo daß ihm Feine Sylbe 
daran fehlte, und warb gar nit müde, fie den 
Leuten vorzufayen. 


Sic tenet absentis nostros, cantatque libellosz 
Ut pereat chartis litera nulla meis. 


Sch weiß gar nit, wie es Skriver eintommen 
koͤnnen, einen folhen Mann in einen Buchhändler 
zu verwandeln. 


(6.) ü 


Der Stellen find ziemlich viele, wo nach mei⸗ 
ner wenigen KEinficht die Ausleger den Martial inse 
gefamme mißdeuten. Am gemöhntichften gefchieht 
es da, wo von Werfen der Kunft die Rede ift, oder 
gewiſſe Eleine Gebräuhe zum Grunde liegen, bie 
fie mit ein wenig Scharffinn aus dem Dichter. felbft 
hätten errathen können, deren Erläuterung fie aber 
lieber in andern Schriftftellern, eben fo mühfam. 
als vergeblich, aufſuchen wollten. Damit ich dieſes 
nicht ganz ohne Beweis gefagt habe: fo will ich 
nur ein Paar Beifpiele anführen. 


1. Eins von ber letztern Art fen das 
zwölfte Epigramm des erſten Buches, welches He: 
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raldus unter die allerdunkelſten im ganzen Mars. 
tial rechnet. | 


Cum data sint equifi bis quina numismata- 
_ quare 
Bis decies solus, Sextiliane, bibis 7 
Jam defecisset portantes calda ministros, 
Si non potares, Sextiliane, merum, 


Die Älteften Ausleger, als Domitius und Pe 
rottus, haben es von der lege sumptutaria vers 
ftehen wollen, die einem jeden Römer nad) feinem 
Stande vorfhrieb, mie viel er höchftens auf eine 
Mahlzeit verwenden dürfe: doc das iſt Kängft wir 
belegt. Denn daß ſich Öertilian keiner Unmäfigs 
Leit in feinem Haufe, an feinem, eigenen Zifche , 
fondern im Theater ſchuldig machte, erhellet aus 
dem zmweiten Epigramme, mit mweldyem ihn der Dich⸗ 
ter durchzog: *) 


.  Sextiliane bibis, quantum subsellia quinque 
Solus: aqua toties ebrius esse potes. 
Nec concessorum vicina numismata tantum, 
Aera sed a cuneis ulteriora petis, 
Non haec Pelignis agitur vindemia praelis, 
Uva nec in Tuscis nascitur ista jugis. 
Testa sed antiqui felix siccatur Opimi, 
Egerit et nigros Massica cella cados. 
A caupone tibi faex Laletana petatur, 
‘ Si plus quam decies, Sextiliane, bibis. 





*) Lib. I. ep, 37. 
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Subsellia, cunei, bezeichnen offenbar das Theater. 
Sm Theater, wie gefagt, war es alfo, wo Serti⸗ 
Kan fünfmal mehr des Eoftbarften Weines in ſich 
goß, als für ihm allein, und einen feines gleichen, 
befiimmt war. Wie nun das? Cs ift bekannt, 
fagen die Ausleger, daß die Kaifer auch wohl im 
Theater Sportulas unter das Volk vertheifen ließen; 
welche Sportulae entweder in wirklichen Erfriſchun⸗ 
gen beſtanden, oder in Gelbe gegeben wurden , wo» 
für fi jeder bei denen, welche Erfrifhungen im 
Zhenter feil trugen, kanfen fonnte, was und wie 
siel ihm beliebte. Daß das letztere damals gefches 
ben, meynen fie einmüthig, fey Ear: denn die 
Summe werde ausdrädlich benennt, wie viel an 
Gelde auf einen Ritter. gefofnmen ; nämlich quin- 
que numismata. Nur darüber find fie nicht vol 
dig einig, was diefe quinque numismata nad) ans 
dern Münzforten eigentlich betragen. Der arme 
Ramires de Prado, melcer fie, nad dem 
Zurnebus, zu hundert Quadranten evaluirte, 
ift bei dem Skriver fchlecht weagefommen, welcher 
ihm Uber diefe manifestam absurditatem et de- 
foedam hallucinationem trefflic den Text liefert, 
und augenfcheinfich darthut, daß fie, ein Numisma 
fuͤr einen Sestertius genommen, nit hundert, 
fondern hundert und fechzehn Quadranten betragen. 
un will ich gar nicht fragen, was der eine oder 
ber andere für ein Recht gehabt, das Numisma 
eben für einen Sestertius zu halten, und warum, 
wenn Numisma eine wirfliche Silbermünge bedeuten 
fol, nicht eben fo wohl ein Denarius oder Vikto—⸗ 
riatus darunter verflanden werden koͤnne: fondern. 
ih will nur überhaupt: fragen, wenn die quinque 
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numismata wirkliches Geld waren, mit telcher 
Stine Eonnte Serilian deren eins oder mehrere, 
aus der Nähe und aus der Fine, von andern vers 
langen? und wer wäre fo ein Thor gemefen, daß 
er einer Saufgurgel gleich hingegeben hätte, mus 
- er ja wohl zu andern Dingen beffer anwenden koͤn⸗ 
nen, wenn er ed fhon nicht fetoft vertrinfen wol: 
len, oder können? 


Nec consessorum vicina numismata tantum, 
Aera sed a cuneis ulteriora petis. 


Diefes ift gerade die größte Schwierigkeit; aber auch 
gerade das, was bie Ausleyer am wenigſten befüm« 
mert: nur daß einige-die Missilia in der Angſt 
herbei ziehen, damit fie wenigſtens nicht ganz ver- 

fltummen dürfen. Doch ih will mich bei einzeln 
Widherlegungen nicht aufhalten, fondern kurz fagen, 
worin ihrer aller Irrthum liegt. Es ift falfch, daß 
die fünf Numismata, welche jeder Ritter im Thea: 
ter damals hatte, "fünf mirklihe aud außer dem 
Theater gangbare Geldftüde waren; ed waren nichts 
als fünf Zeichen, Marken, Zahlpfennige, die fie bei 
dem Eingange, oder vorher, erhielten, und gegen 
beren Wiederablieferung ihnen etwas Ausgemadhtes, 
bier namentlidy Wein, verabfolget ward. Mit eis 
nem Worte, es waren Tesserae; und fo wie «6 
Tesserae frumentariae, oleariae, coenariae, 
nummariae gab,*) warum follte es nicht aud 
Tesserae vinariae gegeben haben? Ganz gewiß; 





*%) Torentius ad Suet, Aug. c. 41. 


—* 
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bie quinque numismata waren quinque tesserae 
vinariae, und dieſes iſt der einzige wahre Schluͤſ⸗ 
fel ;u beiden Epigrammen, Solche Tesserie gal: 
gen außer ihrer Beſtimmung nichts; und mer feis 
nen Gebrauch von ihnen macte, we er ihn machen 
follte, befaß an ihnen auch weiter nichts. Diefes 
“ allein’ macht es begreiflih, wie man im Theater 
fo freigebig damit feyn konnte. Warum folte man 
einen andern nicht darauf genießen laffen, mas 
man felbft nicht genießen mochte? Hätte ſich Sers 
tilion nur feiner Unmäßigkeit nicht zu ſchamen gehabt: 
die Zeichen hätte er immer ohne Scham annehmen, 
auch wohl von feinen Befannten ohne Scham fordern 
Zonnen. Zu mehrerer Beſtaͤrkung diefer meiner Xug- 
lequng merke ih nur noch an, daß numisma auch 
bloß für den Stempel, für das Gepräge auf einem 
Geldſtuͤcke gebraucht wird, und daß das Mort tes- 
serae nad) feiner Abaͤnderung in das elegifhe Syl⸗ 
benmaß geht, wodurch allein fhon Martial geswuns 
gen werden konnte, ein anderes Wort dafür zu 
brauchen. ' 


2. Zum zweiten Beifpiefe wähle ih das ein 
und funfzigfte Epigramm des achten Buches, in wels 
dem von einem Kunſtwerke die Rede ift: nämlich 
von. einem Eoflbaren Zrinkgefchirre, welches der Dich⸗ 
ter von dem Rufus gefhentt befam, und das er 
daſelbſt folgendermaßen beſchreibt: 


Quis labor in phiala? docti Myos, anne My- 
ronis? y 

Mentofis haec manus est, an, Fely- 
clete, tua? 
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Livescit nulla caligine fusea, nec odit 
Fixploratores nulriia massa Jocos. 

Vera minus flavo radiant electra metallo, 
Et niveum felix pustula vineit ebur. 

Materiae non cedit opus; sic alligat orbem, 
Plurima cum toto lampade Luna nitet. 

Stat caper Aeolio Thebani vellere Phryxi 
Cultus, ab hoc mallet vecta fuisse 

soror. 

"Efünc nec Cinyphius tonsor violaverit, et tu 
Ipse tua pasci vite, Lyaee, velis. 
Terga premit pecoris geminis Ampr aurens 
alis, 

Palladius fenero lotos ab ore sonat. 
Sic Methymnaeo gavisus Arione delphin, 
Languida non tacitum per freta vexit 
onus. 
Imbuat egregium digno mihi nectare munus 
Non grege de domini sed tua, Ceste, 
manus. — 


; Mas ich mit dem allgemeinen Namen Trinkgeſchirr | 
benennet habe, mar eigentlich eine Schale mit eis | 
nem ganz runden Boden, fo daß fie auf diefen Bo⸗ 
den nicht fliehen Eonnte, fondern. auf den Rand um 
geftürzet werden mußte, wenn fie ruhig liegen follte, 
Das ift die Vefchreibung wenigftens, die ung Athes 
neus aus dem Apollodorus von Athen und 
aus dem Dionyfius Thrar von einer Phiala 
maht:*) xara rov nudueve um Övvauevn tudEy 
oIau 





*) Lib. XL p- 501. edit, Dalech. 


* 
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oda xaı dosıdeodal, ala xara To Gone. Es 
war alfo ganz genau das, was wir ein Tummel⸗ 
chen nennen; ein Becher, der gleichfam felbft be⸗ 
raufcht ift, und auf feinem Fuße nicht ſtehen Fan. 
Jedoch nihe um die Form des Trinkgeſchirres if 
mir es jegt zu thun, fondern lediglich um die Mar 
terie defjelben. Ich frage: woraus befland es? Die 
Ausleger, fo viel ich deren nachgeſehen, — das iſt, 
alle ohne Ausnahme — antworten hierauf, wie 
aus Einem Munde, daß fie von Gold gemefen fey, 
und zwar von derjenigen Art Goldes, welche Elec- 
trum geheißen. Doc, diefer Uebereinfiimmung uns 
geachtet bin ich ganz anderer Meynung, ob ich Hleich 
gern geftehen will, daß die gemeine Auslegung, auf 
den erften Anblick, bie toahrfcheinlichere zu fen 
fheinet, und daß Martiaf Worte und Ausdrüde 
braucht, von denen ed mich mürde gewundert has 
ben, wenn fie niemanden verführt hätten. Die 
richtigere Erklärung dieſer Worte und Ausdrüde ift 
es daher auch, die e8 der Mühe werth macht, ein 
laͤngſt nicht mehr vorhandenes Geſchirr in nähere 
Betrachtung zu ziehen, von dem es fonft ſehr gleichs 
gültig wäre, ob 83 von Gold, oder wer weiß was? 
geroefen. 


Sch fage alſo, die Trinkſchale unſers dic. 
ters war nicht von Gold, ſondern aus einem koſt⸗ 
baren Steine gefchnitten. Ich will nicht hoffen, 
daß ich nöthig haben werde, vor erſt zu erweifen, 
daß es wirklich Trinkſchalen aus koſtbaren Steinen 
gegeben. Nach dem Salmafius zwar, follte ich 
es faft nöthig haben. Denn bdiefer hielt fich, ziem⸗ 
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lich aus dem einzigen Grunde, baß bie Phiala ber 
Alten gewöhnlichermaßen von Silber gewelen, für 
berehtiget, in dem Lampridikus eine Stelle zu 
ändern, ,*) in der außer ihm wohl fonft Fein Menſch 
etwas zu Ändern hätte finden follen, und Phialas 
senas in eben fo viel Maulefelinnen zu ver- 
wandeln. Doch bei dem allen leugnet er «8 felbft 
nicht, was ih als ausgemacht aunehme. Und nun 
Zeile für Zeile erwogen. 


Die erften zwei, in melden der Dichter den 
Meifter feiner fhönen Schale errathen will oder zu 
wiſſen verlangt, follen mich dadurch nicht irre ma⸗ 
hen, dab fi) von dem Mys, den Myron, und 
dem Mentor nur Werke in Erz oder Silber an: 
geführet finden. Die, alten Statuarii waren allge: 
meine Bildner, und wer in Erz gießen konnte, der 
konnte gewöhnlich auch in jeder andern Materie ar: 

ten. Vom Polyklet wenigftens finden fi, 

en fo wohl Werke in Stein als in Erz, bei alten 
Schrififielleen genannt. Wenn alfo ſchon biefe Zei⸗ 
fen nichts für mich beweifen, fo bin ich doch auch 
ganz ruhig, daß fie im Grunde nichts gegen mich 
berdeifen können. Vielmehr ift es billig, daß fie 
fidy in ihrem Sinne nad den übrigen Zeilen be: 
quemen. 


Gleich die zweite und dritte nun: 


Livescit nulla caligine fusca, nec odit. 
Exploratores nubila messa focos; 
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wie iſt es doch immer moͤglich, daß man die vom Gol⸗ 
be verſtehen kann? Wie kann Gold nubila massa 
heißen? Wie kann man vom Golde ſagen, daß 
es nulla caligine fuscum ſey. Wie ann man 
ſagen, daß ein goldenes Gefäß das Feuer nicht zu 
ſcheuen habe? Nubila massa kann ſchlechterdings 
nur don einer Maſſe gejagt werden, die weder ganz 
undurhfichtig noch ganz durchſichtig if: nur von 
einer Maffe, durch die wir die Segenftände gleich 
fam wie duch einen Nebel erbliden, dergleichen 
‚alle Hornfteine in ihren klaren Stellen ſind. Auch 
. ann das Gold im Schmelzen durch einen Rauch 
etwas leiden ; und wenn es noch fo unfcheindar dus 
ber Kapelle koͤmmt, fo ift es doch gar balb poliret, 
und Farb und Glanz werden an einer Stelle, wie 
an der andern. in goldenes Gefaͤß aber zu pro⸗ 
biren , wer in der Welt wird es in den Schmelze 
tiegel werfen, wenn er fein Gefäß nicht am länge 
fien will gehabt haben? Hat man denn fonft Fein 
Mittel zu erforfchen, ob das Gold lauter und rein, 
oder mit Zufag verfälfcht fey® So wenig alle diefe 
Ausdrücke aber auf das Gold paſſen, fo vollkoms 
men paffen fie hingegen auf eine ſchoͤne Steinart, 
die an allen Stellen das Licht in einem gleichen 
Grade durchlaͤßt, ohne dichtere Flecken zu haben, 
wo es faft ganz undurchſichtig iſt. Auch nur von 
einer Steinart gilt es, daß fie die Probe des Feuers 
nicht zu fcheuen hat. Denn es iſt gewiß, daß eine 
mahre edle Steinart einen hoͤhern Grad des Feuers 
aushalten kann, als irgend eine Kompoſition. Und 
deſſen, daß die Maſſe der Schale keine Kompoſi⸗ 
tion, ſondern aͤchtet natutlicher Stein fey, konnte 
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der Befiger auch hoͤchſtens nur verfichert zu fern 
verlangen; wie auch ſich wirklich verfihern, wenn 
er fie mit der gehörigen Behutfamkeit einem Feuer 
ausftellte, dem feine Kompofition , ohne Nachtheif 
an Klarheit und Farbe, Widerfiand gehalten hätte, 


Der fünfte Vers ohne Zweifel war der ver: 
führerifchfte : 


Vera minus flavo radiant electra metallo, 


Es fragt ih: was find hier die vera Electra? 
Iſt das eigentlich fogenannte Erdpech, der Bem: 
ftein, das Succinum, und wie es ſonſt heißt, da: 
mit gemennet? oder follen wir die Art Goldes ver: 
fichen, die wegen ihrer blaßgelben Farbe den gries 
hifchen Namen des eben fd blaßgelben Bernfteins 
bekam? Die Ausleger behaupten: das letztere. 
Denn, fagen fie, aud von diefem Electrum gab 
e8 zweierlei Sorten, eine natuͤrliche und eine nach⸗ 
gemachte. Sie berufen ſich deshalb auf das Zeug: 
niß des Plinius, gegen welches nichts einzuwen⸗ 
den ifl.*) Omni auro inest argentum vario 
pondere.— Ubicunque quinta argenti portio 
est, electrum vocatur. — Fit et cura elec- 
trum argento addito. Won biefer zweiten nach⸗ 
gemachten Sorte, meynen fie, fey die Schale ges 
weſen; und Martial habe in den Worten, Vera 
Mainus flavo radiant electra metallo, von ihr 
ruͤhmen wollen, daß fie demohngeachtet an ber er⸗ 
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Forderlichen Farbe dem natuͤrlichen Electrum nichts 
nachgegeben, ober ihm wohl gar nocd vorzuziehen 
gewefen. Das alles klingt seht gründlich und gut; 
umd gleichwohl iſt es fo viel wie nichts. Denn man 
fage mis doch nur, wie es moͤglich ift, dem Golde, 
welches ein Fuͤnftheil Zufag von ‚Silber hat, es aus 
zufehen, baß es bisfen Zufag von--Matur habe, oder 
daß er ihm durch bie Kunst ertheitet worden? Man 
fage mir doch nur, woher -zwifchen, dem Golde in 
dem einen Falle, und dem Golde in dem andern 
alle, der geringfte Unterſchied Fommen Eönne? Fei⸗ 
nes Gold if feines Gold; und ein Fuͤnftheil Sil⸗ 
ber iſt in der Hand der Natur nicht mehr und nicht 
weniger, als in den Händen der Kunſt. Ich bes 
reife auch nicht, wie beide Stüde die eine inniger 
vermifhen koͤnne, als die andere; da fi die Ra: 
tur felbft keiner andern Huͤlfsmittel dazu bedienen 
kann, ale die Kunft von ihre entiehnet. Ich weiß 
wohl, dag Plinius dem natürlichen Electrum, dem 
Golde, welches die Natur felbft mit einem. Künfs 
theil Silber vermiſcht hat, eine Eigenfchaft zufchreibt, 
die er dem kuͤnſtlichen Electrum ſonach abfpricht , 
weil er fie namentlih nur jenem beileget. Quod 
est nativum, fagt er, et-venena deprehendit, 
Aber die Sache würbe nicht ſehr wahrfcheinlich feyn, 
wenn fie auch fehon nicht, durch die imgereimte Un⸗ 
terfcheidung zmeier Dinge, an benen nichts zu uns 
terfcheiden iſt, noch unwahrſcheinlicher gemacht wuͤr⸗ 
de. Grillen, die kaum der Widerlegung werth ſind: 
denn kurz, vera electra ſind dem Martial aller⸗ 
dings hier eigentlicher wahrer Bernſtein, wahres 
Electrum; und nicht jene bloß ſogenannte Miſchung 
Goldes und Silbers. Daß er aber von dem Bern⸗ 
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der Beſitzer auch hoͤchſtens nur verfichert zu ſeyn 
verlangen ; tie auch ſich wirklich verfihern, wenn 
er fie mit der gehörigen Behutſamkeit einem Feuer 
ausftellte, dem keine Kompofition, ohne Nachtheil 
an Klarheit und Farbe, Widerſtand gehalten hätte, 


Der fünfte Vers ohne Zweifet war der ver⸗ 
fuͤhreriſchſte: 


Vera minus Havo radiant electra metallo, 


Es fragt fih: mas find hier die vera Electra? 
- St das eigentlich fogenannte Erdpeh, der Bern: 
ftein, das Succinum, ‘und wie c6 fonft heißt, dar 
mit gemepnet? ober foffen wir die Art Goldes ver: 
- fiehen, die wegen ihrer blaßgelben Farbe ben gries 
chiſchen Namen des eben fd biaßgelben Bernfteins 
befam Die Ausleger behaupten: das legtere. 
Denn, fagen fie, auch von diefem Electrum gab 
es zweierlei Sorten, eine natuͤrliche und eine nach» 
gemachte. Sie berufen ſich deshalb auf das Zeug: 
niß des Plinius, gegen welches nichts einzuwen⸗ 
den ift.*) Omni auro inest argentum vario 
pondere.— Ubicunque quinta argenti portio 
est, electrum vocatur, — Fit et cura elec- 
trum argento addito. Mon biefer zweiten nad): 

gemachten Sorte, meynen fie, ſey die Schale ges 
weſen; und Martial habe in den Worten, Vera 
oinus flavo radiant electra metallo, von ihr 
ruͤhmen wollen, daß fie demohngenchtet an ber er⸗ 
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Forderfihen Farbe dem natuͤrlichen Electrum nichts 
nachgegeben, oder ihm wohl gar noch vorzuziehen 
geweſen. Das alles klingt recht gruͤndlich und gut; 
und gleichwohl iſt es ſo viel wie nichts. Denn man 
ſage mir doch nur, wie es moͤglich iſt, dem Golde, 
welches ein Fuͤnftheil Zuſatz von Silber hat, es an⸗ 
zuſehen, daß es dieſen Zuſatz von Natur habe, oder 
daß er ihm durch bie Kunſt ertheitet worden? Man 
fage mir doch nur, woher zwifchen, dem Golde in 
dem einen Galle, und dem Golde in dem andern 
Falle, der geringfte Unterfchied kommen koͤnne? Fei⸗ 
nes Gold iſt feines Gold; und ein Fuͤnftheil Sil⸗ 
ber iſt in der Hand der Natur nicht mehr und nicht 
weniger, als in den Haͤnden der Kunſt. Ich bes 
greife auch nicht, wie beide Stuͤcke die eine inniger 
vermifchen Fünne, als die andere; da fich die Na⸗ 
tur felbft keiner andern Hülfsmittel dazu bedienen 
kann, als die Künft von ihr entiehnet. Sch weiß 
wohl, daß Plinius dem natuͤrlichen Electrum, dem 
Golde, welches die Natur ſelbſt mit einem Fuͤnf⸗ 
theil Silber vermiſcht hat, eine Eigenſchaft zuſchreibt, 
die er dem kuͤnſtlichen Electrum ſomach abſpricht, 
weil er ſie namentlich nur jenem beileget. Quod 
est nativum, fagt er, et venena deprehendit, 
Aber die Sache würde nicht fehr wahrfcheinlich feyn, 
wenn fie auch ſchon nicht, durch die imgereimte Uns 
terfcheidung zmeier Dinge, an benen nichts zu uns 
terfcheiden if, noch unwahrſcheinlicher gemacht wuͤr⸗ 
de. Grillen, die kaum der Widerlegung werth ſind: 

denn kurz, vera electra find dem Martial aller⸗ 
dings bier eigentlicher wahrer Bernftein, wahres 
Electrum; und nicht jene bloß fogenannte Mifchung 
Goldes und Silbers. Daß er aber von dem Bern: 
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Keine fagt, Aatit radiat metallo, das Hat freilich 
alle diejenigen verwirren müffen, toelche nicht wuß⸗ 
ten, oder fich nicht erinnerten, daß die Kateiner das 
Wort Metallum nicht bloß von denjenigen mine: 
ealifhen Körpern brauchen, von denen wit es jetzt 
brauchen, fondern mehrere koſtbare Maffen, die aus 
ber Erde gegraben‘ wurden, bamit belegten. Ss 
nennet Martial felbſt, den lakoniſchen Marmor, 
welcher Auf dem Taygetus gebrochen ward, ‚geh 
nes Bea: *) 


ie, Taygeti virent metalla. 


Ja, wenn diefes und mehrere ähnliche Erempel auch 
nicht wären, warum koͤnnte in unferer Stelle dug 
Havo metallo niht aud bloß von. der Farbe bes 
gelben Metalle verfianden werden? Und wenn Mars 
tial. in dieſem Verſtande fogar von ber gelblichen 
Wolle der ſponiſchen Schafe fagen ‚dürfte: **) 


Vellere nativo pallent ubi flava metallo; 


lediglich mit Beziehung auf bie Farbe des koſtbar⸗ 
ſten aller Metalle: warum hätte er micht auch von 
dem Bernſteine fagen‘ bürfen : : 


Vera minus flavo radinnt mleetra metallo; - 


ohne daß darum Wolle Wolle, und Bernſtein Bern⸗ 
fein zu feyn aufhören müßte? u 





*) Lih. VI. ep. Aa. J 
%) .. Libh. Ad. ep. 66. \ 
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Ich komme auf die fechfte Zeile, in melder 
- ebenfalls ein zweidentiged Wort vorkoͤmmt, deſſen 
falſche Auslegung den Irrthum beitärken muͤſſe. | 


Et niveum felix pustula vincit ebur. 


pustula heißt eigentlich jede Beine Entzündung, die 
ſich auf der Haut Außert; eine Blatter, eine Mas 
fee und dergleihen. Weil nun aber fo eine Blat—⸗ 
ter oder Mafer, über die Haut hinaustritt, fo find 
einige Ausleger der Meynung, baß hier unter pu- 
stula die erhabenen Figuren der Schafe verftanden - 
würden. Andere aber ziehen das argentum pu- 
stulatum hieher; ohne uns jedody zu fagen, mus 
es bier fol. Soll die Schale feibft von diefem fein« 
ſten Silber gewelen ſeyn: wie mar fie benn aud 
sugleih von Electrum? Sollen aber nur die erha⸗ 
benen Figuren daraus gemeſen feyn: wer fieht denn 
nicht, daß diefem ber Dichter felbft ausdruͤcklich wis 
derſpticht, wenn er weiterhin ben ſchoͤnen goldgels. 
ben Bo beſchreibt? Ehen dadurch werden denn 
auch) die erftern widerlegt. Denn wenn bier von 
den erhabenen Figuren, von der pustula, gefagt 
wird, daß fie das Heifenbein an Weiße übertroffen: 
wie koͤnnen fie denn bort als gofdgelb angegeben 
werden? Genug der Widerlegung : der wahre Ver- 
ftand ift diefer. Pustula ſchließt nicht nothwendig 
den: Begriff der Erhöhung in fi, fondern heißt 
auch oft weiter nichts als ein bloßer Fleck; weiter 
nichts als das allgemieinere macula; eine Stelle, 
wo bie Farbe eined Dinges durch eine andere Farbe 
unterbrochen wird. Beides ift eben das, was bei 
dem Plinins auch verrucae heißen; und fo wie 
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Hlinlus maculae und verrucae verbindet, wenn 
er von den Edelſteinen ſagt, daß ſie nach Verſchie⸗ 
denheit- derſelben verſchiedene Namen bekaͤmen; fo: 
nennt er auch aͤhnliche Flecken oder Makeln, beſon⸗ 
ders in den kuͤnſtlichen Steinen, ausdruͤcklich pustu- 
las,*) als bie in folchen von einem verfangenen 
Luftbläschen entflanden zu fern feheinen. Und was. 
kann nun deutlicher feyn, als daß ber Dichter ſa⸗ 
gen wollen, der Loftbare gelblihe Stein, aus wel⸗ 
chem die Schale gefchnitten, habe einen fehr gluͤck⸗ 
lichen weißen Fleck? Aber, wird man fragen, wars 
um glücklichen? Faſt erwedt es Mitleiden, 
wenn man höret, mas bie Ausleger darauf antwor« 
ten. Felix pustula dicitur, vel quod feliciter 
‚et ingeniose esset elaborata, vel quod nostrum 
poetam bearet, Nicht dody! diefe pustula hieß 
gluͤcklich, weil die Ausleger fo glüdlihe Muthma⸗ 
‚Bungen einmal darüber haben follten. 


Ernſtlich von der Sache zu fprechen, glaube 
ich, das Gluͤckliche diefed Flecks in den folgenden 
Zeilen zu finden: 


Materiae non cedit opus: sic alligat orbem, 
Plurima cum tota lampade Luna nitet.. 





*) Nat. Hist. 1ib. XXXVIM e· 12. Mud ve- 
ro meminisse conveniet, inerescentibus ve- 
rie maculis ac verrucis — — mutari sae- 
pius nomina in eadem plerumque materia.. 
Et cep. 13. Factitiis pustulae in profundo: 
spparent. 





N . 
Martial 221 


ie Eimmt der wolle Mond auf einmal hierher ? 
HD, das piffen uns bie Ausleger ‚auf. fo vielerlei 
Art zu erflären, daß wir bie Mahl haben. Die 
gemeinfte iſt) daß die Schale die Figur des vollen 
Mondes gehabt habe. Und wem das nicht genügt, 
dem giebt Rader zw bedenken, ob nicht vielmehe 
— Ich muß feine eigenen lateinifchen Worte herz 
fchreiben ; denn ich weiß fie wahrlich nicht zu übers 
fegen — An potius claudit: (luna) orbem 
phialae circulo elegantique emblemate? an im- 
plet et circinat? — Wie oft beneide ich die gen 
lehrten Männer, welche Zateinifh ſchreiben; denn 
fie allein dürfen fo etwas hinfegen, wobei Fein 
Menfch etwas denken Fann. Man urtheile, ob ſich 
mit meiner Auslegung noch eher ein Begriff verbins 
den läßt. Sch menne naͤmlich, daß wirklich ein 
boller Mond auf die Schale gefhnitten gemwefen : und 
daß der Künftler eben jenen weißen Fleck, eben jene 
felix pustula‘, zu diefem vollen Monde genugt 
hatte; fo daß eben durch dieſe Nugung, eben durch 
diefen glüdlichen Einfall des Kuͤnſtlers, den blaffen 

vollen Mond daraus zu fihneiden, der Fleck ſelbſt 
ein glücklicher Fleck genannt zu werden verdiente. 
Wie viel bergleihen glückliche, oder gluͤcklich genugte 
Flecke, es auf alten beſonders erhaben geſchnittenen 
Gemmen giebt, iſt bekannt. 


Und hiermit' breche ich ab, da ſich die uͤbri⸗ 
gen Zeilen von felbft erklären. 


(7.) u 
An andern Stellen haben.. die Ausleger ben 


⸗ 
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Sinn ded Dichters verfehlt, weil, ihn nicht zu ver⸗ 


“fehlen, wenigſtens etwas von einer Eigenfhaft er⸗ 


fodert wird, die ihnen leiber noch öfter abgeht, ale 
Scharffinn: ich meyne, feines Gefähr. 


Mer Tollte z. &. glauben, daß folgendes kurze 
Epigramm, welches die Leichtigkeit und Deutlichkeit 
feibft zu ſeyn fiheinet, noch bis auf ben heutigen 
Tag nicht richtig genug erkläret werden. *) 


Qui ducis rultus, et non legis ista libenter, 
Omnibus invideaes, livide, nemo tibi. 


Aber wie iſt das möglich ? wird man fragen. Was 


‚tft da viel zu erklaͤren? was kann noch mehr barin 


ſtecken, als die trodenen Morte befagen, welche bie 
ganze Welt verfteht? Martial wünfht, daß der, 
welcher dieſes nicht gern liefet, und ein hoͤhniſches 
Sefiht darüber ziehet, alles beneiden möge, ohne 
von jemanden in der Welt beneidet zu werden. — 
Schr recht! Aber wie fleht e8 denn mit dem dies 
ſes? worauf geht denn das ista? Mas iſt denn 
bas, was der Dichter, bei einer fo hohen Verwuͤn⸗ 
fhung, durchaus ohne Mifgunft und Hohn will ges 
lefen wiffen? Neunzehn Theile der Ausleger thun, 
als 05 ſich das ja wohl von felbft verſtuͤnde; und 
das Eine Zehntheil, welches ſich ausdrüdlich darüber 
erklaͤrt, verſichert im Namen aller, daß unter dem 
ista Martial feine eigenen Epigrammen überhaupt 
verfiche. Denn was wohl font? — Wahrliih, 
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ſchlimm Thr ben Martial, wenn ſich ſonſt nichts 
darunter verſtehen laͤßt! Denn ſage mir doch, wer 
nur einiges Gefuͤhl hat, was fuͤr ein Geck der Dich⸗ 
ter ſeyn muß, der durchaus verlangt, daß man ſei⸗ 
ne Verſe mit Vergnügen leſen ſoll; der durchaus 
nicht leiden will, daß man auch nur eine Miene 
daruͤber verzieht? Und mas für ein bösartiger, ums 
menfchlicher Geck er feyn muß, wenn er gar allen, 
die keinen Geſchmack an feinen Verſen finden , daß 
Schrecklichſte dafür amwünfchen kann, was fi nur 
benfen läßt? Gewiß, fo ein Ge, fo ein boͤsarti⸗ 
ger Geck war Martial nicht: ja, wenn er es aud 
im runde gewefen waͤre, glaubt mon wohl, daß 
ee ſich dafuͤr bloß gegeben babe? Es iſt fonderbar, 
wie er ‚gerade da eine fo kleine eitele Rolle fpielen 
muß, woser. ganz von Freundſchaft und Bewunde⸗ 
rung frander Tugenden überfloß? Denn mit einem 
Morte: das ista beziehet fich einzig und allein auf 
den Inhalt des naͤchſt vorhergehenden Epigramms, 
in welchem er feinem Freunde dem Decianus 
ein fo feltene® Lob ertheilet, daß er, nicht feine eis 
genen Verſe, fondern diefes Lob gleich darauf gegen 
den Neid fichern zu müffen, felbft für nöthig er: 
achtete. Man Iefe nur: 


Si quis erit, raros inter numerandus amicos, 
‘ Quales prisca fides, farhaque novit 
anus: 
Si quis Gecropiae madidus Latiaeque Mi- 
* nervae 
Articus, et vera simplicitate bonus: 
Si quis erit recti custos, imitator honesti, 
Et nibil arcano qui-roget -ord deos: 


* 
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Si quis erit magnae nuba zugrobore mentis, 
Dispeream, si non hic Decianus erit. 


Und nun verbinde man hiermit fo fort das folgende ; 
und urtheile ſelbſt. 


Qui ducis vultus, et non legis ista libenter, 
Omnibus invideas, livide, nemo tibi. 


Sollten Lefer, die ſich nicht fehr um den Martial 
bekümmmert Haben, wohl glauben, daß die’ augens 
fcheinliche Verbindung biefer zwei Epigrammen uns 
ter ſich, fihlechterdings noch von feinem Ausleger 
bemerkt worden? Was durch Gelehrſamkeit in den 
alten Dichtern zu erklären ſtehet, das ift uns, bie 
wir jest leben, ziemlich vorweg genommen. Aber 
auf mein Wort: von dem, was fich in ihnen bloß 
durch Gefhmad und Empfindung erklären läßt, ift 
uns noch manches übrig gelaffen, mas wir zuerſt 
bemerken konnen. 


Ich weiß nicht, ob ich hieher auch bie unzu⸗ 
längliche Erklaͤrung eines andern kurzen Epigramms 
rechnen darf, das ſo oft nachgeahmt, ſo oft übers 
feget worden. ”) 


Nuper erat medicus, nunc est vespillo Di- 
8 auluse 
Quod vespillo facit, fecerat et medicus. 


Denn wenn man es hier auch fehon empfunden 
hätte, daß, nach der gewöhnlichen umd einzigen Auss 





*) Lib. I, ep. AB» 
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legung, dem Finfalle des Dichters an Richtigkeit 
noch fehr vieles abgehe: fo wüßte ich doch nicht, 
woher man, was ihm abgeht, erfegen follen; da der 
Umftand, durch den es einzig und allein gefchehen 
Tann , fo gänzlich unbekannt geblieben. Zur Noch 
muͤſſen wie uns, wenn keine nähere Gleichheit zwi⸗ 
fchen einem Vespillo und einem ungefchidten Arzte 
ſich findet, freilich auch ſchon damit begnügen, daß 
beide die Leute unter die Erbe bringen, ob fchon 
ber eine in einem ganz andern Verſtande, als der 
andere. Aber wie, wenn fich zeigen ließe, daß die 
Vespillones nicht bloße Zobtengraber geweſen; daß 
fie dabei nody ein anderes Handwerk gehabt, wel⸗ 
ches fie einem mörderifchen Arzte ungleich näher 
bringt; kutz, wenn fich zeigen liche, daß fie die 
Gehuͤlfen des Scharfrichters geweſen, die zugleich 
Verbrecher mit abthun mäüffen : follte das nicht den 
Einfall des Dichters um fo vieles richtiger, als beifs 
»ſender mahen? Diefes aber kann ich wirklich zei⸗ 
gen; und zwar aus einem noch ungedrudten Epia 
gramme eines alten Tateinifhen Dichters in dem 
Lakurnäifchen Manuferipte, welches ich aus 
der obgedachten Abfchrift des Gudius hier mittheis 
Ien will. Es ift auf einen Elenden, welcher einen 
gewaltigen großen Bruch hatte, und lautet fo: 


Moles tanta tibi pendet sub ventre, Siringi, 
Üt te non dubitem dicere bicipitem. 

Nam te si addictum mittat sententia campo, 
Vespillo ignorat, quod secet ense caput. 


Das Zeugniß ift klar und deutlich; und mas wir 
baraus lernen, hat auch fonft feinen Mugen, indem 
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wir ſonach zugleich die Urſache erfahren, warum. bie 
Vespillones In dem römifchen Rechte für unehrlich 
gehalten worden, weiches ihnen als bloßen Todten⸗ 
gräbern ſchwerlich Hätte begeanen koͤnnen, und das 
ber immer fehr fremd geſchienen. 


(8.) 


Ueberhaupt fehlt es uns noch gar fehr an eis 
‚ner recht guten Ausgabe bes Martial. Die vom 
Farnabius, und befonders fo, wie fie Schte 
del vermehrt Hat, von 1656, ift noch immer bie 
befte Handausgabe, unb berjenigen weit vorzuzies 
ben, welche Vincentius Koleffo, zum Ges 
brauche des Dauphin, 1680 beforgt hat. 


Wenn man alles ſo ziemlich beiſammen ha⸗ 
ben will, was uͤber den Martial geſchrieben wor⸗ 
den, fo muß man, außer der Ausgabe des Rade⸗ 
zus, noch die Parifer von 1619 bei Mich. Sons 
nius in Folio, und bie Sfriverfche von 1619 

in Duodez, zu befommen fuchen, welche beide letz⸗ 
tem die Anmerkungen von nahe zwanzig verfchied> 
nen Gelehrten enthalten. Es ift nur Schade, daß 
wir das Beſte, mas in ihnen zerſtreuet ift, nicht 
in einem wolftänbigern und beurtheilenbern Auszu⸗ 
ge, als Farnabius und Schrevel davon gemacht has 
ben, befigen follen; und daß Fein Burmann oder 
Eorte den ganzen Text des Dichters gegen gute 
Manuferipte neuerlich verglichen, als woran es ihm 
noch immer fehr nöthig iſt. | 


Sollte ſich noch ein fleißiger Mann finden, 
der fich dieſer Mühe zu unterziehen Luſt hätte: fo 
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geige ich ihm hiegmit an, daß die fürftliche Biblio 
thef zu Wolfenbüttel vier Handſchriften vom Mars 
tial befiget, wovon drei auf Pergamen find. Doc 
nur eine, die aber an vielen Stellen fehr. verlofchen, 
ift von etwas beträchtlicherm Alter: denn die ans 
dern beiden find aus ber erften Hälfte des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, und fcheinen entweder eine von 
Der andern, ober beide von einer und der naͤmli⸗ 
hen dritten, abgefchrieben zu ſeyn; fo fehe flims 
Men fie in allen Stüden Überein. Das eine diefer 
gleichlautenden Exemplare iſt deswegen mit merk: 
würdig, - weil 68 dem Antonius Panormita 
gehört hat, der es von feinem Zreunde dem Aus 
rifpa gefchentt befommen, wie am Ende beffelben 
durch die Worte Antoni Panhormitae liber: Au- 
rispae donum angezeigt wird. Zum Schluffe des 
andern flieht; Scriptum Ferrariae per manus 
Theodorici Nicolai Werken de Abbenbrock, 
Anno domini nostri Jesu Christi 1446. 


Ich kann aber, die Wahrheit zu fagen, von 
allen diefen drei Handfchriften auf Pergamen, fo 
voie auch von der vierten auf Papier, nicht viel 
Ruͤhmens machen. Sie haben faft durchgängig die 
Lesarten des Domitius, und ganz eigene, wel⸗ 
che Aufmerkſamkeit verdienten , find fehr dünne ges 
fäet. Eine und die andere if mir jedoh in die 
Augen gefallen, die ih ohne Bedenken in den Zert 
aufnehmen würde. 3. €. in dem neun und dreis 
figften Epigtamme des neunten Buchs; auf einen 
geſchickten Balancirer (Ventilator), welcher ein klei⸗ 
ned rundes Schild in die Luft warf, und es jedes⸗ 
mal mit verfchiebnen Theilen feines Körpers in der 
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Balance ‘wieder auffing. Bon dieſem ſagt Martial, 
in allen gedruckten Ausgaben: 


Summa licet velox, Agathine, pericula, lu- 
das, 
" Non tamen efficies, ut tibi parma ca 
dat, 
Nolentem sequitur — — — — — — — — 


Mir iſt von jeher das pericula ludas verdächtig 
vorgefommen. Denn pericula ludere mag nun 
heißen folen, fo viel al$ cum periculo ludere, 
oder fo viel als contemnere pericula, et perin- 
de ludere parma, ac si nullum esset casus 
periculum ; wie e8 uns die. allzugütigen Ausleger 
freiſtellen: fo fixeitet Doch, das eine ſowohl als das 
andere, ganz mit dem Sinne bes Dichters, welcher 
es durch einen eben fo wigigen als dem Kuͤnſtler 
fhmeicheihaften Einfall verneinen will, daß viel Ge⸗ 
fahre und Kunft bei dem Spiele fey, indem bas 
Schild ihm wider Willen nadjfolge, nolentem se- 
quitur, und ſonach mehr Kunit dazu. gehören wärs 
de, ihm auszuweichen, «es füllen zu laffen, als es 
zu fangen. Nun leſen drei von unfern Manuferips 
ten, anftatt pericula ludas, deutlich und Plar pe- 
ricula laudes: unb ich bin vollig verfichert, daß 
diefe Lesart die richtigere und wahre iſt. Ich vers 
ftehe das pericula laudes nämlich fo, daß derglei⸗ 
chen Künftler, wie fie es noch thun, mündlich die 
äußerfte Schwierigkeit ihrer Kunſtſtuͤcke anzupreifen 
pflegtet; und mürde daher die ganze Stelle über _ 
fegen: „Ruͤhme nur, gemwandter Agathin, mie viel 

| „Se 
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„Sefahrniß bei deiner Kunſt fey! Es ſteht ja doch 
„nicht in beiner Macht, das Schild fallen zu lafs 
„ſen; es verfolgt dich wider Willen, u. f. w. 


Auch befigt die Bibliothet ‚ein Eremplar der 
gruterfchen Ausgabe des Martial, zu welcher Sal⸗ 
mafius einiges an den Rand gefchrieben. Und ob: 
fhon Salmafius ferbft das Beſte davon hin und 
wieder in feinen Werken-, befonders in den Exer- 
eit, Plin. angewendet hat, woraus es hernad) 
Schrevel in feine Ausgabe übertragen: fo dürfte 
doch wohl noch eine Fleine gute Nachleſe zu hals 
ten feyn. 


(6.) 


Ich ſchließe dieſe Rhapſodie uͤber den Martial 
mit einer literariſchen Anmerkung uͤber ein Paar 
Ueberfeger deſſelben; in Meynung, daß ich wohl 
jemanden ein vergebenes Nachfchlagen damit erfpas 
ren Eonnte. | 


Martial hat das Gluͤck gehabt,- fogar in das 
Griechiſche Üüberfegt zu werden, Nicht zwar ganz; 
auch nicht von wirklihen Griechen, wenn es ſchon 
nur von den fpätern wäre, dergleichen den Julius 
Cäfar, den Eutropius, den Sittenlehrer Kato in _ 
ein Griechifches Übertrugen , das nun freilich nicht 
das Griechifche des Thucidides, des Kenophon, des 
Theognis iſt. Sondern die dem Martial diefe Ehre 
erwiefen, waren Gelehrte des vorigen Sahrhunderts, 
die ihn aus einer erlernten Sprache in eine andere. 


Leſſ. Poefie u. Poetik. IT. % Lem II. 


N 
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erlernte Sprache Überfegten. Will man eine der: 
gleichen Arbeit mehr für eine Schulübung, als für 
die anftändige Belhäftigung eines wahren Dichters 
halten: fo habe ich nichts Dagegen. Aber es giebt 
Männer von fehr berühmten Namen, die zu ihrer 
Zeit mit dergleihen Schulübungen fehr viel Aufſe⸗ 
hens machten. 


Der vornehmfte derfelben ift unflreitig Jo—⸗ 
feph Skaliger. Im Bette, bei fchlaflofen Nächs 
ten, ohne Licht und Bücher, wie er felbft fagt, 
überfegte ee vor langer Weile diejenigen Epigram- 
men, welche er auswendig wußte: und fo entfiand 
das griechifche Florilegium Martialis, welches Sf. 
Kafaubonus, zu Paris 1607, zuerft heraus 
gab. Es enthält das dem Martial beigelegte eine 
Buchvon Schaufpielen ganz, das dreizehnte 
und vierzehnte Buch faft ganz, und von den übri- 
gen zwoͤlf Büchern eine ziemliche Anzahl. Kaſau⸗ 
bonus rühmte die Bierlichkeit diefer Weberfegung au: 
fer alle Maßen , und fie war ihm ein Werk, quo 
ne Athenae ipsae magis Atticae. Gleichwohl 
bat, hundert Jahre nachher, ein Mann, der fih 
lange nicht weder ein Skaliger noch ein Kafaubonus 
duͤnkte, ausführlich gezeigt, *) daß fie voller Schni- 
ber wider die Quantität, voller Barbarismen und 
Soldcismen , voller andern Fehler fey, die zu ent» 
fhuldigen dem Verfaffer und dem Herausgeber hätte 


*) Nämlich Monnoye, in feiner Ausgabe der Me- 
nagiana, T. I. pag. 325 — 336. Edit. de 
Paris. 
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ſchwer fallen ſollen. Und hierauf, denke ich, konnte 
jeder auch ſchon voraus ſchwoͤren, der noch fo we⸗ 
nig von der Sache verfland. 


Da man diefe Nachtgeburten des Skaliger 
ber großen Parifer Ausgabe des Martial einverleis 
bet hat, fo habe ich lange in dem Wahne geſtan⸗ 
den, daß fie allda weit vermehrter zu finden waͤ⸗ 
ren, als irgendwo. Endlich habe ich entdedt, daß 
diefe vermeynte Vermehrung eine bloße Nachläffigs 
keit desjenigen ift, der benannte Ausgabe des Mars 
tial beforget Hat. Denn was fih darin an griechi⸗ 
ſchen Ueberfegungen mehr findet, als in dem Flo- 
rilegio ſtehet, das gehöre nicht dem Skaliger, 
fondern dem Fr. Morellus, deffen Namen man 
zum Unterfchiede ein jedesmal beizufügen, nicht hätte 
unterlaffen folen. Kaum daß noch Morellus in 
dem vorgefegten allgemeinen Verzeichniffe der genutz⸗ 
ten und eingefchafteten Ausleger, genannt wird: in 
dem Werke ſelbſt ift feiner nirgends gedacht, wel⸗ 
ches außer dem Antonio’, fhon manden mag. 
befremdet haben. Es hatte aber Morellus feine 
griechifchen Weberfegungen noch vor dem Sfaliger 
gemacht, und fie auf zwei einzeln Bogen in Quart, 
wie ich vermuthe um 1600, aus feiner eigenen 
Druderei ausgehen laffen. Weil ich diefe Bogen 
felbft, die eine große Seltenheit find, vor mir habe, 
fo will ich , weitern Irrthum zu verhindern, in ber 





*) Bibl Hisp. vet. 1. c, 
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Note *) ale die Epigrammen angeben, die fie ent: 
halten , und die aus ihnen unter dem Namen des 
Skaliger in gedachte Ausgabe des Martial gefom- 
men find. 


In geringerer Anzahl haben der Ältere Do u: 
fa, Emanuel Martinus, Menage und an 
dere, martialifche Epigrammen in das Griechiſche 
überfegt. 


Was bie Ueberfegungen in neuere Sprachen 
anbelangt: fo glaube ih, daß die franzöfifche die 
einzige üft, die eine ganz vollfländige aufweilen Eann. 
Und zwar eine doppelte, eine in Profa und eine in 
Berfen; und bdiefe doppelte noch dazu von einem 





*) Es find folgende: Lib. Spect. (1.) (5) (2.) 
Ep. Lib. I. (6.) 10. 17.48. III. (112.) 113. 
Lib. II. 3, 13. ı5. 18. 19. 78. Lib. IM. 
10, 12, 21. 78. 88, Lib. IV. 9. 47. Lib. V, 
41. 44 54 Lib, VI. 48. 53. 87. Lib. VII, 
42. 48» 56. 75. Lib. VIII, 1. 5. 19. 27. 20. 
35. 49. 69.74: Lib.IX. 12. 47. 63. Lib X, 
4. 43. 47» 54 Lib. XI. 18. 68. 69. 90. 104. 
Lib. XII. 10. 47. Lib. XIII. (59) (70) (78). 
Lib. XIV. 38, Die in Daten eingefchloffenen 
fehten aber in der Ausgabe des Martial; weil 
es folche find, die Skaliger gleichfalls überfegt 
hatte, und man ſich mit defien Einer Ueberfes 
gung begnügen wollte, Nur I. 112 und XIII. 
76 fehlen dennoch auch, ob fie ſchon Skaliger 
nicht überfegt Hatte, 
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x > Ge 
und eben demſelben Danne Doch da diefer Mann 
Der Abt Marolles iſt, fo fällt alle Urfache weg, die 
Franzofen darum zu beneiden. Kinzelne Stüude find 
Die Menge auch in alle andere Sprachen liberfegt 
worden, denen e8 nicht. ganz an Poeten- fehlet. Daß 
ſich eine ziemliche Anzahl ſpaniſcher Ueberfegungen, 
- von einem Emanuel de Salines, in des Lo⸗ 
renzo Gracian Arte.de Ingenio finden, merke 
ich deswegen an, weil fie fih der Kenntniß fomohl 
des Antonio und Velazquez, ald, weiches eben 
To fehr zu verwundern, unfers mit der fpanifchen 
Literatur fo genau bekannten Ueberſetzers des letz⸗ 
tern, entzogen zu haben fcheinen. 


Se es wohl noch vergönnt, fo wie es ehedem mehr 
als einem ernfthaften Manne vergönnt gemwefen, zur 
kritiſchen Berichtigung diefer unfaubern Thorheiten 
einige Zeilen zu verlieren? Doch marum nicht? 
Da find fie doch einmal: und beffer ift überall beſ⸗ 
fer. Kann fih hiernähft Fein Arzt mit Schäden 
befchäftigen, ohne feine Einbildungskraft mit dem 
Orte, oder den Urfachen derfelben zu befleden ? 


Sch habe ein Paar Handfchriften von ihnen 
überlaufen, in melchen ich verfchiedene beffere Les⸗ 
arten angetroffen, als in den gedrudten Ausgaben 
fämmtlich zu finden. Ic denke, daß hier gerade 
der rechte Winkel ift, in welchen id fo etwas, auf 
Nothfall des Gebrauchs, binmwerfen , oder in Ent⸗ 
flehung alles Gebrauchs — wegwerfen Eann. 
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1. Die eine dieſer Handfchriften ift hier in ber 
fürftlihen Bibliothek, und führet den Titel: Pu- 
blii Virgilii Maronis de vita et moribus Lamp- 
sacenorum liber. Sie ift auf Papier, und kann 
nur kurz vor Erfindung der Druderei gefchrieben 
ſeyn. So offenbar fehlerhaft fie an vielen Stellen 
ift, fo bat fie doch mwiedetum andere, an welchen 
in ihr auf einmal ein Licht aufgehet, nach dem ſich 
die Scioppii vergebens umgefehen. Eine Probe 
fey das fünf und fiebzigfte Gedicht. 


Priapus 
Obliquis, pathicae, quid me spectatis ocellis? 
Non stat in inguinibus mentula tenta 
meis. . 
Quae tamen exanimis nunc est, et inutile 
lignum : 
Utilis haec, aram si dederitis, erit. 


Es ift fonderbar, daß -Priapus einen Altar verlans 
gen follte; und zu fo einem Behufe; Aram si de- 
deritis. Ihm war um ganz andere Huldigungen 
zu tbun. Scioppius glaubte daher, daß man 
arae si dederitis dafür Iefen müffe. Ita lego, 
fagt er, quia ex altera lectione bonum sensum 
eruere nequivi,. Utilis erit, si eam in aram 
ustulandam dabitis. Sed nec hoc mihi satis- 
facit. Ja wohl taugt auch das nichts ober viels 
mehr es taugt noch weniger. Kin einziger Buchs 
flabe giebt dem Dinge eine andere Wendung Man 
Iefe nämlich, anflatt aram, arram oder arrham, 
fo wie das Manufeript will: und auf einmal ift 
Sinn und Wig wiederum dq. Priapus nämlich 


\ 
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will eben das ſagen, was Martial der alten Phyl⸗ 
lis ſagte, deſſen Epigramm an ſie hier der beſte 
Kommentar ift. *) 


Blanditias nescis: dabo, dic, tibi millia cen- 
tum, 
Et dabo Sentini jugera culta soli. 
Accipe vina, domum , pueros, chrysendeta, 
mensas: 
Nil opus est — —'— 


Aus eben dieſem Manufcripte koͤnnte ich auch ein 
ganzes noch ungedrudtes, zwar nur einzeiliges, Epis 
gramm ad quendam, quomodo debeat servire 
Priapo mittheilen,, welches ſich zwifchen dem zwei 
und dreißigften und drei und dreißigfien befindet: 
boh was von biefer Art nicht ſchon bekannt ift, 
fol e8 durch mid gewiß nicht werden. Und dazu 
ift e8 fo plump! 

2. Die zweite Handfchrift, mit der ich, vor 
"länger als zehn Jahren, eine leere Stunde verdot⸗ 
ben, iſt unter den thebingerfchen Manuferips 
ten der Bibllothek des Gymnaſiums zu St. Elifabeth 
in Breslau. Auch biefe lieſet manche Zeile viel 
fhmeidiger, und dem Berftande gemäßer: wovon 


ic) nur ein Paar Beifpiele geben will. 


Garmen XV. ad Priapum, 
Qualibus Hippomenes rapuit Schoeneida po- 
mis: 





* 


* ) Lib. XI ep. 30, 
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QualibusHe speridum nobilis hortuserat: . 
Qualia credibile est spatianiem rure paterno 
Nausicaam pleno saepe tulisse sinu: 
Quale fuit malum, quod litera pinxit Aconti, 
Qua lecta, cupido pacta puella viro est: 
Taliacumque puer dominus florentis agelli 
Iımposuit mensae, nude Priape, tuae. 


Hier iſt von ſehr ſchoͤnen Aepfeln die Rede, die 
mit den fchönften aus dem ganzen Fabelreiche vers 
glichen werden. Wie ſchickt fih nun zu diefen das 
taliacunque, da cunque gemeiniglid etwas Vers 
fleinerndes bei fih hat, wie Bentley über ben 
Horaz anmerkt.*) Scioppius fühe ſich daher auch 
gedrungen in feinen Anmerkungen zu fagen: To 
cunque rnapeAxsı. Aber was ift fo ein napeAxes 
anders, als die gelehrtere Benennung eines Flick⸗ 
worts? welches wir uns hier erfparen Eönnen, wenn 
wir mit dem vhedingerfchen Manuferipte leſen wollen: 


Talia quinque puer dominus florentis agel- 
li etc, 


Es waren folher ſchoͤnen Aepfel fünfe, die dem 
Priapus vorgefegt wurden. 


Carmen X%. ad Priapum, 


Copia me perdit: tu suffragare rogatus, 
Judicio nec me prode, Priape, tuo. 

Haec quaecunque tibi posui vernacula poma, 
De sacra nulli dixeris esse via. 





*) AdLib. I. Od, VII, 
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Gruter, welcher auf Veranfaffung feines Freun⸗ 
bes, Meliffus, die Priapeia dem Martial als 
das funfjehnte Buch beifügte, fagt in feinen An= 
merkungen (die in der Ausgabe des Hadrionides 
nicht hätten fehlen follen) über die dritte Zeile dies 
ſes Gedihts: Magis arridet lectio marginalis, 
quamvis ei minime ancillentur mess, codd. 
Quaeque tibi posui tanquam verna- 
cula poma, Wenn es aber ſonach nur no 
der Beiſtimmung von Handfchriften bedarf, dieſe 
beffere Randgloffe in den Zert aufzunehmen, fo 
kann id) verfihern, daß ber Text fowohl des rhe⸗ 
dingerfchen als wolfenbüttelfhen Manuſcripts volls 
fommen fo liefet. Es ift auch nothwendig, daß 
man fo Iefen muß; denn vernacula poma waren 
es ja wirklich nicht, fondern follten e8 nur bedeuten, 


3. Doß Fr. Lindenbruch den fogenann- 
ten Anhang des Birgil, mit Zof. Skaliger’s 
und feinen Anmerkungen herausgegeben, ift bekannt. 
Aber das ift nicht bekannt , daß er eine zweite vers 
befferte und vermehrte Ausgabe davon zum Drude 
faft ‚fertig gehabt, wovon das Exemplar, in welches 
er feine Berbefferungen und Vermehrungen einges 
tragen, in hiefiger Bibliothek befindlih. Auch er 
hat darin die Priapeia mit einem Manuſcripte ver: 
glichen, und mancherlei Xesarten beigefchrieben, deren 
aber die meiften offenbare Schreibfehler find; me: 
nigftens ift feine einzige darunter, die ich mit mei⸗ 
nen vertaufchen möchte. 


Warum fonft fpätere Herausgeber vollig aus: 
gemachte Dinge nicht nugen wollen, um uns den 
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Text diefer Kleinigkeiten, die vollends. bes Leſens 
nicht mwerth find, wenn man fich erfi den Kopf dar⸗ 
über zerbrechen fol, fo corsect zu geben, als ihnen 
möglih war: daran kann nichts als Nachläffigkeit 
Schuld fern. Wenn Skaliger z. €. bereits ans 
gemerkt hatte, daß das vier und zwangigfte Epigramm 
aus dem Griechifhen des Leonides in der An: 
thologie genommen fey: warum hat man bemohn= 
geachtet bisher unterluffen, die Interpunction ber 
zwei legten Zeilen, 


Fur habeas poenam, licetindiguere, feramque 
Propter olus, dicas, hoc ego, propter 
olus. ’ 


nah den griehifhen Zeilen, 


AAN. &g dvrerancı , Pop EußAene taro Ö 
.EOOTAG y 
Tov oAıyov Aaxavav dwexx; Tamm 
ölıyorv. ( 
zu berichtigen ? nach welchen fie nothmenbig fo aus⸗ 
fehen muß: ' 
— — 0. feramque 
Propter olus, dicas, hoc ego? Prop- 
ter olus. 
Und ſo hat ſie auch Salmaſius in ſeinem Exem⸗ 
plare des gruterſchen Martials wirklich beigeſchrieben. 


V. 


Griechifche Anthologie. 





(ı.) 


Ri wi hierunter fowohl das Werk des Planus 
des als des Kephalas verflanden wiffen. Wenn 
das letztere eben dieſelbe Anthologie ift, welche feit 
ben Zeiten des Salmafius fo oft ‚unter dem 
Namen der ungebruckten angeführet und ges 
nuget worden: fo haben wir es dem Herrn D. 
Reiske zu verdanken, daß fie diefes Beiworts 
zum größten Theil nicht weiter bedarf, Wenn ich 
aber hinzufege, daß beide Anthologieen diefem wuͤr⸗ 
digen Gelehrten noch mehr zu verdanken haben moͤch⸗ 
ten; daß es ihm gefallen möchte, uns auch feines 
fharffinnigen Fleißes über die planubdifche nicht 
zu berauben: fo mag er bedenken, daß es Männer 
giebt, von denen man um fo viel mehr fodert, ie 
mehr fie gutwillig leiſten. Sch wüßte wenigftens 
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nicht, wodurch er feine fo großen Verbienfte um bie- 
gefammte griehifhe Literatur ſtolzer Frönen Eönnte, 
als durch die Erfüllung diefes Wunfches. Und dod) 
muß ich mich gegen ihn fchamen, biefen Wunſch 
gethan zu haben, fo lange fein patriotifcher Eifer, 
der leider mehr als uneigennügig heißen muß, wahr: 
Lich nicht zur Ehre unferer Zeit und unfers Vater: 
landes, fortfährt,, fo wenig Unterflügung zu finden. 


(2.) 


Es ift aber, ſelbſt nach dee Bemerkung des 
Herrn D. Reiske, fo gewiß nicht, dag die Ans 
thologie des Kephalas, welche er aus ber leipzi- 
ger Abfchrift herausgegeben, die von dem heidelber⸗ 
gifhen, nun vatifanifhen Manufcripte genommen 
worden, die einzige noch jegt vorhandene ungedrudte 
Anthologie iſt. Seine Vermuthungen von dem bar: 
barinifhen Koder, welden Holftein und Alla 
tius gebraucht, feheinet fehr gegründet zu feyn:*) 
und welch ein Gluͤck wäre es, wenn ſich in diefem 
menigftend nur die unverfälfchte Anthologie des 
Agathias. fünde, und mit der Zeit an das Licht 
kaͤme. Schon aus ihr, wenn denn hun auch die 
urfprünglihen Sammlungen des Meleager und 
HPhilippus auf immer verloren wären, wuͤrden 
wir, denke ich, von dem epigrammmatifchen Genie 
der Griechen einen etwas andern Begriff befommen, 


018 wir uns jest davon zu machen, vielleicht nur 


verleitet worden. 


*): Praefat. ad. Anth. Const. Ceph. p. XIX. 
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(3.) 

Denn mas ftellet fih der größere Theil von 
Leſern, welcher die Anthologie nur vom Hörenfa- 
gen, und hoͤchſtens aus wenig Veifpielen daraus 
kennet, uüberhaupt darunter vor? Was fonft als 
eine Sammlung eigentliher Sinngedihte, ganz in 
der Manier, welche den Griechen, zu ihren beiten 
Zeiten, eigen war? Und diefe Manier wofür halt - 
er fie anders, als für das Elare platte Gegentheil 
der Manier des Martial, melde fih vornaͤmlich 
duch) Wig und boshafte Weberrafhung empfiehlt? 
Gleichwohl geht von dieſer Vorſtellung, wenn man 
fie auh nur bei dem Planudes und Kephalas 
auf die Probe bringt, fehr vieles ab. Und wie viel 
mehr würde von ihr abgehen, wenn wir fie gar ges 
gen jene erften urfprünglihen Sammlungen , oter 
auch nur, wie gefagt, gegen die erfte noch erträge * 
liche Verfälfhung und Verftümmelung derfelben, hal⸗ 
ten koͤnnten! In diefer, des Agathias nämlich, 
war ein eigener Abfchnitt fatprifher Sinngebichte ; 
noch eined andern, welcher lediglich dem Lobe des 
Meines und der Schmauferei gewidmet war, nicht 
zu gedenken. Wenn diefe aber nun in dem Ke⸗ 
phalas gänzlich fehlen; wenn fich Kephalns, außer 
ben verliebten Abfchnitten, in welchen freilich mehr 
Empfindung ale Wis ſeyn mußte, nur auf die 
bedicatorifchen und fepulkralifhen, überhaupt nur 
auf die eigentlihen Auffchriften eingefchränft, deren 
Wirkung aber nicht aus diefer bloßen Simplicität, 
fondern,, zugleich aus dem finnlihen Eindrucke ent⸗ 
fprang, welchen das Denkmahl machte: wie fann 
man ihn demohngeachtet zum allgemeinen Maßitabe 
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annehmen, nad welchem es auszumeſſen, wie viel 
Witz die Griechen in allen verfhiednen Gattungen 
bes Epigramms geliebt und zu brauchen vergön- 
net haben ? 


(4.) 


Es mag fih nun freilich wohl aus dem fatys 
riſchen Abfchnitte, welcher‘ in dem Kephalas man 
gelt, verfhiedenes in der Sammlung des Planul 
des finden. Allein was fich denn aud in diefer 
dahin gehdriges findet, das ift von der Manier des 
Martial fo weit lange nicht entfernt, als man ſich 
einbildet. Sa, es find nicht wenige Stüde darun: 
ter, die Martial felbft nicht gefchraubter und fpiger 
hätte machen fönnen ; und die, wenn man fie über: 
fegte, manchen vermeynten Kenner der griechifchen 
Simplicität gewaltig irre führen würden. Ein Dus 
gend von bdiefer Art habe ich unter meine Sinnge- 
dichte geftreuet: aber ich will den fehen, welcher 
fie , ohne fie fonft zu Eennen, von denen unterfchei= 
den foll, die ih aus dem Martial nachgeahmt oder 
überfegt habe. Es ift nur Thorheit ſich einzubils 
den, dag Wis nicht aud den Griechen follte Wig 
gewefen feyn: ihnen, die fo gern lachten, als irgend 
“ein Bolt in der Welt, und bei denen ſich mehr als 
Ein Schriftfteller bemüht hatte, der Kunft, das 
Lachen zu erweden, eine feientififche Form zu ges 
ben, wobei doch alles vornaͤmlich auf die Quellen 
ber bei dem Martial fo fehr verfchrieenen Poine 
ten hinauslaufen mußte.*) Man ift nicht zu fein, 


*) Cicero de Orat. lib. II. eap. 63 et 71. 
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fondern zu ftumpf geworden, wenn man an einer 
Gattung intellectueller Schönheit deswegen kein Ver⸗ 
gnügen findet, weil fie nicht gerade die vornehmfte 
und intereffantefte if. Alles ift gut, wenn e8 an 
feiner Stelle ift; aber von allen Arten des Ges 
fhmads ift der einfeitige ber ſchlechteſte. Man ift 
ſicherlich weder geſund noch Elug, wenn man feine 
Schöne nicht anders als in der Kleidung einer un⸗ 
ſchuldigen Schäferin Tieben kann. 


(5.) 


Es ift nicht unmwahrfcheintih, daß ſich Mar⸗ 
tial ſogar nach folhen griehifhen Stüden gebildet 
hat, welche feinen fo Ahnlic fehen. Er Eannte ben’ 
Meleager; und warum follte er nicht auch die 
Anthologie beffelben gekannt haben, ba er fich eins 
von des Melcagers eigenen Epigrammen, welches 
ſich noch jegt darin findet, yanz zu eigen gemacht? 
Naͤmlich die Grabſchrift, welche Meleager einem 
Aufigenes feste, *) 


IIeuuntop yn Xaıge’ ov Tov napog 8 Pa- 
ovv dis oe 
Avsıyernv, xq urn vuvv dnexXoısaßeonc. 


hat er faſt woͤrtlich in den Schluß der Grabſchrift 
auf feine kleine liebe Erotion uͤbergetragen. **) 
u Mol-. 





*) Anth. lib. JIT. cap, ls 
®*) Lib. V. ep, 35, 
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Mollia neo rigidus ce&pes teget ossa, nec 
illi, 


Terra, gravis fueris, non fuit illa tibi. 


Indeß muß ih, den eigenthümlichen Reich⸗ 
thum des Martial nicht verdächtig zu machen, hier 
anmerken, daß dieſes Erempel das einzige in ber 
gefammten Anthologie iſt, nah welchem es ganz 
und gar Eeinen Zweifel leidet, daß er ſich dann 
und wann auch mit geiechifchen Einfällen beholfen. 
Denn fo viel Achnlichkeit auch mehrere von feinen 
Epigrammen , mit dem oder jenem griechifchen zu 
haben fcheinen 5 fo verfleht es fih darum nicht gleich 
von felbft, daB eben er der Nachahmer geweſen. 
Sch muß von dem Alter des griehifchen Verfaſſers 
ſicher überzeugt ſeyn, ehe ich das foll auf Ihn Eonis 
men Iaffen. Denn offenbart iſt es bei den meilten, 
daß nicht die Stiehen von ihm, fondern er von 
den Griechen geplündert worden, Als von weichen 
man zeigen ann, daß fie lange nah ihm gelebt 
haben. | 


So Aufere ſich zwifchen dem Epigramm eines 
gewiffen Myrinas:*) 


Y terpanvoi ig Eyes dev rag dvwurag 
dıs rooos, reupeen Nerckxopwy 
'Exaßy. 





*) Anth. I. II. cap 9 


Leſſ. Poeſie u. Poetik. II. K L.s.W. IL 
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Zıovgps © yapım aaı Jevxakıovog adEAPT, 
Banrte de ragAcvxag, war Aeys nagıy 
Tara, 


und diefem vom Martial, *) 


Mammas atque tatas habet Afra: sed ipsa 
tatarum 

Dici et mammarum maxima mamma 
potest. 


zwar allerdings eine große Verwandtſchaft, und 
fhwerlich dürfte das eine ohne Hülfe des andern 
ſeyn gemacht worden. Denn beide verfpotten fie 
eine eitle Naͤrrin, die gern länger fcheinen möchte, 
als fie ift: nur daß das eine von ihr wirklich er- 
zählt, was das andere ihr in diefer Abficht zu thun 
nur rathet. Aber welches ift bier das Driyinal, 
und welches die Kopie? Das Alter des Myrinas 
ift ungewiß; und Herr D. Reiske giebt es felbft 
für nichts als eine Vermuthung aus, daß diefer 
Myrinas der Rhetor 8. Licinius Barra 
Murena feyn könne. **) 


Hingegen ift zwifchen folgendem des Par: 
tial, ***) 


Lotus nobiscum est, hilaris coenavit;, et idem 
Inventus mane est mortuus Andragoras. 


— 
7 





2) Lib. II. ep. 101. 
**) Notit. Poet. Anthol. p. 248. 
- ***) Lib. VI. ep. 53. 
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Tam subitae mortis caussam, Faustine, re- 
quiris ? 

In somnis medicum viderat Hermo- 
cratem. 


und diefem des Lucilius,*) 


Eguoyevn tov iarpov Ida» Jıopavrog Ev 
UNVOIK 5 
O'x ET aynyeedn, Xas Trap 
1172701.) er 


die Sache außer Streit; und Rader hätte nicht 
fo unbedachtſam mit einem e Graeco hoc est ex- 
pressum das Driginal des Martial geradeweg zur 
Nahahmung erniedrigen follen. Denn von dem 
Lucilius oder Lucillius, dem das Griechiſche 
gehört, iſt es ausgemacht, daß er geraume Zeit 
nach dem Martial gelebt. 


Am ungernften möchte ich dem Martial fein 
fo bekanntes und noch immer fü oft Anzuwen ⸗ 
dendes *9 


‘Non de vi, neque caede, nec veneno, 
Sed lis est mihi de tribus capellis, 
Vieini queror has abesse furto. 

Hoo judex sibi postulat probari; 

Tu Cannas, Mithridaticumque bellum 


*) Anthol. lib. IT. cap. 2s, 
*#) Lib. VI. ep. 19. 
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Et perjuria,Panici furoris, 

Et Sylias, Mariosque, Mutiosque 
‚ Magna voce sonas, manuque tota. 
Jam dic, Postume, de tribus capellis. 


flreitig gemacht wiffen. Gleichwohl ſchreibt Zars 
nabius in feinen Anmerkungen, vide Lucilli 
epigr. lib, 2. cap. 46. Anthol. unde hoc ex- 
pressum, Das wäre mir ein f&höner Kommenta⸗ 
tor, der mich fo ungeprüfter Sache hinter meinen 
Nachahmer fegte! Oder verlohnte es fich nicht der 
Mühe, fo etwas genauer nachzuſehen: mas. ver: 
Iohnte fi) denn der Mühe über den Martial anzu: 
merken? Der Lucillius, den Famabius bier 
zum Erfinder macht, ift der namliche vorgedadhte, 
von dem, mie gefagt, fo viel gewiß ift, daB cr 
fpäter al3 Martial gelebt. Denn er hat unter an- 
dern auch ein Epigramm auf den Arzt Magnus 
gemacht.) Nun möchte ich zwar unter diefem 
nit, wie Fabricius gethan, **) den fogenann= 
ten Jatroſophiſten verfiehen, als wonach Lu— 
cilliuß bis in das vierte Jahrhundert herunter kom— 
men würde. Wenn denn aber auh nur der Mag: 
nus aus dem zweiten Jahrhunderte gemeynet if, 
welcher Leibarzt beiden Antoninen war: fo bleibt 
doch immer derjenige Dichter, der ein Epigramm 
auf den Tod deffelben machen können, wenigſtens 
noch fünfzig Fahre hinter dem Martial zuräd, Die 





*) Anth. lib, I. cap. 39. 
**) Bibl, Gr. Lib, III. cap. 28. pP» 719, 
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Nachahmung des Lucillius ferbft, ift nicht ſchlecht: 
ſie hat ſogar Eigenes genug, daß ſie wohl auch ganz 
und gar nicht Nachahmung des Martial, ſondern 
eines dritten Muſters ſeyn koͤnnte; beſonders wenn 
es wahr wäre, was dem Erasmus beduͤnkte, daß 
ber Schluß derfelben aus einem Sprichworte entleh- 
net fen, *) und nicht vielmehr das Sprichwort ſelbſt 
feinen Urfprung daher hätte. 


Hieruͤber aber, daB fih im einer alten gries 
&ifchen Anthologie mehr Stüde finden follen, wel⸗ 
he aus dem Martial nachgeahmet worden , als fol- 
he, welche Martial daraus nachgeahmet, können 
ſich nur diejenigen wundern, welche überhaupt bie 
Berfaffer derfelden nicht recht Eennen. Es finden 
fih darunter nicht nur fehr viel fpätere Griechen‘, 
denen es üblich war, die lateinifhe Sprache zu ler⸗ 
nen, fondern auch nicht wenig geborene Römer, bie 
Sriehifh genug gelernet zu haben glaubten, um 
ein Epigramm darin wagen zu bärfen. 


(6.) 

Auch ift, um fi von der gepriefenen Sims 
plicität, felbft der aͤlteſten und beften griechifchen 
Epigrammen , Feinen zu allgemeinen und Übertries 
benen Begriff zu machen, Die Anmerkung bes Bats 
teur fehr richtig und dienfih, „daß mir öfters 
„nur nicht alles wiſſen, was man wiffen müßte, 
„um richtig davon zu uetheilen, and nichts yon fo 





*) Adagior. Chil. II. cent. I. 
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„geringen Umſtaͤnden abhange, als ein witziger 
„Einfall.“ 


Es iſt z. E. ſehr moͤglich, und ſehr glaublich, 
daß in manchem griechiſchen Epigramme, in mel: 
chem wir nichts ale die trodene kahle Anzeige eines 
hiftorifchen Umftandes zu fehen -glauben, eine fehr 
feine Anfpielung auf ganz etwas anders liegt, und 
der hiftorifche Umftand ferbft nichts weniger als nad) 
den Worten zu verftehen if. Ein Erempel wird 
meine Meynung deutlicher machen. 


Es iſt bekannt, was Plinius und Vale— 
rius Maximus, die ihre Nachricht ohnſtreitig 
aus den zuverlaͤſſigſten Quellen werden genommen 
haben, ſehr einſtimmig von dem Tode des Sopho— 
kles melden: naͤmlich, daß die Freude ihn um das 
Leben gebracht habe, als er bei einem tragiſchen 
Wettſtreite mit genauer Noth endlich den Sieg das 
von getragen; Sophocles ultimae jam senectu- 
tis, cum in certamine tragoediam.dixisset, 
ancipiti sententiarum eventu diu sollicitus, 
‚aliquando tamen una sententia victor, -ealısam 
‚mortis gaudium habuit. *) Nun vergleihe man 
‚hiermit das Epigramm des jüngeren Simonides 
“auf den Tod diefes Dichters. **) 


y 





#%) Val. Max. 1ib. IX. c. ız. Plin. Nat. Hist. 
lib. VIE. cap. 83. 


ION 


*) Anth. lib. 11]. cap, 26, 
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EoßsoIn0_ ynoaue DZogpoxtees , dmftog 
Koıdwv >) 
Olvanov Boxxs Borovv &psntonevoc,. 


Nach diefem fol Sophokles an einer Weintraube 
erſtickt ſern. Zwei fehr verfchiedene Todesarten, 
dem erſten Anſehen nach. Vor Freuden ſterben, 
und an einer Beere den Tod finden, davon ſcheinet 
eines dem andern ziemlich zu widerſprechen; daher 
uns denn auch die Lebensbeſchreiber des Sophokles 
recht gern die Wahl laſſen, ob wir lieber dieſes, 
oder jenes glauben wollen. Wie wäre es gleich⸗ 
wohl, wenn im Grunde keine Wahl hier Statt 
fände? wenn Simonides, richtig verflanden, gerade 
eben das fagte, mas Plinius und Valerius verfis 
hern? wenn er, ald ein Dichter, nur unter einem 
ſchicklichen und fhönen Bilde hätte fagen wollen, 
was diefe, ald Gefchichtsfchreiber, ohne Bild ſagen 
müffen? Denn man erinnere fih nur, unter wefs 
fen befonderm Schuge das Zheater, und alles was 
zu bem Theater gehörte, fland. Eben der Gott, 
welcher die Menfchen den Wein gelehret Hatte, galt 
dafür, daß er fie auch, durch die wilden und gros 
ben Freuden der Weinleſe, zu den feinern und 
menfchlichern Freuden bes Drama geleitet habe. Von. 
ibm hießen Dichter und Spieler dionpfifche 
Künftler ; und wenn es vergönnt war, das eine feis 
ner Geſchenke für das andere zu fegen: fo Eonnte 
gar wohl dee Sieg, den er einem Dichter oder Spies 

ler verlieh, eine füße Traube heißen, womit er die⸗ 
fen Kiebling belohnen wollen. War nun aber die 
Freude Über die Nachricht von einem folchen Siege 


ft 
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v r 
dem Sieger tödtlich: wie konnte diefes in ber poes 
tifchen Sprache, mit Kortfegung der nämlichen Me⸗ 
tapher, anders lauten, als daß er an einer Beere 
diefer ſuͤßen Traube leider erſtickt fey ? 


Eine dergleichen Auslegung weiß man wohl, 
ann auf keine firenge Art erwielen werden: fons= 
dern der Lefer, bei dem fie Gluͤck machen fell, 
muß ihr mit feinem eigenen Gefühle zu Huͤlfe 
kommen. 


Wer indeß ihr ſeinen Beifall nur darum ver⸗ 
ſagen wollte, weil noch andere alte Schriftſteller 
eben das von dem Tode des Sophokles berichten, 
was das Epigramm des Simonides, den Worten 
nach, zu ſagen ſcheinet, der thaͤte ſehr Unrecht. 
Denn alle dieſe andern Schriftſteller ſind juͤnger als 
Simonides, und haben den poetiſchen Ausdruck deſ⸗ 
ſelben entweder in ſeinem Geiſte nachgebraucht, oder 
wider feinen Geiſt verſtanden. Jenes kann Sot a⸗ 
des gethan haben: dieſes hingegen iſt von dem 
klaͤglichen Zuſammenſchreiber der Maxpoßıov ſchr 
glaublich, welches Lucian unmoͤglich kann geweſen 
ſeyn. Es iſt nicht jedem Auge gegeben, die Huͤlle 
zu durchſchauen, in welche der Dichter eine Wahr⸗ 
heit zu Pleiden für gut findet: aber wenn eine ders 
leihen Hülle einmal für den Körper. ſelbſt gehafs 
ten worden, fo ift ganz begreiflich, wie fich mehrere 
hintergehen Taffen, und der Betrug endlih dahin 
gedeihen kann, daß er fchwerlich mehr zu widerle⸗ 
gen ſtehet. 
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(7.). 


Freilich dürfte, bei dem allen, dieſes Erem⸗ 
pel fehr einzig in feiner Art ſcheinen. Ich füge 
alfo ein zweites bei, welches diefen Anftoß nicht 
haben wird, obne darum weniger merkwürbig zu 
feyn. 

Vorgedachter Lucillius hat an einen Der 
moftratus, der fih einem ſchlechten Augenarzte 
unter die Hände begab, folgendes gerichtet. *) 


IIow 0 &vakeıpaodar Annosgare, xarg 
iecoov gas, 
Eins ralav’ 8rws dvxonos &cı dıov, 
Od uovov EEerupAwosv HAyunıxovy AAdg 
di durs 
Eıxovos ns Eıyev Te Bisgag dEe . 
Palev. 


Der Dichter giebt in dieſen Zeilen dem Kranken 
den Rath, ehe er die Salbe des Dion brauche, 
imnier in voraus von dem lieben Zageslichte Abs 
fchied zu nehmen. Denn, fagt er, diefer Dion iſt 
in feiner Sache fo gewiß ,'daß er einen andern Pas 
tienten, welcher ein olympifcher Sieger war, nicht 
allein ſelbſt ſtockblind gemacht, fondern and die 
Bildfäule deffelben zugleich: mit um ihre Augen ge⸗ 
bracht hat. 


Die Bildſaͤule zugleich mit um ihre Augen 





*) Anth- 1ib..II. cap. 28; 
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gebracht! . das ift ja wohl eine fehr froftige Ueber: 
treibung. Hat denn eine Bildfäufe Augen, mit 
welden fie wirklih fieht? Kann ein ungluͤcklicher 
Quackſalber fie blinder machen, als fie wirklich ift ? 
Dder, wenn nur die nachgebildeten todten Augen 
zu verftehen find, mie hat er die Bildfäule um 
diefe gebracht? Mirkte die fchäbliche-Salbe duch 
Sympathie? Oder ſchlug er ihre, brach er ihr die 
Augen mit Gewalt aus? Dieſes zwar waren die 
Worte, wenn man fie genau nimmt. Aber wars 
um follte Dion biefe verwäftet haben? Wenn 
man fchon zur Verhöhnung eines elenden Augenarz- 
tes fangen kann, daß er der gefchworene Feind aller 
gefundeit Augen fey: darf man darunter auch Aus 
gen verſtehen, die ohnedies fo find, als ob fie aus 
feinen Händen gefommen wären? Eben % finnreidy 
würde man ja wohl alsdann auch fagen dürfen, daß 
er allen Augen fo feind ſey, daß er feldft die Au- 
gen an den treibenden Bäumen zu zerqueiſchen Ver⸗ 
gnägen. fi nde? | 


Man fieht ſich vergebens bei den Auslegern 
nach etwas um, wodurch dieſer ſchale Witz Geiſt 
und Schaͤrfe bekommen koͤnnte. Sie uͤberſetzen die 
Worte ſehr treulich: aber wem es von ihnen ein⸗ 
gefallen, eine Umſchreibung oder Erklaͤrung hinzu: 
zuthun, der macht uns ſicherlich verwirrter damit, 
als wir waren. So ſagt z. E. Obfopöus: Non 
solum excaecavit Olympicum, sed propter ima- 
ginem quam habebat, etiam palpebras ejus 
ejecit. Man fieht wohl, "daß er durch propter 
imaginem das öl &ixovos ausdrüden wollen. Aber 
was foll es heißen? Beneidete der Arzt feinen Pa⸗ 
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tienten wegen der Ehre, ſich im Bilde aufgeſtellt 
zu fehben? und war es Neid, warum er biefem Bils 
de die Augen ausfchlug? Das wäre noch der eins 
jige Verftand, den das propter imaginem haben 
£onnte: aber ed wäre auch gerade der, welcher am 
meiften. mit der Abſicht des Ganzen ftritte. — Et⸗ 
was erträglicher lautet das griehifhe Scholion, das 
fi) bei diefem Epigramme findet; denn eg fagt doch 
twenigftens eine Ungereimthrit; Tupis yaa üvros 
avrs Zvödexeros xaı nv Eixova TupAnv eivaı. 
Der Scholiaft meynet nämlich, der Dichter habe 
weiter nichts fagen wollen, als diefes: ,, Da der 
„Sieger blind geworden, fo habe auch die Bitdfäule 
„nicht Anders als blind ſeyn koͤnnen.“ Hiemit, 
Fönnte man fagen, bezog ſich der Schotieft auf das 
Ikoniſche der Statuen , weiche die olpmpifchen Sie: 
ger erhielten; auf das Geſetz der Hellanodiken, nach 
welchem eine "Art diefer Statuen nicht idealiſch, fons 
deren nach der beiten und firengften Aehnlichkeit ge= 
arbeitet feyn mußte. 7) Aber e8 iſt fehr zu zwei⸗ 
fein, ob diefer gelehrtere Umftand dem Scholiaften 
befannt war: und wenn er ihm befannt war, wenn 
er wirklich darauf gezielet, fo hat er offenbar eine 
ganz falfche Anwendung davon gemadt: Denn erfts 
lic) galt das Geſetz von Beobachtung der möglich 
flen Aehnlichkeit nur bei dem dreimaligen Sies 
ger, für melden man den in der Auffchrift ohne 
Beweis annehmen müfte: und zweitens mußte fi) 
ja wohl diefe Aehnlichkeit auf den Zufland, in mels 
hem er fiegte, beziehen, und nicht auf einen nach⸗ 


*) Plinius H. N. lib..XXXIV. sect. 9. 
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herigen, in welchen er durch Ungrüdsfälle gerieth. 
Endlich, was wäre denn auch bei diefee Auslegung 
der ganze Einfall? Wo Iäge denn nun das größere 
Verbrechen des Arztes? Und wie Eönnte ihm eine 
natürliche nothwendige Folge ale ein zweiter freitils 
ligee Frevel angerechnet werben 3 


Kurz; der wahre, einzige Auffhluß dieſes Epi⸗ 
gramms ift aus einer Bemerkung an den alten Bild» 
fäulen herzuleiten, welche man bei den alten Schrift⸗ 
fellern zwar von weitem angedeutet findet, die aber 
nur erſt von den neueften Alterthumsforſchern, aus 
wirklich noch vorhandenen Stüden diefer Art, in ihe 
völliges Licht geſetzet worden.*) Da namlich bie 
Bildhauerei nur das eigentlich Körperliche, nur das, 
was durch Vertiefung und Erhöhung auf der Flaͤ⸗ 
che fichtbar ift, ausdrüden fol: fo kann fie von 
dem menfchlichen Auge weit "weniger nahahmen, 
als die Malerei. Der ganze Augapfel, auf wels 
chem dieſe fo vieles zu unterfcheiden findet, ift für 
fie weiter nichts als eine gründliche ebene Fläche. 
Weil nun aber hierdurch ein großer Theil des Le⸗ 
bens für fie verloren geben würbe: fo haben «6 
fhon fehr alte Meifter gewagt, durch einen Scheitt 


fiber die Grenzen ihrer Kunft, die Malerei bier 


wiederum einzuholen. Sie machten nämlich ben 
Augapfel entreder aus einem weißern, glänzendern 
Marmor, als die Bildfäule felbft war; oder übers 
zogen den Augapfel mit einem dünnen Silberbleche, 





») Winkelmann’: Anmerkungen über ſ. Gefchichte 
der Kunft, S. Bi. 
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welches die meiße Hornhaut vorftellte, in der Mitte 
aber qausgefchnitten war, um einen Stein zu fa 
fen, ber die Farbe der Iris nachahmte, und in 
deffen Mittelpuncte wiederum ein Edelftein beſeſtizt 
war, welcher den Stern bildete. 


Nun nehme man an, daß die Augen der Bild⸗ 
ſaͤule, von welcher in unſerm Epigramme die Rede 
iſt, von ſolcher Beſchaffenheit geweſen, und erinnere 
ſich zugleich eines anderweitigen Vorwurfs, welcher 
den alten Aerzten ſehr oft gemacht wurde; und ich 
meyne, wir verſtehen den Dichter nunmehr ſo, wie 
wir ihn verſtehen ſolen. Es war aber, was man 
den alten Aerzten, außer ihrer Unwiſſenheit und 
Vermeſſenheit ſonſt vorwarf, nichts geringeres ald 
dieſes, daß ſie nicht immer reine Haͤnde behielten, 
und aus den Haͤuſern ihrer Kranken gern etwas 
mitgehen hießen. Dieſes Schlages war jener Arzt 
in der aͤſopiſchen Fabel, dem eine alte Frau, bie 
ee wirklich an fhlimmen Augen Euriret hatte, gleiche 
wohl den bedungenen Lohn, unter dem zweideuti⸗ 
gen Vorwande nicht zahlen wollte, weil fie unmögs 
lich glauben koͤnne, daß ihre Augen völlig hergeftellt 
wären, mit welchen fie verſchiedene Dinge in ihrem 
- Haufe nicht mehr fühe, die fie vor den Befuchen 
des Arztes doch zuverläffig darin gefehen habe, *) 
Diefes Schlages war jener Herodes, von welchem 
Martial erzählet: **) 





*) Fab. 21. 
2) Lib, IX. ep. 9%. 


158 Griechiſche Anthologie. 


Clinicns Herodes trullam subduxerat aegro : 
Deprensus dixit, stulte, quid ergo bibis? 


Diefes Schlages war sin ungenannter Arzt, von 
welchem es in der Anthologie heißt: .*). 


Papkaxıncı Eodw@v Aeıgav xaı ‚xogadas 
aigpeı ; 

Tarıa de navt alosı za dıya Yap- 
baxıov. 


Und, mit einem Worte, eben diefes Schlages war 
unfer Dion. Dergleichen eingefegte Augen, als 
ih gefagt habe, waren Dinge von Werth; und 
diefe brah Dion der Bildfaule feines Kranken bei 
einer auten Gelegenheit aus. Das ift der eigentlis 
che zroeite Vorwurf, den. ibm der Dichter macht; 
und der ganze epigrammatifche Wig liegt in ber 
Aehnlichkeit, welche diefer zwifchen der That, derem 
fih Dion als Dieb ſchuldig machte, und der That, 
die er als ein ungefchidter Fr vetuͤbte, zu fin⸗ 
den wußte. 


(8.) 

Außer ihrem poetifchen Werthe hat die gries 
chiſche Anthologie noch einen andern, der, wenig: 
ſtens in den Augen des Gelchtten , jenem bei weis 
tem den Vorzug flreitig macht: Sie. enthält einen 
Schatz von Nachrichten und Erläuterungen, die fonft - 

‘ nirgends zu finden, und auch lange nicht fo vere 





*) Lib. II. cap. 22. ep. 18. 


v 
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braucht find, daß nicht noch jegt hundert Dinge, 


die man entweder gar nicht, oder nicht hinlänglich | 


verfteht, ein ganz neues Licht daraus erhalten koͤnn⸗ 
ten. Ich begnuͤge mich hiervon nur ein einziges 
Beiſpiel anzufuͤhren. | Zu | 


Wer kennt nicht das Gedicht des jüngern 
Muſqaͤus? und wer weiß nicht, wie viel Gelehrte 
fih mit Aufllärung der geringften Schwierigkeiten 
beffetben befchäftiget haben ? Was haben nit Das 
niel Pareus und Kromapyer alles darüber -zus 
fammengetragen? Und gleichwohl darf ich behaups 
‚ten, ift ein ſehr mefentlidyer Umftand, der dureh: 
das ganze Gedicht herrfchet, von ihnen allen uner= 
örtert geblieben. Ich meyne den Umftand des Orts, 
an welchem eigentlich der intereffantefte heil der. 
Geſchichte vorgeht. 


Es heißt nämlih, daß Hero, die Heldin 
des Gedichts, fern von ihren Aeltern am Meere 
in einem’ hohen Thurme gewohnt habe. *) 


IIveyov &no neoYovav apa yeırovı vore 
JaAaoon. 


v 


Wie koͤmmt es, daß man uns fo gar nichts von 
diefem Thurme fagt? Ich kann nicht glauben, daß 
ſchlechterdings kein Ausleger gewußt, mas ed mit 
diefem Thurme für eine Bewandniß gehabt. Aber. 
wer es von ihnen gewußt hat, der hat wenigſtens 


- 


— —— — 


*) Vers, 32. 
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fehe Unrecht gethan, feine Lefer für eben fo gelehrt, 
als fich feitfk zu halten. Denn wahrlich verfteht 
fi die Sache nicht von felbfl, Hero mar Pricfter 
ein dee Venus zu Seſtos, ber Tempel diefer Göt- 
tin, an welhem fie ftand, lag in der Stadt, in 
biefem Tempel in der Stadt ward das Feſt gefeiert, 
bei dem fie Leander zuerft erbfidte: wie nun, daß 
fie gleichwohl nicht in dieſem Tempel in der Stabt, 
fondern außer der Stadt, am Meere, in einem 
Thurme wohnte? Was war das für ein Thurm? 
und was waren ihre Werrihtungen in diefem 
hurme 9 


Ich befenne, daB ich mir felbft auf diefe Fra⸗ 
den, über die, wie gefagt, in allem, was Noten 
Über den Mufäus heißt, ein tiefes Stillſchweigen 
beobachtet wird, lange nicht zu antworten gewußt 
habe: bis ich endlich auf zwei Epigrammen in der 
Anthologie traf, die mir völlige Befriedigung dar⸗ 
über gewährten. 


— 

In beiden erſcheinet Venus als die Beherr⸗ 
ſcherin des Meeres; in beiden wird eines Hauſes 
und einer Staͤtte gedacht, welche der Goͤttin an 
dem Ufer geheiliget waren. Allem Anſehen nach 
war alſo auch die Venus, die zu Seſtos ihren Tem⸗ 
pel hatte, eine Venus Pontias, oder Euploͤa, 
ober was fie fonft für einer Namen in jener Würs 
de führte: und der Thurm, welchen ihre Priefterin 
bewohnte, war gleihfam eine zu jenem Tempel ges 
hoͤrige Kapelle, die außer der Stadt an dem Ufer, 

| u zu 
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zu tmehreter Bequemlichteit der ae u und — 
ben, erbquet war, | 


Das erſte dieſer Epigrammen gehoͤtt einem 
Antipater, und lautet fo; 


‚ Jırog nos Bouög dtog, — 1600. xunatt 
rg 
Toouuus, voreeng.ösonoris Hiovag) . 
Aha Yilogz; NOTE yag du nAaem da 
“ kalvovrs 
| : Karo; as vevtaig elg dus 70%0«. 
av 
"Diadxev rm Kuno, dya de cos 1 ds 
no Egorı 
| " Dvmogs, N Xadvia Avevooyas is 
nsAayE. 


[| 


Gering iſt dies mein Haus, mir, ber ſchaͤumen⸗ 
„den Wogen Gebieterin, hier am feuchten Ufer er⸗ 
„richtet: und doch iſt es mir lieb; Denn Ich freue 
„mich, wenn weit und beit das Meer Bor mir’ et» 
„ſchridt, und der Schiffer mie feine Rettung dans 
‚Net. Verſoͤhnet Kypris! Ich bin es, die in ber. 
„Liebe, ic bin es, die auf ber ſtuͤrmenden Seb 
„mit gänftigem Winde begluͤcket.“ — Was Antis 
paker Sonog nennet, heißt bei dent Muſaͤus tvpyogs 
und es iſt natuͤrlich, doß ein Gebäude am Ufer, 
welches weit in bie Ere fehen, und vor Webera 
ſchwemmung gefihert ſeyn follen, die Höhe und 
Form eines Xhurmes werde gehabt haben. So if 


Leſſ. Poeſie % Poetik, IL, g La Wı U, 
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5 auf den Münzen und gefehnittenen Steine, 


auf welchen die Gefchichte des Leander abgebilber 


gu ſehen, auch wirklich ein Thurm, von welchem 
ihm Hero mit brennender gacel ‚entgegen leuchtet. 


Das andere Epigranım , weldes einer Anpte 
zugeſchrieben wird, iſt noch merkwuͤrdiger, indem 
aus ihm zugleich die eigentliche Verrichtung erhellet, 
melche einer Priefterin der Venus In einem derglei⸗ 
chen Thurme obgelegen. 


Xvunoidoc groß, q —R EneıpıAov Inhere 
J rnvg 
"um. da ‚NTEIQE- —XXRV . se N8- 
Aayog E) 
Oves Yıkov. vaurnot teAy nA00v; dumps 
eg novroç 
Asnawı, Aayngov deoꝛousvos Eoavoy. 


.” 
”-, 
“ 


„Det Kopris if diefe Stoͤttel She. gefällt, vom 
ufeften Geftade immer auf zuhige, glänzende Fluthen 
Ä aiB. bliden; dem Schiffer zur glüdlichen ‚Sabre. 
Ihr ſtrahlendes Bild erfcheinet: die. Wogen ere- 
ſchrecken und. fallen. ’ " Aus den legten Worten 
iſt ſicher zu. fchließen, daß, bei entſtehenden Stuͤr⸗ 
men, das Bildniß der Venus zu ‚oberft auf dem 
Thurme ausgeſtellet worden, um das tobende Meer 
durch Erblickung ſeiner Beherrſcherin zu beſaͤnftigen. 
Dieſe Ausſtellung war- denn alſo das Geſchaͤft der 
Prieſterin: und ich irre mich ſehr, wenn nicht hier⸗ 
aus auch. der ſtreitige Verſtand einer. beſondern Stelle 
des Muſaͤus außer allem Zweifel geſetzt wird. Mu⸗ 
ſaͤue namlich nennet die Leuchte, welche Hero dem 
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verliebten Schwimmer zum Ziele ftedte, docrog 
dyarıa:*) und bie Ausleger find Außerft uneinig, 
wie diefes ayarıa hier zu Üüberfegen; ob durch si- 
nulacrum, oder sighum, oder’ forma, oder in- 
‚dicium, oder solatium. Ich glaube aber, ayalnıa 
ſoll das ‘Eoavov der Anyte ausdrüden ; denn beides 
bedeutet eine Bildfäule, und der Dichter hat gar“ 
- wohl’ die ausgeſteckte Zadel, mit-Anfpielung. auf die 
Ausftellung der wirklichen Bildfäule der Göttin der 
Liebe, ein Bild der Liebe nennen koͤnnen. Folglich 
wäre bie erſte Ueberfegung, durch simulacrum, bie 
richtigere 5 ober wenn man ja signum dafür braus 
hen wollte; fo müßte es doch nur in bem Verſtan⸗ 
de geſchehen, in welchem diefes Wort, nicht fuͤr 
ein Zeichen uͤberhaupt, ſondern fuͤr eine Art von 
simuläcris genommen wird, und das Beiwort lde- 
tabile, welches Kromayer dabei fuͤr noͤthig er⸗ 
achtet, waͤre eben ſo überfläffig als falſch. 


Auf welchen von folhen Ufertempeln der De: | 
mus das eine oder das andere diefer Epigrammen 
eigentlich gehe, ift nicht zu beilimmen. Es gab 
. deren an den Küften von Griechenland und den In⸗ 
; feln des aͤgeiſchen Meeres mehr als einen, wie aus 
verfchiedenen Stellen des Pauſanias zu erfehen. 


un | (9.) 
Nicht minder reich an bergleihen, fonft nir⸗ 
gende vorkommenden Nachrichten und Erlaͤuterun⸗ 





*) Vers. 8. 
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gen ift die Anthologie des Kephalas. Fine eins 
zige diefer Art, was für grundgelehtten und wuns 
berfinnzeihen Muthmaßungen kann fie nicht auf 
einmal den Garaus ſpielen. 3. E. 


Wer war weht der Giyko n, deſſen in ben 
befannten Zeilen des Horaz,,*) 


Non possis oculo quantum contendere Lyn 
ceus, 
Non tamen idcirco contemmas lippus inungi: 
Nec, quia desperes invicti membra Glyconis, 
Nodosa corpus nolis prohibere chiragra — 


gedacht wird? Allem Anfchen nah, ein berühmter 
Achiet zu den Zeiten des Dichters. Mehr ergiebt 
fi von ihm, aus ber Stelle felbft, nicht: aber 
wie wenig ift das für einen Ausleger, der Gelchts 
famteit zeigen ſall! Heinſius, erinnerte fi, bei 
dem Laertius gelefen zu haben, daß der -peripatetis 
ſche Philoſohh Lykon, das britte Haupt diefer 
Schule nad) dem Xriftoteles, ein vorzüglich guter 
Ringer gewefen fer. Weil nun diefer Lykon, we⸗ 
gen feiner füßen Beredfamkeit auch wohl Glykon 
genennet worden : fo entfchied Heinſtus, daß Horaz 
feinen andern, als ihn gemeynet habe. Es ift fons 
derbar, auf dieſe Weife einen Philofophen, ber zum 
Vergnügen und der Gefuntheit wegen die Gpmmnas 
ſtik über, in einen Ringer von- Profeffion zu ver 
wandeln. Und doc ift diefe Meynung des Deinfius 
noch Lange fo abentheuerlich nicht , als eine andere, 





*) Lib, L. Epiet. 1, v. 2% 
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welche Spence uns gern eingeredet haͤtte. Weil 
nämlich der farneſiſehe Hercules, eine der ber 
sühmteften Bildfauten, die aus dem Alterthume 
Abrig geblieben, nad) Ausfage ber Aufſchrift von 
einem Kuͤnſtler, Namens Glykon, gearbeitet wor⸗ 
den: fo urtheilte Spence, der fo gern Anſpielun⸗ 
gen auf Kunftwerke in den alten Dichtern fund, 
daß eben diefe Bildfaule fchon zu den Zeiten des 
Horaz vorhanden und berühmt gemefen, und daf 
fie «6 fey, welche der Dichter, unter dem Namen 
"ihres Meifters, wolle verfianden wiffen.*) Er machte 





*) The inscription on the basis of the Far- 
nese Hercules tells us, it was made by .an 
artist called Glycon. As we now call it, 

: the Farnese Hercules, for distinction, they 
might very well of old have called id, the 
Hercules Glyconis , for the same reason. 
Such distinctionus were more necessary 
then than now; because they had a much, 
greater number of statues in Rome of old, 
If tey did usually call this figure, the Her- 
eules Glyconis, inHoraces time; ha might 
very well call it, the Glycon, in verse. 


If this may be allowed to have been 
the case, the intent and true meaning of 
the passage from him, will be as follows. 
„’ You can never come to see sharply as 
Linceus would you therefore suffer your 
eycs to get out? You can never acquire 
the strength and firmness of Hercules;. 
would you therefore suffer your body te 
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alſo aus einen Ringer einen Gott; aus einem Men: 
ſchen einen Stein. 


Es würde Mühe Eoften, einem Heinfius 
und Spence die innere Ungereimtheit ihrer Mey: 
nungen fo deutlich zu zeigen, daß fie ſelbſt davon 
abfiehen zu müffen glaubten. Ein Gluͤck alſo, daß 
uns ein altes Epigramm in der Anthologie des Ke- 
phalas diefer Mühe uͤberhebt, in welhem wir ei: 
nen Athleten Glykon, aus den Zeiten des Horaj, 
kennen lernen, der zuverfäffig fein „anderer gevor 


—— ⸗ 


run to ruin, and ta be grippled with di- 
geases ? 


I should the rather take this to be 
the case, because it seems more worthy 
of se good a writer, in two instances so 
£losely united, to have taken them both 

- from the antient mythology, than to take 
one from that, and the other from a (sup- 
posed) gladiator of his own time, 


The epithet of invictus too, would 
have a particular propriety, if applied to 
the Farnese Hercules, For that figure re- 
presents bim as having just sinished the 
last labour enjoined to him by the ordre 
pf Jyno; ihat is, just when she had given 
up her pursuit of him as a person not to 
be conquered by any difficulties. (Poly- 
metis Dial. IX, p. 115. n, 10.) 


. 
⸗ 
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fen, als der, welchen Horaz felbft zum Beiſpiele 
angezogen.*) Es lautet fo; 


Tkvxov, To Iepyayınvov ’Aoıdı xAeog, 
O naunaxov xegauvög, 6 nAatvg nodag;, 
‘O xawoc "Arkac, ai dvınıroı XEo8G 5 
"Eooov" roıovöe neoodev 8r dv 'Iradoıc, 
’OvS ‘EAkadı To nowrov, ’ar dv ’Acıdı 
O navra vırav 'diöng ;avsrgumer, 


Ich ſage, baß der Glykon, auf deffen Tod biefes 
Epigramm gemacht worden, ein Zeitverwandter des 
Horaz gerdefen. Denn ob fhon der Verfaffer defe 
felben nicht völlia gewiß ift, indem es einige einem 
Antipater, andıre einem Philippus zuſchrei⸗ 
ben: fo haben doch beide, wenn man unter erflerm 
den Theſſalonier verfichet, zu den Zeiten des Aus 
guſtus gelebt. Das Beiwort des Unüberwuns 
denen, welches fomohl Doraz, als der griechifche. 
Dichter diefem Glykon giebt , ſcheinet die Seche 
vollends außer Streit zu ſetzen. 





*) Autb.Ceph. carmen 785. Edit. Reis. p- 168. 


oe ni —— — 


I 


Abhandlungen 
Gberdie Fabell. 


1. 
Von dem Weſen ber Kabel; 


Tone Erdichtung, womit bee Port eine gewiffe Hbe 
ſicht verbindet, heißt feine Fabel. So heißt die Ers 
dichtung, welche er durch bie Epopee, durch das 
Drama herrfchen laͤßt, die Fabel feiner eepee⸗ die 
Fabel ſeines Drama. 


—WVon bieſen Fabeln iſt hier die Rede nicht, 
Mein Gegenſtand iſt die ſogenannte Aeſopiſche 
Fabel. Auch dieſe iſt eine Erdichtung; eine Erdich⸗ 
tung, die anf einen gewiſſen Zweck abzielet. 


Man erlaube mir, gleich Anfangs einen Sprung 
In die Mitte meiner Materie zu thun, um ein 
Anmerkung daraus herzuholen, auf die ſich eine 
gewiſſe Eintheilung dee Aefopifchen Zabel gründet, 
deren ich in der Folge zu oft gedenken werde, und 
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bie mie fo bekannt nicht fheinet, daß ich fie, auf 
gut Gluͤck, bei meinen Lefern vorausfegen bürfte. 


Aeſopus machte die meiften feiner Gabeln 
bei wirklichen Vorfälen. Seine Nachfolger haben 
fich dergleichen Vorfälle meiftens erdichtet, oder auch 
wohl an ganz und gar Leinen Vorfall, fondern bloß 
an biefe oder jene allgemeine Wahrheit, bei Verfer⸗ 
tigung der ihrigen, gedacht. Diefe begnuͤgten fich 
folglich , die allgemeine Wahrheit, durch bie erdich⸗ 
tete Geſchichte ihrer Fabel, erläutert zu haben; 
wenn jener noch Über dieſes die Achnlichkeit feiner 
erbichteten Befchichte mit dem gegenwärtigen wirk⸗ 
lichen Vorfalle Faßlih machen und zeigen mußte, 
Daß aus beiden, fowohl aus ber erdichteten Ges 
fhichte, als dem wirklichen Vorfalle, ſich eben dies 
ſelbe Wahrheit bereit ergebe, oder gewiß ergeben 
werde, — 


Und hieraus entſpringt die bie Eintheilum in eins 
Tache und zufammmengefetzte Fabeln. 


| Einfach ift die Fabel, wenn ich aus ber 
erbichteten Begebenheit berfelben bloß irgend eins 
allgemeine Wahrheit folgern laſſe — „Man machte 
ber Loͤwin ben Vorwurf, daß fie nur Ein Jun⸗ 
„ges zur Welt brachte. - Sa, ſprach fie, nur Eins; 
„aber einen Löwen.’ — Die Wahrheit, welche 
in dieſer Zabel liegt, örı To xadov 8x Ev nIndaı, 
aA doern, leuchtet fogleich im die Augen; und 





"=). Febul, Aesop,sı6. Edit, Hanptmannianae. 
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bie Fabel iſt einfach, wenn ich es beit dem Aus⸗ 
drucke dieſes allgemeinen Satzes bewenden laſſe. 


Zuſammengeſetzt ‘hingegen iſt die Fa⸗ 
bel, wenn die Wahrheit, die ſie uns anſchau⸗ 
end zu erkennen giebt, auf einen wirklich ges 
fchehenen, oder doch, als wirklich geſchehen, ans 
genommenen Fall, weiter angewendet wird. — 
„Ich mache,” ſprach ein höhnifher Reimer zu dem 
Dichter, „in einem Jahre fieben Zrauerfpiele; aber 
„du? Sin fieben Jahren Eins! Recht; nur Einst‘! 
verfegte der Dichter; „aber eine Athalie!“ — 


Man mache biefes zur Anwendung ber vorigen Fa⸗ 


bei, und die Fabel wird zufammengefetzt!} 
denn fie befteht nunmehr gleihfam aus zwei Fa⸗ 
bein, aus zwei einzelnen Fällen, in melden beis 
den ich die Wahrheit eben deſſelben kehrſabes beſtaͤ⸗ 


tiget finde, 


Dieſe Eintheilung aber — kaum brauche ich 
es zu erinnern — beruhet nicht auf einer weſentli⸗ 
chen Verſchiedenheit der Fabeln ſelbſt; ſondern bloß 
auf der verſchiedenen Bearbeitung derſelben. Und 
aus dem Exempel ſchon hat man es erſehen, daß 
eben dieſelbe Kabel bald einfach, bald zufams 
mengefetzt feyn kann. Bei dem Phadrus ifl 
die Kabel von dem Ereißenden Berge eine 


Neinfache Zabel 


— — — Hoc soriptum est tibi, 
Qui magna cum minaris, extricas nihil. 


Ein jeber, ohne Unterſchied, der große und fuͤrch 
terliche Anſtalten einer Nichtswuͤrdigkeit wegen macht; 


der ſehr weit ausholt, um einen ſehr kleinen Sprung 
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zu thun; jedet Prahler, jeder vielverfprechende Thor, 
von allen möglihen Arten, fiehet bier fein Bild! 
Bei unfeem Hagedorn aber wird eben diefelbe 
Kabel zu einer zufammengefetzten Zabel, ins 
dem er einen gebärenden fchlechten. Poeten zu vem 
befondern Gegenbilde des kreißenden Berges macht: 


Apr Götter rettet! Menſchen flicht ! 
Ein fhwangrer Berg beginnt zu Zreißen, 
und wird jest, eh’ man ſich's verfieht, 
Mit Sand und Schollen um fich ſchmeißen zr. 


Suffenus fchwist und laͤrmt und ſchaͤumt; 
Nichts kann den hohen Eifer zaͤhmen; 
Er flampft, er knirſcht; warum? er reimt, 
und will jegt den Homer befchämen 2c. | 


Allein gebt Acht, was kommt heraus? 

Hier ein Sonnet, dort. eine Maus. “ 
Diefe Eintheilung alfo, von welcher die Lehr« 

bücher ber Dichtkunſt ein tiefes Stillfchweigen beobadhs 
ten., ungeachtet ihres mannichfaltigen Nutzens in 
der richtigern Beflimmung verfchiedener Regeln: diefe 
Eintheilung, fage ich, vorausgefegt, will ich mich 
auf den Weg mahen. Es ift kein unbetretener“ 
Weg. Ich fehe eine Menge Fußſtapfen vor mir, 
die ich zum Theil unterfuchen muß, wenn ich übers , 
al fichere Zritte zu thun gedenfe. Und in dieſer 
Abſicht will ich fogleih die vornehmften Erklaͤrun⸗ 
gen prüfen, welche meine Vorgänger von der Fabel 
gegeben haben. 
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De Ia Motte. 


‚ Diefee Mann, welcher nicht fowohl ein große 
fe8 poetijches Genie, als ein guter, aufgeklaͤrter 
Kopf war, der fih an mancherlei wagen unb über= 
all erträglich zu bleiben. hoffen durfte, erflärt bis 
Fabel durch eine unter die Allegorie 
einer Handlung verfteckte Lehre”) 


As fi) der Sohn bes flolgen Karguinius 
bei den Gabiern nunmehr feit'gefegt hatte, ſchickte 
er heimlich einen Boten an feinen Bater, und ließ 
ihn fragen, was er weiter thun folled Der Kös 
nig, als der Bote zu ihm Fam, befand fidy eben 
auf dem Felde, hob feinen Stab auf, fehlug den 
hoͤchſten Mohnftängeln die Häupter ab, und fprach 
zu dem Boten: Geh, und erzähle meinem Sohne, 
was ich jegt nethan habe! Der Sohn verftand den 
ftummen Befehl des Vaters, und ließ bie Vornehm⸗ 
ften der Gabier binrichten. **) — Hier ift eine 
allegorifhe Handlung; — bier ift eine unter bie 
Allegorie dieſer Handlung verſteckte Lehre; aber tft 
bier eine Kabel? Kann man fagen, daß Tar—⸗ 
quinius feine Meynung ben Sohn durdy eine F as 
bei habe wiſſen laffen? Gewiß nicht ! 


Jener Vater, ber feinen uneinigen Soͤhnen 
die Vortheile der Eintracht an einem Buͤndel Ru⸗ 





*) La Fable est une inſtruction deguisée sous 
Vallegorie d’une action. Discours sur 
la Fable, . 


“) Florus. lib. L. cap. Te 
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then zeigte, das fih nicht anders als ſtuͤckweiſe zer» 
brechen Laffe, machte der eine Fabel ?*) 


Aber wenn eben berfelbe Vater feinen uneini⸗ 
gen Soͤhnen erzaͤhlt haͤtte, wie gluͤcklich drei Stiere, 
fo lange fie einig waren, ben Löwen von ſich abs. 
hielten, und wie bald fie des Loͤwen Raub wurs 
den, als Zwietracht unter fie Pam, und jeder fi 
feine eigene Weide füchte:**) alsdann hätte doch 
der Vater feinen Söhnen ihr Beſtes in einer ð a⸗ 
bel gezeigt? Die Sache iſt klar. 


Folglich iſt es eben ſo klar, daß die Fabel 

nicht bloß eine allegoriſche Handlung, ſondern bie 

“Erzählung einer folhen Handlung feyn kann. 

Und diefes iſt das erſte, was ich wider die Erklaͤ⸗ 
sung des de la Motte zu erinnern habe, 


Aber was will er mit feiner Allegoriet — 
Ein fo fremdes Wort, womit nur wenige einen 
beftimmten Begriff verbinden, follte Überhaupt aus 
einer guten Erklärung verbannt ſeyn. — Und wie, 
„> wenn es bier gar nicht einmal am feiner Stelle 
ftinde?. Wenn es nicht wahr wäre, daß die Hands 
lung der Zabel an fich felbft allegoriſch ſey? Und 
wenn fie es hoͤchſtens unter gemwiffen Umjtänden nur 
werben koͤnnte 7 


Quintilien Ichret: Alnyogia, quama 


\ 





9) Fabnl. Aesop. 17% 
#*) Fah. Aessop. 297, 
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Inversionem interpretamur, aliud verbis, aid 
sensu ostendit, at etiam interim contrarium: *) 
Die Allegorie fagt das nicht, was fie nad) den 
Morten zu fagen fcheinet, fondern etwas Anderes. 
Die neuern Lehrer der Rhetorik erinmern, daß dies 
fed etwad Anderes auf etwas anderes 
Aehnliches einzufhränfen fep, weil fonft auch 
jede Ironie eine Allegorie feyn würde. **) Die 
letztetn Worte des Quintilians, ac etiam in- 
terim contrarium, find ihnen hierin zwar offen» 
bar zuwider ; aber es mag feyn. 


Die Allegorie fage alfo nicht, was fie dem 
Worten nach zu fagen ſcheint, fondern etwas Aehn⸗ 
liches. ‚Und die Handlung der Zabel, wenn fie 
allegorifch ſeyn fol, muß das auch nicht fagen, was 
fie zu fagen fcheint, fonden nur etwas Aehn 
tiches? 


Wir wollen fehen! — „Der Schwäche: 
„re wird gemeiniglich: ein Raub des 
„Mächtigern.” Das ift ein allgemeiner Sag, 
bei welchem ich mir eine Reihe von. Dingen geben= 
Be, deren eins immer flärker iſt, als das andere; 


IK 





5 


-*) Quinctilianus lib.. van. ‚Cap. 6. 


**) Allegoria dicitur, quia dAko usv dyogevsn, 
aAdo de vos. Et istud AAAO restringi 
debet ad aliud simile; alias, eiiam omnis 
Ironia Allegoria esset. Vossius Inst. 
Orat. lib, IL =" nee PN 
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bie ſich alſo, nach der Folge ihrer verſchiedenen 
Staͤrke, unter einander aufreiben koͤnnen. Eine 
Reihe von Dingen! Wer wird lange und gern 
den oͤden Begriff eines Dinges denken,, ohne auf 
dieſes oder jenes befondere Ding zu fallen, befs 
fen Eigenfchaften ihm ein deutliches Bild ‚gewähren ? 
Sch will alfo auch hier, anſtatt diefer. Reihe von 
unbeftimmten Dingen , eine. Reihe beftimms 


ter, wirklicher Dinge annehmen: Sc Eönnte - 


mic in der Geſchichte eine Reihe von Staaten oder 
Königen ſuchen; ‚aber mie. viele find in der Ges 
ſchichte ſo bewandert, daß fie, . fobald ich meine 
Staaten. oder Könige nur nennte, ſich der. Berhält 
niffe, in welchen fie gegen einander. an Größe und 
Macht geftanden;, erinnern könnten? Ich würde 
meinen Sag nur Wenigen faßliher gemacht haben; 
und- ic ‚möchte ihn gern Allen fo faßtich, ald mög» 
lich, machen. Ich falle auf die Thiere; und mare 
um ſollte ich nicht eine. Reihe von Thieren waͤhlen 
dinfen; beſonders wenn es allgemein bekannte Thiere 
waͤren? Ein Auerhahn — ein Marder. — ein Fuchs 
— ein Wolif. — Wir kennen diefe Zhierez wie 
dürfen fie nur nennen hören, um ſogleich zu wif- 
| fen, weldies das ftärkere oder das ſchwaͤchere. iſt. 
Nunmehr heiße mein Sag: ber; ‚Marder frißt den 
Auerhahn ; der Fuchs den Marder; den Suche der 
Wolf. Er frißt? Er frißt vielleicht auch nicht. 
Das ift mir noch nicht gewiß genug. Sch füge als 
fo: er fra. Und fiehe, mein Sag iſt zut Fabel 
gemorben I 


— 
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Ein Marder fraß den Auerhahn; 
Den Marder würgs ein Fuchs; den Fuchs de 
Wolfes Zdhn, *) 


Was kann Ih nun fagen, daß in biefer 
Fabel für eine Allegorie liege? Der Auerhahn, der 
Schwaͤchſte; der Marder, der Schwache; ber Fuchs, 
der Starke; der Wolf der Staͤrkſte. Was hat deu 
Auerhahn mit dem Schwächften, der Marder mis 
den Schwahen, u. f. w. bie Aehnliches? 
Achnliches!: Gleichet bier bloß der Fuchs 
dem Starten , und der Wolf dem Stärkfien ? oder 
iſt jener hier bee Starke, fo wi: diefer der Stärks 
fie? Er iſt es. — ' Kurz, e6 heißt die Worte auf 
eine indifhe Art mißbrauhen, wenn man ſagt, 
daß dns Befondere mit feinem Allgemeinen, 
das Einzelne mit feiner Art, bie Art mit ih—⸗ 
tem Gefchlechte eine Aehnlichkeit Habe 
Iſt diefer Windhund einem Windhunde uͤberhaupt, 
und ein Windhund Kberhanpt, einem Hunde 
Ähnlich? Eine Täherlihe Eraget — Finder 
fi num aber unter den beftimmten Sabjecten 
ber Sobel, und den allgemeinen Subjecten -ths 
res Satzes keine Aehnlichkeit, fo kann aud 
keine Allegorie unter ihnen Statt haben. Und 
das Naͤmliche laͤßt ſich auf die naͤmliche Art von 
den beiderſeitigen Praͤdicaten erweiſen. 


Bis 
») Bon Hagedorn; Kabeln und Erzoͤhlungen/ er⸗ 
fies Buch. ©, 77. 
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Vielleicht aber mepnet jemand, daß die Alfes 
gorie bier nicht auf der Achnlichkeit zwiſchen ben. 
beftimmten Subjecten oder Prädicaten der Fa⸗ 
bel und den allgemeinen Subjecten oder Prär 
dicaten des Satzes, fondern auf ber Aehnlichkeit 
der Arten, wie ih eben bdiefelbe Wahrheit, jest 
duch die Bilder der Fabel, und jetzt vermittelft 
der Worte des Satzes erkenne, beruhe. Doch das 
iſt fo viel, ald nichts. Denn käme hier die Art der 
Erkenntniß in Betrachtung, und wollte man bloß 
voegen der anfchauenden Erfenntniß, die ich vermit- 
telft der. Handlung der Fabel von diefer oder jener 
Wahrheit erhalte, die Handlung allegorifch nennen: 
fo würde in allen Kabeln eben diefelbe Allegorie feyn, 
welches doch niemand fagen will, ber mit diefem 
Worte nur einigen Begriff verbindet. 


Ich befürchte, daß ich von einer fo Blaren 
Sache viel zu viel Worte mache. Ich faffe daher 
alles zufammen,, und fage: die Zabel, als eine 
einfache Babel, kann unmöglich allegorifch feyn. 


Man erinnere ſich aber meiner obigen Anmer⸗ 
fung, nach welcher eine jede einfache Fabel auch 
eine zufammengefetzte werden fann. Wie, 
wenn fie alsdann allegorifh würde? Und fo ift 
ed. Denn in der zufammengefegten Zabel wird ein 
Befonderes gegen das andere gehalten ; zwifchen zwei 
oder mehr Befonderen, die unter eben demfelben 
Allgemeinen begriffen find, ift die Aehnlichkeit 
unmwiderfprechlih , und die Allegorie kann folglich 
Statt finden. Nur muß man nicht fagen, daß bie 


Leif. Poe ſie u. Poetik. II. M L. ». W. IT. 
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Allegorie zwifhen der Kabel und dem moralifchen 
Satze ſich befinde. Sie befinde ſich zwifchen Der 
Kabel und bem wirklichen Kalle, der zu ter Zabel 
Gelegenheit gegeben bat, in fo fern fid) aus beiden 
eben diefelbe Wahrheit ergiebt. — Die bekannte 
Kabel vom Pferde, das fih von dem Manne 
den Zaum anlegen ließ, und ihn auf feinen Rüden 
nahm, damit er ihm nur in feiner Rache, die es 
an dem Hirfche nehmen wollte, behülflih wäre: 
dieſe Zabel, fage ich, ift fo fern nicht allegorifch,, 
als id mit dem Phäadrus*) bloß die allgemeine 
Wahrheit daraus ziehe: 


Impune potius laedi, quam dedi alteri. 


Bei ber Gelegenheit nur, bei welcher fie ihr Er⸗ 
findee Stefichorus erzählte, ward fie es. Er 
erzählte fie naͤmlich, als die Himerenfer den 
Phalaris zum oberftien Befehlshaber ihrer Kriegs: 
völfer gemadıt hatten, und ihm nody dazu eine Leib⸗ 
wache geben wollten. „O, ihr DHimerenfer, 
rief er, ‚die ihe fo feft entfchloffen ford, euch an 
„euren Zeinden zu rächen, nehmet euch mohl in 
„Acht, oder es wird euch wie diefem Pferde erge⸗ 
„ben! Den Zaum habt ihr euch bereits anlegen 
„Taffen, indem ihr den Phalaris zu eurem. Heer: 
„führer, mit unumfdräntter Gewalt, ernannt. 
„Wollt ihr ihm nun gar eine Leibwache geben, 
„wollt ihe ihn aufjigen laffen, fo ift es vollends 
„um eute Freiheit gethan.“ **) — Alles: wird ‚hier 


*) Lib. IV. fab. 5. 
*) “ Aristoteles Rhetor: lib. II. cap, 20. 
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altegoriih ! Aber einzig und allein dadurch, daß 
das Pferd bier nicht auf jeden Beleidigten, ſondern 
auf. die beleidigten Himerenſer; ber Hirfch nicht 
auf jeden Beleidiger, fondern auf die Feinde der 
Himerenfers der Mann nicht auf jeden liſtigen 
Unterdrütker, fondern auf den Phalaris; die Ans 
legung des Baumes nicht auf jeden erften Angriff in 
die Mechte der Freiheit, fondern auf die Ernennung 
des Phalaris zum unumfchränften Heerführer,, 
und das Auffigen endlich niht auf jeden Tegten 
tödtlihen Stoß, welcher ber Freiheit beigebracht 
wird, fondern auf die dem Phalaris zu bemillis 
‚gende Leibwache , gezogen und angewandt wird. 


Was folge nun aus alle dem? Dieſes: da 
die Zabel nur alsdann allegorifch wird, wenn id) 
bem vrdichteten einzelnen Falle, den fie enthält, 
einen andern ähnlichen Sau, der fich wirklich zuge: 
tragen hat, entgegen ftelle; da fie ed, nicht an und 
für ſich ferbft «ft, in fo fern fie eine allgemeine mo⸗ 
talifche Lehre enthält: fo gehoͤret das Wort Alles 
gorie gar nicht in die Erklärung bderfelben. — 
Diefes ift das zweite, was ich gegen die Erklärung 
des de Sa Motte zu erinnern habe, 


Und man glaube ja nicht, daß ich es bloß 
als ein muͤſſiges, uͤberfluͤſſiges Wort daraus vers 
drängen will. Es ift hier, wo es ſteht, ein höchft 
ſchaͤdliches Wort, dem mie vielleiht eine Menge 
ſchlechter Kabeln zu danken haben. Man beynüge 
fih nur, die Fabel in Anfehung des allgemeinen 
kehrſates bloß allegoriſch zu machen; und 

M 2 
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man kann fiher glauben, eine fchlechte Fabel 
gemacht zu haben, Iſt aber eine fhlechte Fabel ei- 
ne Fabel? — Kin Erempel wird die Sache in 
ihe völliges Licht fegen. Sc wähle ein altıs, um 
ohne Mißgunft Recht haben zu können. Die Zabel 
nämlich vondem Mann und dem Satyr. „Der 
„Mann bläfet in feine kalte Hand, um feine Hand 
„zu wärmen ; und bläfet in feinen heißen Brei, um 
„feinen Brei zu kühlen. Was? fagt der Satyr; 
„du biäfeft aus Einem Munde warm und kalt? 
„Geh, mit die mag ich nichts zu thun haben. ” *) 
— Diefe Fabel foll lehren, orı da Yevyewv Tuac 
ac Yıklıag, @v auıpıBoloß Ecıv 7 diasesıs ; die 
Steundfchaft aller Zweizuͤngler, aller Doppellaute , 
aller Zalfchen zu fliehen. Lehre fie da6? Ich bin 
nicht der erfte, der es läugnet, und die Fabel für 
fchlecht ausgiebt. Richer**) fagt, fie fündige wi: 
der die Richtigkeit der Allegorie 5 ihre Moral ſey 
weiter nichts als eine. Anfpielung , und gründe fich 
auf eine bloße Zweideutigkeit. Micher hat richtig 
empfunden, aber feine Empfindung falſch ausge— 
druͤckt. Der Fehler liege nicht fowohl darin, daß 
die Allegorie nicht richtig genug iſt, fondern tarin 
daß es weiter nichts als eine Allegorie iſt. Anſtatt 
daß die Handlung des Mannes, die dem Satyr 


*) Fab. Aesop. ı26. 


*) — contre la justesse de l’allegorie. — Sa 
morale n’est qu’une allusion, et n’est fon- 
dee que sur un jeu de mots equivogne. 
Fables nouvelles, Preface, p. 10. 
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fo anftößig feheint, unter dem allgemeinen Subjecte 
bes Lehrſatzes wirklih begriffen feyn folkte, ift fie 
ihm bloß ähnlich. Der Mann follte fich eines 
wirftlichen Widerſpruches fhuldig machen ; und 
der Widerfprucdy ift nur anfcheinend. Die Lehre 
warnet uns vor Leuten, die von eben derfelben 
Sache ja und nein fagen, die eben daffelbe 
Ding loben und tadeln; und die Fabel zeigt ung 
einen Mann, der feinen Athem gegen verfchies 
dene Dinge verfchieden braucht, der auf ganz 
etvoas Anderes jest feinen Athem warm haucht, und 
auf ganz etwas Anderes ihn jest kalt biäfer. 


Endlich, was laͤßt ſich nicht alles allegoris 
firen! Man nenne mir das abgeſchmackte Maͤhr⸗ 
hen, in welches ich durch die Allegorie nicht einen 
moralifchen Sinn follte legen koͤnnen! — „Die Mit⸗ 
„knechte des Mefopus gelüftet nach ben trefflichen 
„Feigen ihres Herrn. Sie effen fie auf, und aß 
„es zur Nachfrage kommt, fol es der gute Aeſop 
„getban haben. Sich zu rechtfertigen, trinket Ae⸗ 
„fop in großer Menge laues Waffer; und feine 
„Mitknechte müffen ein gleiches thun. Das Taue 
„Waſſer hat feine Wirkung , und die Näfcher find 
„entdeckt.“ — — Was lehrt uns bdiefes Hiſtoͤr⸗ 
hen? Kigentlih wohl weiter nichts, ale daß laues 
Maffer, in großer Menge getrunken, zu einem 
Brechmittel wird. Und dod machte jener Perfifche 
Dichter *) einen weit edleren Gebrauch davon. 


*) Herbelot. Bibl. Orient. p.5ı6, Lors- 
que l’on vous donnera à boire de cette 
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„Denn man euch,“ fpricht er, „an jenem großen 
„Tage des Gerichts von diefem warmen und fieben« 
„den Waffer wird zu trinken geben : alddann woird 
„alles an den Tag kommen was ihr mit fo vieler 
„Sorgfalt vor den Augen der Welt verborgen ges 
„‚balten ; und ber Heuchler, den bier feine Verſtel⸗ 
„lung zu einem ehrmwürdiaen Manne gemacht hätte, 
„wird mit Schande und Verwirrung uͤberhaͤuft da= 
„ſtehen!“ — Vortrefflich! 


Ich habe nun noch eine Kleinigkeit an der 
Erklaͤrung des de la Motte auszuſetzen. Das 
Wort Lehre (instruction) iſt zu unbeſtimmt und 
allgemein. Iſt jeder Zug aus der Mythologie, der 
auf eine phyſiſche Wahrheit anſpielt, oder in den 
ein tiefſinniger Baco wohl gar eine tranſcen⸗ 
dentalifche Lehre zu legen weiß, eine’ Fabel? 
Oder wenn der feltfame Holberg erzählt: „Die Mutz 
„ter des Teufels übergab ihm einsmals vier Ziegen, 
„um fie in ihren Abiwefendeit zu bewachen. Aber 
„diefe machten ihm. fo viel zu thun, daß er fie mit 
„aller feiner Kunft und Geſchicklichkeit nicht in der 
„Bucht halten konnte. Diesfalld fagte er zu feiner 
„Mutter nah ihrer Zuruͤckkunft? Liebe Mutter, 





chaude et brulante, dans la question du 
jugement dernier, tout ce que vous avez 
cache avec tant de soin, paroitra aux yeux 
de tout le monde, et celui qui aura ac- 
quis de l’estime par son hypocrisie dt par 
son deguisement, sera pour lors couvert 
de honte et de confusion. 
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„bier find eure Ziegen ! Ich will lieber eine ganze 
„Compagnie Meiter bemachen , als eine einzige Bier 
„ge.“ — Hat Holberg eine Zabel erzählet ? 
MWenigftens ift eine Lehre in diefem Dinge. Denn 
er ſetzet felbft mit ausdrüdlichen Morten dazu : 
„Diefe Sabel zeigt, daB Feine Kreatur weniger in 
„der Zucht zu halten ift, als eine Ziege.“*) — 
Eine wichtige Wahrheit! Niemand hat die Fabel 


fchändlicher gemißhandelt, als diefer Holberg! — 


Und es mißhandelt fie jeder, der eine andere als 
moralifche Lehre darin vorzutragen,, fich ein» 
fallen laͤßt. 

- Richer. 

Richer aiſt ein anderer franzoͤſiſcher Fabuliſt, 
der ein wenig beſſer erzaͤhlt, als de la Motte, 
in Anſehung der Erfindung aber weit unter ihm 
ſtehet. Auch dieſer hat uns ſeine Gedanken uͤber 
dieſe Dichtungsart nicht vorenthalten wollen, und 
erklaͤrt die Fabel durch ein kleines Gedicht, 
das irgend eine unter einem allegori— 
ſchen Bilde verſteckte Regel enthalte.* 


Richer hat die Erklaͤrung des de la Mot⸗ 
te offenbar vor Augen gehabt. Und vielleicht hat 


*) Moralifche Fabeln des Barons von Holbergs, 
©. 103, 

**) La Fable est un petit Po&me, qui contient 
un precepte cache sous une image allego- 
rique. Fable nouvelles Prefacen 
p- 9% 
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er fie gar verbeffeen wollen. Aber das ift ihm fehe 
ſchucht gelungen. 


Ein kleines Gedicht? (Poäme) — 
Wenn Richer das Weſen eines Gedichts in die 
bloße Fiction ſetzet: ſo bin ich es zufrieden, daß 
er die Fabel ein Gedicht nennet. Wenn er aber 
auch die poetiſche Sprache und ein gewiſſes Sylben⸗ 
maß als nothwendige Eigenſchaften eines Gedichtes 
betrachtet: ſo kann ich ſeiner Meynung nicht ſeyn. 
— Ich werde mich weiter unten hieruͤber ausfühe: 
licher erklären. 


Eine Regel? (Precepte) — Diefes Wort 
iſt nichts beftimmter , als das Wort Lehre des 
de Ia Motte Alte Künfte, ale Wiffenfchaften 
haben Regeln, haben Vorfchriften. Die Fabel aber 
ſtehet einzig und allein der Moral zu. Bon eis 
ner andern Seite hingegen betrachtet, ift Regel 
‚oder Vorfchrift hier fogar noch fhlechter, als 
Lehre, meil man unter Regel und Vorſchrift ei⸗ 
gentlih nur folhe Säge verfichet, die unmittels 
bar auf die Beftimmung unſres Thuns und Laf- 
fend gehen. Von dieſer Art aber find nicht alle 
moraliſche LZehrfäge ber Fabel. Ein großer Theil 
berfelben find Erfahrungsfüge, die und nicht ſowohl 
von dem, was gefchehen follte, als vielmehr von 
dem , was wirklich geſchiehet, untertichten. Iſt die 
Senten: 0 


In principatu commutando civium 


Nil praeter domini nomen mutant pauperes; 


eine Regel, sine Vorſchrift? und gleichwohl iſt fie 
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Das Reſultat einer von den fchönften Fabeln des 
DhHädrus* Ks ift zwar wahr, aus jedem fols 
chen Erfahrungsfage koͤnnen leicht eigentliche Vor— 
f&hriften und Regeln gezogen werden. Uber was 
in dem fruchtbaren Sage liegt, das liegt nicht dar⸗ 
um auch in der Fabel. Und was müßte das für 
eine Zabel fenn, in welcher ic) den Sag mit allen 
feinen Folgerungen auf einmal, anfchauend. erken⸗ 
nen follte ? 


Unter einem allegorifchen Bilde? 
— Ueber das Altegorifche habe ich mich bereits ers 
Färet. Aber Bild! (Image), Unmöglid kann 
Richer diefes Wort mit Bedaht gewählt haben. 
Hat er es vielleicht nur ergriffen, um von de la 
Motte Hieber auf Gerathewohl abzugeben, als 
nach ihm Recht zu haben? — Ein Bild heißt 
überhaupt jede finnliche Vorftellung eines Dinges 
nach einer einzigen ihm zukommenden Veränderung. 
Es zeigt mir nicht mehrere, oder gar alle möglıde 
Veränderungen , deren das Ding fähig ift, fondern 
allein die, in der es ſich in einem und eben dem: 
felben Augenblide befindet. Sn einem Bilde kann 
ich zwar alfo wohl eine moralifche Wahrheit erfens 
nen, aber es ift darum noch Feine Fabel. Der mit: 
ten im Waffen durftende Tantalus ift ein Bild, 
und cin Bild, das mir die Möglichkeit zeigt, man 
tönne auch bei dem größten Ueberfluffe darben. Aber 
ift diefes Bild deswegen eine Sabel? So auch fol⸗ 
gendes Meine Gedicht: 





*) Libri I. Fab. 15. 
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Cursu veloci pendens in novacula , 

Calvus, comosa fronte nudo corpore, 

Quem si occuparis, teneas; elapsum semel 

Non ipse pessit Jupiter reprehendere; 

‚Occasionem rerum significat brevem. 
Effectus impediret ne segnis mora, 

Finxere antiqui talem effigiem temporis. 


Mer wird diefe Zeilen fir eine Fabel erkennen, ob 
fie (don Phaͤdrus als eine folhe unter feinen 
Kabeln mit unterlaufen Jaßt?*) Ein jedes Gleich 
niß, einjeves Emblema, mürde eine Fabel fepn, 
wenn fie nicht eine Mannichfaltigkeit von Bildern, 
und zwar zu Einem Bwede übereinfliimmenden 
Bildern; wenn fie, mit Einem Worte, nicht das 
nothwendig erforderke, was wir duch das Wort 
Sandlung ausdrüden. 


Cine Handlung nenne ih, eine Folge 
von Veränderungen, die zufammen ein 
Ganzes ausmachen. 


Diefe Einheit des Ganzen beruhbet auf 
der Vebereinftimmung aller Theile zu 
einem Endz;wecke. 


| Der Endzwed der Zabel, das, wofür die Ka= 
bel erfunden wird, ift der moralifche Lehrfag. 


Kolglih hat die Fabel eine Handlung, 
wenn das, was fie erzählt, eine Kolge von Veraͤn⸗ 





*%) Lib, V. Fab. 8. 
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derungen ift, und jede diefer Veränderungen etwas 
dazu beiträgt , die einzelnen Begriffe, aus welchen’ 
der moralifche Lehrſatz beftehet, anfchauend erfennen 
zu laffen. 


Was die Kabel erzähle, muß: eine Folge 
von Beränderungen feyn. Kine Veraͤnde⸗ 
rung, oder auch mehrere Veränderungen, die nur 
neben einander befleben, und: nicht auf ein« 
ander folgen, wollen zur Fabel nicht zureichen. 
Und ih ann es für eine untruͤgliche Probe ausge: 
ben, daß eine Kabel ſchlecht ift, daß fie den Namen 
der Kabel gar nicht verdient, wenn ihre vermepnte 
Handlung fich ganz malen läßt. Sie enthält 
alsdann ein bloßes Bild, und der Maler hat Keine 
Fabel , fondern ein Emblema gemalt. — „Ein 
„Fiſcher, indem er fein Nes aus dem Meere zog, 
„blieb der größern Fiſche, die fich darin gefangen: 
„hatten , zwar habhaft, die Fleinften aber fchlüpften 
„durch das Neg durch, und gelangten glüdlich wie— 
„der ins Waffe. * — Diefe Erzählung befindet 
fi) unter den Asfopifchen Kabeln *) aber fie ift eis 
ne Kabel; wenigſtens eine fehr mittelmäßige. Sie 
hat keine Handlung, fie enthält ein bloßes einzelnes 
Faetum, das ſich ganz malen laßt; und menn ich 
diefes einzelne Factum, diefes Zurudbleiben der gröfs 
fern und dieſes Durchſchluͤpfen der Beinen Fiſche 
auch mit noch fo viel andern Umftänden erweiterte, 
fo würde doh in ihm allein, und nit in den 





’ 
*) Fab. Aesop. 126, 
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andern Umfländen zugleich mit, ber moralifche Lehr⸗ 
ſatz liegen. 


Doch nicht genug, daß das, was die Fabel 
“erzählt, eine Folge von Veränderungen iſt; alle dieſe 
Veränderungen müffen zufammen nur einen einzis 
gen anfchauenden Begriff in mir erwecken. Erwek— 
Sen fie deren mehrere, liegt mehr als Ein morali- 
ſcher Lehrfag in der vermeynten Zabel, fo fehlt der 
Handlung ihre Einheit, fo fehlt ihr das, was fie 
sigentlih zur Handlung macht, und fie kann, rich 
tig zu ſprechen, keine Handlung, fondern muß 
sine Begebenheit heißen. — Ein Erempel: 


Lucernam fur accendit ex ara Jovis. 
Ipsumque compilavit ad lumen suum; 
Onustus qui sacrilegio cum discederet, 
Repente vocem sancta misit Religio: 
Malorum quamvis ista fuerint munera, 
Mihique invisa, ut non offendar subripi; 
Tamen, sceleste, spiritu culpam lues, 
Olim cum adscriptus venerit poenae dies. 
Sed ne ignis noster facinori praeluceat, 
Per quem verendos excolit pietas Deos, 
Veto esse tale luminis commercium. 

Ita hodie, nec lucernam .de flamma Deum 
Nec de lucerna fas est accendi sacrum. 


Was hat man hier gelefen? Lin Hiftörchen ; aber 
keine Fabel. Ein Hiftörchen trägt ſich zu; eine Fa⸗ 
bei wird erdichtet. Von der Fabel alfo muß fi 
ein Grund angeben laffen, warum fie erdichtet wors 
den ; da ih den Grund, warum fid jenes zugetra= 
gen, weder zu wiffen noch anzugeben gehalten bin. 
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Was wäre nun der Grund, warum biefe Fabel er: 
bichtet worden, menn es anders eine Kabel wäre? 
Recht billig zu urtheilen , Eonnte es fein anderer 
als diefer feyn : der Dichter habe einen wahrfchein: 
Sihen Anlaß zu dem boppelten Verbote, weber 
von dem heiligen Feuer ein gemeines 
Licht, noch von einem gemeinen Lichte 
das heilige Feuer anzuzünden, erzählen wol: 
Ien. Aber wäre das eine moralifche Abficht, 
dergleichen der Fabuliſt doch nothwendig haben fell? 
Zur Noth Eönnte zwar diefes einzelne Verbot zu 
einem Bilde des allgemeinen Verbotes d inen, daß 
das Heilige mit dem Unheiligen, das 
Gute mit dem Böfen in feiner Gemein 
fchaft ftehen ſoll. Aber was tragen alddann 
die übrigen Theile der Erzählung zu biefem Bilde 
bei? 3a diefem gar nichts 5 fondern ein jeder ift 
vielmehr das Bild, der einzelne Fall, einer ganz 
allgemeinen Wahrheit. Der Dichter hat cs felbft 
empfunden, und hat fih aus der Verlegenheit, tele 
he Kehre er allein daraus ziehen follte, nicht befs 
fer zu reißen gewußt, als wenn er deren fo viele 
daraus zöge, als fih nur immer ziehen ließen. 
Denn er fchließt: 


Quod res contineat hot argumentum 
utiles, 
Non explicabit alius, quam qui repperit. 
Significat primo, saepe, quos ipse alueris, 
Tibi inveniri maxime contrarios. 
Secundo ostendit, scelera non ira Deum, 
Fatorum dicto sed puniri tempore. 
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Noövissime interdicit, ne cum maleflco 
Usum bonus cousdciet ullius rei. 


Eine elende Fabel, wenn niemand ander8 als ihr 
Erfinder es erklären Bann, wie viel nüslide 
Dinge fie enthaltel Wir hätten an Einem genug! 
— Kaum follte man e8 glauben, baß einer ven 
den Alten, einer von diefen großen Meiſtern in der 
Einfalt ihrer Plane, uns diefes Hiſtoͤrchen für eine 
Fabel *) verkaufen Eönnen. 


Breitinger. 


Ich würde von biefem großen Kunftrichter nur 
wenig gelernt haben, wenn er in meinen Gedan- 
Een noch überall Recht hätte — Er giebt ung 
aber eine doppelte Erklärung von der Kabel. **), Die 
eine hat er von dem de la Motte entichnet; 
und die andere iſt ihm ganz eigen. 


Nach jener verſteht er unter der Fabel, eine 
unter der wohlgerathbenen Allegorie einer 
ähnlichen Handlung verkleidete Lehre 
und .Unterweifung. — Der Eare, überfegte 
be Ia Motte! Und der ein wenig gewäfferte, 
koͤnnte man noch dazu fegen. Denn was follen die 
Beitwörter: wohlgerathene Allegorie; aͤhnli⸗ 
che Handlung? Sie find böchft uͤberfluͤſſig. 





*) Phaedrus übr. IV. Fab. 11 


**) Der Kritiſchen Dichtkunſt, erſten Bandes ſie⸗ 
benter Abſchnitt. S. 196. 
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Doch ich habe eine andere wichtigere Anmer- 
tung auf ihn verſpart. Richer fagt: Die Kehre 
folle unter dem alegorifhen Bilde verfteckt (ca- 
che) ſeyn. Verſteckt! weich ein unfchidliches Wort | 
Sn mandhem Raͤthſel find Wahrheiten, in den 
Pythagoriſchen Denkſpruͤchen find moralifche Lehren 
verfteckt; aber in keiner Fabel. Die Klarheit, 
die Lebhaftigkeit, mit welcher die Lehre aus alien 
Theilen einer guten Fabel :auf einmal hervorftrahlet, 
‚hätte dur ein andıes Wort, als durch das ganz 
wiberfprechende verfteckt, ausgedrüdft zu werden 
verdient: Sein Vorgänger de la Motte hatte 
fih um ein gut Theil feiner erklaͤrt; er. fagt doch 
nur: verfleidet (deguise). Aber auh ver 
kleidet iſt noch viel zu unrichtig, weil auh ver: 
Lleidet den Mebenbegriff einer mühfamen Erken⸗ 
nung mit fich führe. Und es muß gar keine Mü- 
he often, die Lehre in der Fabel zu erkennen; es 
müßte vielmehr, wenn ich fo reden darf, Muͤhe und 
Zmang koſten, fie darin nicht zu erkennen. Aufs 
‚höchfte würde fich diefes verfleidet nur in Ans 
ſehung der zufammengefegten Fabel entfchul: 
digen laffen. In Anfehung der einfachen ift es 
durchaus nicht zu dulden. Won zwei Ähnlichen ein: 
zen Fällen kann zwar einer durch den andern aus: 
gedruckt, einer in den andern verkleidet mer 
- den; aber wie man das Allgemeine in das DBefon: 
| dere verkleiden könne, das begreife ih ganz und 
gar nicht. Wollte man mit aller Gewalt ein aͤhn⸗ 
liches Wort hier brauchen, fo müßte es anftatt 
verkleiden menigftens einEleiden “heißen. 


"om einem beutfchen Kunſtrichter haͤtte ich 
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überhaupt dergleichen figuͤrliche Wörter in einer Er: 
klaͤrung nicht erwartet. Ein Breitinger Hätte 
es den ſchoͤn vernüunftelnden Franzoſen überlaffen 
follen, fih damit aus dem Dandel zu’ wideln; und 
ihm würde es ſehr wohl angeftanden haben, wenn 
er uns mit den troduen Worten der Schule beichrt 
hätte, daß die moralifche Lehre in die Handlung 
weder verftectt noch verkleidet, fondern durch 
fie dee anfchauenden Erkenntniß fähig ge: 
macht werde. Ihm würde es erlaubt gewelen ſeyn, 
uns von der Natur diefee auch der roheften Seele 
zufommenden Erkenntniß, von der mit ihr verknuͤpf⸗ 
ten fchnellen Ueberzeugung , von ihrem daraus ent: 
fpringenden mächtigen Einfluffe-auf den Willen, das 
Noͤthige zu Ichren. Cine Materie, die durch den 
Sanzen "peculativifchen Theil der Dichtfunft von dem 
größten Nugen ift, und von.unftm Weltwei- 
fen ſchon genugfam erläutert war!) — Was 
Breitinger aber damals unterlaften, das if 
‚mir, jest nahzuholen, nicht mehr erlaubt. Die 
philofophifche Sprache ift feitdem unter uns fo bes 
kannt 





L 


) Ich kann meine Verwunderung nicht bergen, 
daß Herr Breitinger bad, was Wolf 
ſchon von der Kabel gelehret hatte, auch nicht 
im geringften gekannt zu haben fcheinet. Wol- 
fii Philosophiae practicae universalis Pars 
posterior $. 302— 333, Diefer Theil erfchien 
1734 , und die Breitingerfhe Dichtkunft erft 
das Jahr darauf. 
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kannt geworden, daB ih mich der Wörter ans 
fchbauen, anfchauende Erfenntniß, glei, 
vom Anfange als folher Wörter habe bedienen duͤr⸗ 
fen, mit welchen nur wenige nicht einerlei Begriff, 
verbinden. >, 


Ich kaͤme zu ber zweiten Erklätung, die uns 
Breitinger von der Fabel giebt. Doch ich be⸗ 
denke, daß ich dieſe bequemer an einem andren Or⸗ 
te werde unterſuchen koͤnnen. — Ich verlaſſe 
ihn alſo. 


Batteur. 


Batteur erklärt die Fabel kurz weg durch 
bie Erzählung einer allegorifchen Hands 
Lung.*) Weil er es zum Wefen ber Allegorie 
macht, daß fie eine Lehre oder Wahrheit verbers 
ge, fo hat er ohne Zweifel geglaubt, des morali⸗ 
ſchen Satzes, der in der Fabel zum Grunde' liegt, 
in ihrer Erklärung "gar nicht erwähnen zu dürfen: 
Man fichet ſogleich, was von meinen bisherigen 
Anmerkungen auch wider biefe Erklärung anzuwen⸗ 
den iſt. Ich will mich daher nicht wiederholen ; 
fondern bloß die fernere Erklaͤrung, welche Bat 
teur von ber Handlung giebt, unterſuchen. 


r 

*) Principes de Literature, Tome IT. I. Par- 
tie p. V. L’Apologue est le recit d’une ao. 
tion all&gorique etc, 


Leſſ. Poeſie u. Poetik. IE RR Leo II. 
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„Eine Handlung, fagt Battenr, iſt eine 
„Unternehmung, die mit Wahl und Abſicht ge⸗ 
„fhichet. — Die Handlung feget, außer dem 
„Leben und der Wirkfamkeir auch Wahl und End⸗ 
„zweck voraus, und komme nur vernünftigen We⸗ 
„fen zu.” 


Wenn dieſe Erflärung ihre Richtigkeit hat, fo 
mögen wir nur neun Zehntheile von allen eriftiren- 
den Zabeln ausftreihen. Aeſopus felbft wich 
alsdann deren faum zwei ober brei gemacht haben, 
welche die Probe halten. — „Zwei Hähne kaͤm⸗ 
„pfen mit einander. Der Befiegte verkriecht fich. 
„Der Sieger fliegt auf das Dach, ſchlaͤgt ſtolz mit 
„den Fluͤgeln, und kraͤhet. Ploͤtzlich ſchießt ein Ad- 
„Ser auf den Sieger herab , und zerfleifcht ihn.” *) 
— Ich habe das allezeit für eine ſehr gluͤckliche Fa⸗ 
bei gehalten ; und body fehlt ihr, nad dem Bat—⸗ 
teur, die Handlung. Denn wo ift bier eine Un⸗ 
ternehmung , bie mit Wahl und Abfiht gefhähe ? 
— „Der Hirſch betrachter fıh in einer fpiegelnden 
„Quelle ; er ſchaͤmt fich feiner dürren Läufte, und 
„feeuet fih feines ſtolzen Geweihes. Aber nicht 
„lange ! Hinter ihm ertönt die Jagd 5 feine duͤr⸗ 
„ten Läufte bringen ihn glüdlih ins Gehoͤlz; da 
„verſtrickt ihn fein ſtolzes Geweih; er wird ers 
„reicht. **) — Auch hier fehe ich Eeine Unterneh 
mung, keine Abfihe. Die Jagd ift zwar eine Uns 





*) Aesop. Fab, 145. 
®%) Aesop. Fab. 181, 
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ternehmung, und der fliehende Hirſch hat die Abs. 
ficht fid) zu retten; aber beide Umſtaͤnde gehören 
eigentlich nicht jur Zabel, weil man fie, ohne Wachs 
theil derfelben, weglaffen Und verändern kann, Und 
dennod fehlt es iht nicht an Handlung 5 denn die 


Handlung llegt in dem falfch Befundenen, 


Urtheile des Hirfches: Der Hiefch urtheilet falſch, 
und lernet gleich darauf aus der Erfahrung, daß er 
falſch geurtheilet hat. Hier iſt alſo eine Folge von, 
Veraͤnderungen, die einen einzigen anſchauenden Bis 
griff in mir erwecken. — Und das iſt meine öbige- 
Erklärung der Handlung, von. der ich glaube, Daß 
fie auf alle gute Fabeln Paffen wird. 


Giiebt es aber doch Wohl Kunfttichtet , weiche 
einen noch engern, und zwar ſo materiellen Begriff 
mit dem Worte Handlung verbinden, daß fie 
hirgends Handlung ſehen, ald wo die Körper fo - 
thätig find, daß fie eine gewiffe Verändetung bed 
Raumes erfordetn. Sie finden in feinem Trauer— 
fpie!e Handlung, als wo det Liebhaber zu Füßen 
faͤlt, die Prinzeffin ohnmädtig wird, die Helden 
ſich balgen; und in feiner Fabel, ale wo der Fuchs 
fpiingt, der Wolf zerteißt, ünd der Froſch 
die Maus fih an das Bein bindet: Es hat ihs 
nen nie beifallen wollen, daß auch jeder innete 
Kampf von Leidenfhaften, jede Folge von verfchies 
denen Gedanken , wo eine die andete aufhebt, eine 
Handlung iſt; vielleicht, weil fie viel zu mecha⸗ 
niſch denken und fühlen, ald daß fie fi itgend «ts 
ner Ihätigkeit dabei bewußt waͤren. — Ernſthafter 
fie zu widerlegen, wuͤrde eine unnüge Mühe ſeyn. 

Ya 
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&s ift aber nur Schade, daß’ fie ſich einigerma Fen 
mit dem Batteur fchügen „ wenigfiens behaupten 
koͤnnen, ihre Erklärung mit ihm aus einerlei Fa⸗ 
bein abftrahiret zu haben. Denn wirkiih, auf wel⸗ 
de Fabel die Erklärung des Batteur paflet, pafs 
fet auch ihre, fo abgeſchmackt fie immer iſt. 
Batteur, wie ich wohl darauf wetten: 
wollte, bat ‚bei. feiner Erklärung nur die erfte 
Fabel des Phaͤdrus vor Augen gehabt, bie er, 
mehr als einmal, une des plus belles et des 
plus ceiebres de l’antiquite nennet. Es ift wahr, 
in biefer ift die Handlung ein Unternehmen, due 
mit Wahl und Abſicht gefchiehet. Der Wolf nimmt 
fi) vor, das Schaf zu zerreißen, fauce improba 
incitatus; er will es aber nicht fo plump zu, er 
will es mit einem Scheine bes Rechts thun, und alfo 
jurgii causam intulit. — Ich ſpreche diefer Fabel ihr 
Lob nicht ab; fie ift fo volllommen, als fie nur ſeyn 
kann. Allein fie ift nicht Deswegen volllommen, weil 
ihre Handlung ein Unternehmen ift, das mit Wahl 
und Abficht geſchiehet; fondern weil fie ihrer Mor 
tal, die von einem folchen Unternehmen fpricht, ein 
völliges Genuͤge thut. Die Moral if: *) og no 
geoıg Adızcıy, ap Avrog 8 dexasodoyıa loyvsı 


. Wer den Borfag hat, einen Unſchuldigen zu uns 


terdruͤken, der wird es zwar ned’ duloys dırag 
zu thun fuchen ; er mwirb einen [heinbaren Vorwand 


wählen, aber ſich im geringften nicht von feinem 


einmal gefaßten Entſchluſſe abbrinyen laffen, wenn 
fein Vorwand gleich völlig zu Schanden gemacht 





*) Fab, Aesop: 330. 
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wird: Diefe Moral redet von einem Vorſatze 
‚ (dessein) ; fie .redet Yon gewiſſen, dor andern vor⸗ 
güglih gewählten Mitteln, dieſen Vorfag zu 
- vollführen (choix): und folglih muß auch in ber 
Fabel etwas ſeyn, was dieſem Vorſatze, dieſen 
gewaͤhlten Mitteln entſpricht; es muß in der 
Fabel ſich ein Unternehmen finden, das mit Wahl 
and Abficht geſchiehet. Bloß dadurch wird fie zu 
einer vollkommenen Babel; welches fie nicht 
ſeyn würde, wenn fie nicht den geringften Zug mehr 
oder weniger enthielte, als den Lehrfag anſchauend 
zu machen nöthig iſt. Barteur bemerkt alle, ih⸗ 
re Beinen Schönheiten des Ausbruds , und flellet 
"fie von diefer Seite in ein fehr vortheilhaftes Licht; 
nur ihre wefentliche Vortrefflichkeit läßt er unerörs 
tert, und verleitet feine Lefer ſogar, fie zu verken⸗ 
nen. Er fagt nämlih, die Moral die aus Diefer 
| Fabel fließe, fen: que le plus foible est souvent 
opprime par le plus fort, Wie feiht! wie 
falſch! Menn fie weiter nichts als dieſes lehren 
ſollte, fo hätte wahrlich der Dichter die fictae cau- 
sae bed Wolfes fehr vergebens, fehr für bie lange 
Weile erfunden ; feine Zabel fagte mehr, als cr das 
mit hätte fagen wollen, und wäre, mit Einem 
Worte, ſchlecht. 


Ich will mich nicht in mehrere Exempel zer⸗ 
ſtreuen. Man unterſuche es nur ſelbſt, und man 
wird durchgaͤngig finden, daß es bloß von der Be⸗ 
ſchaffenheit des Lehrſatzes abhaͤngt, ob die Fabel eine 
ſolche Handlung, wie fie Batteur ohne Ausnah⸗ 
me fordert, haben muß oder entbehren kann. - Der 
Lehrſatz des jegt erwaͤhnten Babel des -Phädrus 
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mochte fie, wie wir gefchen, nothwendig; aber thun 
es deswegen alle Lehrſaͤze? Sind alle Lehrfäge von 
Diefer Art? Oder haben allein die, welche e& find, 
"das Recht: in eine Fabel eingekleidet zu merden ? 
Iſt z. €. der Erfahrungsſatz; 


Laudatis utiliora quae fontemserig 
. Baepe inveniri, 


nicht werth, in einem einzeln Falle, welcher bie 
Stelle einer Demonftration vertreten kann, erkannt 
zu werben? Und wenn er es iſt, was für ein Un- 
‚ternehmen, was für eine Abſicht, was für eine 
Wahl liegt darin, welche ber Dichter auch in der 
Fabel auszudruͤcken gehalten wäre ? 


So viel ift wahr; wenn aus einem Erfah: 
sungsfage unmittelbar eine Pflicht, etwas zu 
thun oder zu laſſen, folget; fo thut der Dichter 
beffer ; wenn er bie Pflicht, als wenn ex den blof- 
fen Erfahrangsfag in feiner Fabel ausdruͤckt. — 
„Groß fepn, iſt nicht immer ein Gluͤk!“ — Dier 
fen Erfahrungsfag in eine fchöne Zabel gu brin⸗ 
gen, möchte faum möglich feyn. Die obige Babel 
von dem Bifcher, welcher nur ber größten Fiſche 
habhaft bleibt, indem bie Aleinern gluͤcklich durch 
das Neg durchſchluͤpfen, ift, im mehr als Eine 
Betrachtung, ein fehr mißlungener Verſuch. Abit 
wer heißt auch dem Dichter, die Wahrheit von bie 
fer fehiefenden und unfruchtbaren Seite nehmen? 
Wenn groß ſeyn, nicht immer ein Gluͤck ift, fo iſt 
«8 oft ein Unglüd ; und wehe dem, der wider fü: 
nen Willen groß word, den das Gluͤck ohne fein 


* 
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Zuthun erhob, um ihn ohne ſein Verſchulden deſto 
elender zu machen! Die großen Fiſche mußten groß 
werden; es ſtand nicht bei ihnen, klein zu bleiben. 
Ich danke dem Dichter fuͤr kein Bild, in welchem 
eben ſo viele ihr Ungluͤck, als ihr Gluͤck, erkennen. 
Er ſoll niemanden mit ſeinen Umſtaͤnden unzufrie⸗ 
den machen; und hier macht er doch, daß es die 
Großen mit den ihrigen ſeyn muͤſſen. Nicht das 
Groß Seyn, ſondern die eitle Begierde groß zu 


N 


werden (xevodo&ıar) , follte er uns als eine Quelle - 


des Ungltis zeigen. Und das that jener Alte, *) 
der die Fabel von den Mäufen und Wiefeln erzählte, 
„Die Mäufe glaubten, daß fie nur deswegen In 
„ihren Kriege mit ben Wieſeln fo ungluͤcklich waͤ⸗ 
„ren, weil ſie keine Heerfuͤhrer haͤtten, und be⸗ 
„ſchloſſen, dergleichen zu waͤhlen. Wie rang nicht 
„diefe und jene ehrgeizige Maus, es zu werden! 
„Und tie theuer fam ihr am Ende diefer Vorzug 


„zu ſtehen! Die Eiteln banden fih Hörner auf, 


— — — nt conspicuum in praelia : : - 
Haberent signum, quod sequerentus milites; 


„und dieſe Hoͤrner, als ihr Heer dennoch wieder 
„geſchlagen ward, hinderten ſi ſi e, ſich in ibte engen 
„äoͤcher zu Fetten: 


' Haesere in portis, suntque capti ab hostibus 


Quos immolatos yictor avidis dentibus 
Capacis alvi mersit tartareo specu. 
. & > 


— — 


*%) Fab. Assop. 143, Phaedrus lib. IV.-Fab.b. 
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Dieſe Kabel ift ungleich ſchoͤner. Woburch ift 
fie es aber anders geworden, als dadurch, daß der 
Dichter die Moral beſtimmter und fruchtbarer an⸗ 

"genommen hat? Er hat das Beſtreben nach 
‚einer eitlen Größe, und nit die Größe über: 
:haupt, zu feinem Gegenftande gewählt; und nur 
durch biefes Beftreben durch diefe eit 1x Grö: 
fe, ift natürlicher Weiſe auch in feine Fabel bas 
Leben gekommen, das uns fo ſehr in ihr gefaͤllt. 


Ueberhaupt hat Batteur die Handlung ber 
‚Hefopifchen Babel, mit der Handlung ber Epo⸗ 
pee und des Drama viel zu fehr verwirrt. Die 
Handlung ber beiden Iegtern muß, außer der Ab⸗ 

ſicht, welche der Dichter damit verbindet, auch eine 
innere, ihr felbft zufommende Abſicht haben. Die 
ı Handlung ber erſtern braucht dieſe innere Abficht 
‚nit, und fie iſt volllommen genug, wenn nur 
‚der. Dichter feine Abſicht damit erreiht. Der bes 
roifche und dramatifche Dichter machen die Erregung 
ber Keidenfchaften zu ihrem vornehmften Endzwecke. 
Er tann fie aber nicht anders erregen, als durch 
nachgeahmte Leidenfchaften : und nachahmen kann er 
"die Leidenfchaften nicht anders ‚,' als wenn er ihnen 
' gewiffe Ziele feget, welchen fie fi zu nähern, ober 
von welchen, fie ſich zu entfernen ſtreben. Er muß 
.alfo in die Handlung felbft Abfichten legen, und 
dieſe Abfichten unter eine Hauptabficht fo zu brin⸗ 
gen wiffen , daß verfchiedene Leidenfchaften neben 
einander beftehen Finnen. Der Fabuliſt hingegen 
hat mit unfern Zeidenfchaften nichts zu thun , fon= 
dern allein mit unferer Erkenntniß. Er will uns 
“on Irgend-einer einzeln moralifchen- Wahrheit leben⸗ 





I. Bon dem Wefen der Fabel. 201 


Dig überzeugen. Das iſt feine Abſicht, und biefe 
ſucht er, nah Maßgebung der Wahrheit, durch die 

. finnlihe Vorftelung einer Handlung bald mit, bald 
ohne Abfihten, zu erhalten, Sobald er fie erhal⸗ 
ten hat, iſt es ihm gleich viel, ob bie von ihm 

erdichtete Handlung ihre innere Enbfchaft erreicht 
hat, oder nicht. Er laͤßt feine Perfonen oft mit- 
: ten auf dem Wege flehen, und denket im geringe 
« Ken nicht daran, unferer ‚Neugierde ihrentwmegen ein 
. Genüge zu thun. „Der Wolf befhuldiget den Fuchs 
„eines Diebſtahls. Der Fuchs Tängnet die That. 
‚Der Affe fol Richter feyn. Kläger und Beklagter 
“ „bringen ihre Gründe und Gegengründe vor. Ends 
H„lich fchreitet der Affe zum Urtheil: *) 


Tu non videris perdidisse R quod petis; 
ı ., Te eredo surripuisse, quod pulchre negas. 


‚Die Zabel ift aus; denn in dem UÜrtheile des Affen 
liegt die Moral, die der Zabulift zum Augenmerke 
„gehabt hat. Iſt aber das Unternehmen aus, daß 
uns der Anfang derfelben verfpricht? Man bringe 
diefe Gerichte in Gedanken auf bie komiſche Buͤh⸗ 
ne, und man wird ſogleich ſehen, daß ſie durch ei⸗ 
nen ſinnreichen Einfall abgeſehnitten, aber 
nicht geendigt iſt. Det Zuſchauer iſt nicht zu⸗ 
frieden, wenn er voraus ſieht, daß die Streitigkeit 
hinter der Scene wieder von vorn angehen muf. — 
„Ein armer geplagter Greis ward unmillig, warf 
„feine Laſt von dem Rüden, und rief den Tod. 


*) Phaedrus. lib. I. Fab. 10. 





. 
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„Der Tod erſcheinet. Der Greis erfhridt und fühlt 
„betroffen, daß elend leben doch beffer als gar nid 
„teben if. Run, was foll ih?‘ fragt der Tod. 
Ah, lieber Tod, mie meine Laſt wieder aufbel: 
fen. *) — Der Zabulift iſt gluüͤckiich, und zu un: 
ferm Vergnügen , an feinem Ziele. Aber auch bie 
Gedichte? Wie ging ed dem Greifer? Ließ ihn 
der Zod leben, oder nahm er ihn mit? Um alle 
foihe Fragen befümmert fich der Fabuliſt nicht; 
der dramatifche Dichter aber muß ihnen vorbauen 


Und fo wird man hundert Beifpiele finden, 

:baf wir uns zu einer Hondlung für die Fabel mit 
weit wenigerm begnügen , als zu einer Dandiang 
für das Heldengedicht oder das Drame. Will man 
daher eine allgemeine Erklärung von der Hand: 

Iung geben, fo kann man unmöglid bie Erklaͤ⸗ 
rung bed Batteur dafür brauchen, fondern muß 
fie nothwendig fo weitläuftig mahen, ale ih es 

. oben gethan habe. — Aber der Sprachgebrauch ? 
wird man einmwerfen. Ic geflehe es: dem Sprach⸗ 

gebrauche nah, heißt gemeiniglich bas eine 

Handlung , was einem gewiſſen Vorſatze zu Folge 

unsernommen wird ; dem Sprachgebrauche nach maß 

dieſer Vorfag ganz erreicht feyn, menn man fol 

ſagen Eönnen, daß die Handlung zu Ende fey. Ak 
lein was folgt hieraus? Diefes ; wenn der Sprach⸗ 

gebeaud) fo gar heilig iſt, daß er ihn auf Keime 

Weiſe zu verlegen wagt, der enthalte fi) des Wor⸗ 

te8 Handlung, in fo fern es eine wefentli- 


*) Fab. Aesop. 20. 
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che Eigenſchaft der Zabel ausdrüden fol, ganz 
und gar. — | 


Und, alles wohl überlegt, dem Mathe merbe 
ich ſelbſt folgen. Ich will nicht ſagen, die moralis 
ſche Lehre werde in ber Fabel durch eine Handlung 
ausgedruͤckt; ſondern ich will lieber ein Wort von 
einem weiteren Umfange fuhen, und fagen, der 
allgemeine Sag werde durch die Fabel auf einen 
einzelnen Fall zurückgeführt. Diefer eins 
zefne Sau wird allezeit das feyn, was ich oben 
unter dem Worte Handlung: verftanden habe ; daß 
aber‘, was Batteuy darunter verfiehet,, wird er 
nur Dann und wann ſeyn. Er wird allezeit 
“ eine Folge von Veränderungen ſeyn, die durch bie 
Abſicht, die der Fabuliſt damit verbindet, zu einem 
Ganzen werden. Sind fie es auch außer dieſer Ab⸗ 
ſicht; deſto beſſer! Eine Folge von Veraͤnderun⸗ 
gen — daß es aber Veränderungen freier, wor 
raliſcher Wefen ſeyn muͤſſen, verſteht fich von 
ſelbſt. Denn ſie ſollen einen Fall ausmachen, der 
- anter einem Allgemeinen, das ſich nur von moras 
Tifchen Wefen ſagen läßt, mit: begriffen iſt. Und 
darin hat Batteur freilih Recht, daß das, mas 
er die Handlung der Fabel nennt, bloß vernünftis 
gen Wefen zukomme. Nur kommt es ihnen nicht 
beswegen zu, weil e8 .cin Unternehmen mit Abficht, 
iſt, fondern weil es Freiheit vorausfegt. Denn die 
Freiheit handelt zwar allezeit aus Gruͤnden ‚ abe 
nicht allezeit aus Abſichten. — — 


Sind es meine Pefer nun bald mite, | mid 
nichts als widerlegen zu hören? Ich wenigftens 
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bin ed. De Ia Motte, Richer, WBreitin 
ger, Batteur, find Kunfrihterr vom alferle 
Art; mittelmäßige, gute, vortreffliche Mean if 
in Gefahr fi auf dem Wege zur Wahrheit zu ven 
irten, wenn man fih um gar feine Vorgänger ber 
kuͤmmert; und man verfäumt fid) ohne Roth, wenn 

mon fi um alle beklmmern wii. 


Wie weit bin ih? Hui, daß mir meine ke 
fer alles, mas idy mir fo mühfam erſtritten babe, 
von ſelbſt gefchenkt hatten !— In der Fabel wird 
nicht eine jede Wahrheit, fondern ein all» 
gemeiner moralifher Sag, nicht unter bie 
Allegorie einer Handlung, fondern auf 
einen einzeln Kal, nicht verftecktt ober ver⸗ 
kleidet, fendern fo zurldigeführt, daß ich, nicht 
bloß_einige Achnlichleiten mit dem mo⸗ 
talifchen Satze in ibm entdeckte, ſondern 
diefen ganz anfchauend barin erkenne. 


Und das ift das Weſen ber Zabel? Das ift 
ed, ganz erfchöpft? — Ich wollte es gern meine 
Lefer bereden, wenn ich es nur erſt ſelbſt glaubte. 
— Ich leſe bei dem Ariftoles:* „Kine obrig⸗ 
„keitliche Perſon durch das Loos ernennen, iſt eben, 
„als wenn ein Schiffsherr, der einen Steuermann 
„braucht, es auf das Loos ankommen ließe, mels 
„Ger von feinen Matrofen es feyn follte, anfatt 
„daß er den allergefchicteiten dazu unter ihnen mit 
„Fleiß ausſuchte.“ — Hier find zwei befondere 





») .Aristotelis Rbetor. lib. IL. cap. zer. 
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Fälle, die unter eine allgemeine moralifhe Wahrs 
heit gehören. Der eine ift der ſich eben jegt aͤußern⸗ 
de 5 der andere ift der erdichtete. Iſt Diefer erdichs 
tete eine Fabel? Niemand wird ihn dafür gelten 
Iaffen. — Aber wenn es bei dem Ariftoteles 
fo Hieße: „Ihr wollt euren Magiſtrat durch das 
‚2006 ernennen? Ich forge, es wird euch gehen, 
„vote jenem Schiffsheren, der, als es ihm an einem 
„Steuermann fehlte ꝛc.“ Das verfpricht doch eine 
Fabel? Und warum? Welche Veränderung ijt das 
mit vorgegangen ? Man betrachte alles genau, und 
"man wird keine finden, als biefe: Dort ward ber- 
Schiffsherr durch ein als wenn eingeführt, er warb 
bloß als möglich betrachtet 5 und hier hat er bie 
Wirklichkeit erhalten; es iſt hier ein gewiſſer, 
es iſt jener Schiffsherr. 


. Das trifft den Punct} der einzelne Kalt, 
aus welchem bie Babel befieht, muß als wirklich 
vorgeftellt werden. Begnuͤge ich mich an der Moͤg⸗ 
lichkeit deffelben,, fo ift es ein Beifpiel, eine 
Parabel. — Es verlohnt fih der Mühe, dieſen 
wichtigen Unterfhied, aus welchem man allein fo 
vielen zweideutigen Fabeln das Urtheil fprechen muß, 
on einigen Erempeln zu zeigen. — Unter den Aeſo⸗ 
pifhen Kabeln des Planudes lieſet man auch 
folgendes: „Der Biber ift ein vierfüßiges Thier, 
„das meiftens im Waffer wohnt, und beffen Geis 
„im in der Medicin von großem Nutzen find. Wenn 
„nun diefes Thier von den Menfchen verfolgt wird, 
„und ihnen nicht mehr entkommen kann; was thut 
„es? Es beißt fich felbft die Geilen ab, und wirft 
„fie feinen Werfolgern zus denn es weiß gar wohl, 
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bin ee. De la Motte, Richer, Breitin 
ger, Batteur, find Kunftrihter von allerlei 
Art; mittelmäßige, gute, vortreffliche. Mean it 
in Gefahr fih auf dem Wege zur Wahrheit zu ver 
irren, wenn man ſich um gar feine Vorgänger ber 
kuͤmmert; und man verfäumt fich ohne Roth, wenn 
man ſich um alle bekuͤmmern will. 


| Wie weit bin ich? Hui, daß mir meine Le⸗ 
ſer alles, was ich mir ſo muͤhſam erſtritten habe, 
von ſelbſt geſchenkt hätten! — In der Fabel wird 
nicht eine jede Wahrheit, fondern ein alls 
gemeiner moralifher Sag, nicht unter bie 
Allegorie einer Handlung, fondern auf 
einen einzeln Kal, nicht verfteckt ober det 
kleidet, fondern fo zurhedigeführt, daß ich, nicht 
bloß_einige Aehnlichkeiten mit Dem mos 
talifchen Satze in ibm entdecke, fondern 
diefen ganz anfchauend darin erkenne. - 


Und das ift das Weſen ber Zabel? Das ift 
ed, ganz erfchöpft? — Sch wollte es gern meine 
Kefer bereden, wenn ich es nur erft felbft glaubte. 
— Ich leſe bei dem Ariftoles:* „Kine obrige 
„keitliche Perfon durch das Loos ernennen, ift eben, 
„als wenn ein Sciffsherr , der einen Steuermann 
„braucht, es auf das Loos ankommen ließe, mel 
ner von feinen Matrofen es jeyn fellte, anfatt 
„daß er den allergefchichteften dazu unter ihnen mit 
„Fleiß ausſuchte.“ — Bier find zwei befondere 





N -*) -Aristotelis Rhetor. lib. IL cap. 20 . 
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Faͤlle, die unter eine allgemeine moralifche Wahr⸗ 
heit gehören. Der eine iſt der fi eben jegt aͤußern⸗ 
de 5 der andere iſt der erdichtete. Iſt dieſer erdich⸗ 
tete eine Zabel? Niemand wird ihn dafür gelten 
Inffen. — Aber wenn es bei dem Ariſtoteles 
fo hieße: „Ihr wollt euren Magiſtrat durch das 
„Loos ernennen? Ich forge, es wird euch gehen, 
‚vote jenem Schiffsheren, der, als es ihm an einem 
„Steuermann fehlte ꝛc.“ Das verfpricht doch eine 
Zabel? Und warum? Welche Veränderung iſt das 
mit vorgegangen * Man betrachte alle6 genau, und 
"man wird keine finden, als diefe: Dort ward ber 
Schiffsherr durch ein als wenn eingeführt, er warb 
bloß ale möglich betrachtet 5 und hier hat er die 
Wirklichkeit erhalten es iſt hier ein gewiſſer, 
es iſt jener Schiffsherr. 


Das trifft den Punct} der einzelne Fall; 
aus welchem die Kabel befieht, muß als wirklich 
vorgeftellt werden. Begnuͤge ich mich an der Mögs 
lichkeit deffelben, fo ift es ein Beifpiel, eine 
Parabel. — Es verlohnt fi der Mühe, diefen 
wichtigen Unterfchied, aus welchem man allein fo 
vielen zweideutigen Subeln das Urtheil fprechen muß, 
an einigen Erempeln zu zeigen. — Unter den Aeſo⸗ 
pifhen Kabeln des : Planudes lieſet man aud) 
folgendes: „Der Biber ift ein vierfüßiges Thier, 
„das meiftens im Waffer wohnt, und beffen Geis 
„in in ber Medicin von großem Mugen find. Wenn‘ 
‚nun diefes Thier von den Menfchen verfolgt wir, 
„und ihnen nicht mehr enttommen kann; was thut 
„es? Es beißt fich felbft die Geilen ab, und wirft 
„fie ſeinen Werfolgern zu; denn es weiß gar wohl, 
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„daß man ihm nur dieferwegen nadflellt, und ed 
„fein Leben und feine Freiheit wohlfeileer nichr ers 
„kaufen kann.“s) — Iſt das eine Fabel? Es 
liegt wenigſtens eine vortrefflihe Moral darin. Und 
dennod wird fi niemand bedenken, ihr den Na⸗ 
men einer Fabel abzufprehen. Nur über die Urſa— 
de, warum er ihr abzufprecdhen fey, werden fidy 
vielleicht die meilten bedenken, und und doch endlich 
eine falfhe angeben. Es ift nichts als eine Natur: 
gefchichte, wuͤrde man vielleicht mit dem Verfaffer 
der Kritifchen Briefe**) ſagen. Aber gleiche 
wohl wärde ich mit eben dieſem Verfaſſer antwor⸗ 
ten, handelt bier der Biber nicht aus blofem In⸗ 
ſtinkt, er handelt aus freier Wahl und nad reifer 
Ueberlegung ; denn er weiß es, warum er verfolgt 
wird (Yır@oxov 8 xapıy dioxerar). Diefe Erhe⸗ 
bung des Inſtinkts zur Vernunft, wenn ich ihm 
glauben foll, macht es ja eben, daß eine Befugniß 
aus dem Reiche der Thiere zu einer Zabel wird. 
Warum wird fie e8 denn bier niht? Ich faae: 
fie wird es deswegen nicht, weil ihr die Wirk: 
lichkeit fehlt. Die Wirklichkeit kommt nur dem 
Einzeln, dem Individuo zu ; und es läßt ſich Eeine 
Wirklichkeit ohne die Individualität gedenfen. Was 
alfo hier von dem ganzen Gefchlechte der Biber ges 
fagt wird, hätte muͤſſen nur von einem einzigen 
Viper gefagt werden; und alsdann wäre es ein 
Fabel geworden. — Ein andsed Exempel: „Dit 





0) Fab. Aesop. 33. 
*e) Kritiſche Briefe. Zürich 1746. &, 168, 
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„Affen, fagt man , bringen zwei Junge zur Welt/ 
„wovon fie das eine fehr heftig lieben und mit aller 
‚möglichen Sorgfalt pflegen, das andere hingegen 
„haſſen und verfaumen. Durch ein fonderbares Ges 
„ſchick aber gefhieht e8, DaB die Mutter das Ger 
„liebte unter häufigen Liebkoſungen erdrudt, indem. 
das Verachtete gluͤcklich aufwächt. ”*) Auch dien, 
fes ift aus eben der Urfache, weil das, mas nur 
von einem Individuo gefagt werden follte, von einer. 
"ganzen Art gefagt wird, Leine Kabel, Als daher 
Leftrange eine Zabel daraus machen wollte, muß: 
te er ihm bdiefe Allgemeinheit nehmen , und die In⸗ 
dividualität dafür ertheilen. **) „Eine Aeffin, ers 
„zählt er, hatte zwei Junges in das eine war fie. 
„naͤrriſch verliebt, an dem andern aber war ihr ſehr 
„wenig gelegen. Einsmals Überfiel fie ein ploͤtzli⸗ 
„Her Schreden. Geſchwind rafft fie ihren Liebling 
„auf, nimmt ihn in die Arme, eilt. davon, filnze 
„aber, und fchlägt mit ihm gegen einen Stein, daß 
„ihm das Gehirn aus dem zerſchmetterten Schädel 
„fpringt. Daß andere Junge , um das fie fi im 
„Heringften nicht befümmert hatte, war ihr von 
„ſelbſt auf den Rüden gefprungen, hatte fih an 
„ihre Schultern angeflammert, und kam glüdlich 
„davon. — Hier ift alles beflimmt; . und was 
dort nur eine Parabel mar, ift bier zur Fabel 
geworden. — Das [hen mehr als einmal ange 





*) Fab. Aesop. 068. 


**) In feinen Fabeln, fo wie fie Kicharbſon adop⸗ 
tirt hat die 487ſte. 
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führte Beifpiel von bem Zifcher, hat den namlichen 
Fehler; denn felten hat eine fchlechte Kabel einen 
Schler allein. Dee Fall ereignet fich allezeie , fo 
oft das Meg gezogen wird, daß die Zifche, welche 
Heiner find ‚ale die Gitter des Netzes, durchſchluͤ⸗ 
pfen und die größern bangen bleiben. Für fich ſelbſt 
ift dieſer Fall alfo Bein individueller Fall, fondern 
hätte e8 duch andere mit ihm verbundene Neben: 
umftände werden müffen. 


Die Sache hat alfo ihre gichtigteie: der be⸗ 
ſondere Fall, aus welchem die Fabel beſteht, muß 
als wirklich vorgeſtellt werden; er muß das ſeyn, 
was wir in dem ſtrengſten Verſtande einen einzeln 
Sal nennen. Aber warum? Wie flieht e8 um. die 

philofopbifhe Urfahe? Warum 'begnuͤgt fich das 
Exrxempel der practifchen Sittenlehre, wie man bie 
Fabel nennen kann , nicht mit der bloßen Moͤglich⸗ 
keit, mit ber fih die Erempel anderer Wiſſenſchaf⸗ 
ten begnügen ?— Wie viel liefe ſich hiervon pfaus 
dern, wenn ich bei meinen Lefern gar Peine richtige 
ꝓſychologiſche Begriffe vorausfegen wollte. Ich ha⸗ 
be mich oben ſchon gemweigert, die Lehre von der 
anfhauenden Erkenntniß aus unferm: Weltweifen 
abzuſchreiben. Unb ich wit auch hier nicht mehr 
davon beibringen, ald unumgänglich nöthig ift, die 
Folge meiner Gedanken zu zeigen. 


Die anfhauende Erkenntniß ift für ſich ſelbſt 
Mar. Die ſymboliſche entlehnt ihre, Klarheit von: 
‚ber anfhanenden. 


Das 


[2 
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Das Allgemeine eriftirt nur in bem Beſon⸗ 
bern, und kann nur in dem Beſondern anfchnuend 
erkannt werden, 


Einem allgemeinen fombolifchen Schluffe folg⸗ 
lich alle die Klarheit zu geben, deren er fähig ift, 
das ift, ihn fo viel als möglich zu erläutern ; müfs 
fen wir ihn auf das Befondere reduciren, um ihn 
in diefem anfchauend zu erkennen. 


Ein Befonderes , in fo fern wir das Allge⸗ 
meine in ihm anſchauend erfennen, heißt ein 
Erempel. 


Die allgemeinen ſymboliſchen Schlüffe werden 
alfo durch Exempel erläutert. Alle Wiffenfchaften 
befichen (aus dergleichen ſymboliſchen Schlüffen ; alle 
Wiſſenſchaften bedürfen daher der Erempel, 


Doch die Sittenlehre muß mehr thun, ale 
ihre allgemeinen Schlüffe bloß erläutern; und die 
‚Klarheit iſt nicht der einzige Vorzug der anſchauen⸗ 
den Erkenntniß. | 


Weil wie durch dieſe einen Sag gefchwindee 
überfehen, und fo in einer kuͤrzern Zeit mehr Be⸗ 
wegungsgrände in ihm entdecken können, als wenn 
er ſymboliſch ausgedrädt ift: fo hat die anfchauen« 
de Erfennmiß auc einen weit größeren Einfluß in 
den Willen, als die fombolifche. € 


Die Grade diefes Einfluffes richten ſich nad 
den Graden ihrer Lebhaftigkeit; und die Grabe. ihs 


Leſſ. Poefie u. Poeti, I. D L.s.W. Ir, 
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rer Lebhaftigkeit nach den Graden der nähern und 
mehreren Beflimmungen , in die das Befondere ges 
fegt wird. Je näher das Befondere beſtimmt wird, 
je mehr fich darin unterfheiden läßt, deſto größer 
ift die Lebhaftigkeie der anfchauenden Erkenntniß. 


Die Möglichkeit ift eine Art des Allgemeinen ; 

denn alles, was möglich ift, ift auf, verfchiebene 
Art möglich. 
Ein Befonderes alfo , bloß als möglich be: 
teachtet , iſt gemiffermaßen noch etwas Allgemeines, 
und hindert, als diefes, die Lebhaftigkeit ber ans 
fhauenden Erkenntniß. 


Folalich muß es als wirklich betrachtet werben 
und die Individualität erhalten, unter der es allein 
wirklich fenn Ffann, wenn die anfchauende Erfennts 
niß den höchften Grad ihrer Lebhaftigfeit erreichen , 
und fo maͤchtig ale möglich auf den Willen wire 
ten fol. 

„u. 

Das Mehrere aber , das bie Sittenlehre, auſ⸗ 
ſer der Erlaͤuterung, ihren allgemeinen Schluͤßen 
ſchuldig iſt, beſteht eben in dieſer ihnen zu erthei⸗ 
lenden Faͤhigkeit, auf den Willen zu wirken, die 
ſie durch die anſchauende Erkenntniß in dem Wirk— 
lichen erhalten, da andere Wiſſenſchaften, denen es 
um die bloße Erlaͤuterung zu thun iſt, ſich mit ei⸗ 
ner geringern Lebhaftigkeit der anſchauenden Erkennt⸗ 
niß, deren das Beſondere, als bloß moͤglich betrach⸗ 
tet, faͤhig iſt, begnuͤgen. 
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Hier bin ih alfo! Die Fabel erfordert des⸗ 
wegen einen wirklichen Sal, weil man in einem 
toirklihen Falle mehr Bewegungsgruͤnde und beuts 
Sicher unterfcheiden Kann, als in einem möglichen ; 
weil das MWirkliche eine lebhaftere Weberzeugung mit 
ſich führt, als das bloß Mögliche. 


Ariftoteles ſcheint diefe Kraft des Wirk⸗ 
lichen zwar gekannt zu haben; weil er fie aber aus 
einer unrechten Quelle herleitet, fo konnte es nicht 
fehlen, er mußte eine falfche Anwendung davon mas 
hen. Es wird nicht undienlich feyn, feine ganze 
Lehre von dem Erempel (negı napadeıyuarog) hier. 
zu überfehen. *) Erſt von feinee Eintheilung des 
Exempels:  IIapadeıyuarov & Eıdön duo dcıw, 
fagt er; Ev nev yap ägı napadeıyuarog &idog, To 
AeyEıv TERYLOTA TOOYEYEVNLEVa, Ev de, To Aura 
qnoıv. Ters 8° £v ev nagaßoAn &v de Aoyoı* 
oiov 61 arowneıoı xaı Arßvkoı. Die Eintheilung 
uͤberhaupt ift richtig ; von einem Commentator aber 
würde ich verlangen, daß er uns den Grund von 
der Unterabtheilung der erdichteten Exempel 
beibrächte, und ung Ichrte, warum e8 deren nur 
zweierlei Arten gebe, und mehrere nicht geben Eins 
ne. Er würde diefen Grund, wie ich e8 oben ges 
than habe, Teicht aus den Beifpielen felbft abftras 
hiren Eönnen , die Ariftoteles davon giebt. Die 
Parabel nämlich führt er. duch ein wonse dı tue 
ein; und die Fabeln erzählt er als etwas wirklich Ges 


*) Aristotelis Rhetor. lib. II. cap. 20. 


Da 


212 Abbandlungen. 


ſchehenes. Der Sommentater müßte alfo bieſe SteBe 
fo umfchreiben: Die Erempel werden entweder aus 
der Gefchichte genommen, oder in Ermangelung der: 
felben erdichtet. Bei jedem gefchehenen Dinge Iäßt 
ſich die innere Möglidjkeit von feiner Wirklichkeit 
unterfcheiden , obgleich nıcht trennen, wenn es ein 
geſchehenes Ding bleiben fol. Die Kraft, Die es 
ald ein Erempel haben fol, liegt alfo entweder in 
feiner bloßen Moglichkeit, oder zugleih in feiner 
Wirklichkeit. Soll fie bloß in jener liegen, fo braus 
hen wir in feiner Ermangelung auch nur ein bloß 
mögliches Ding zu erdichten ; foll fie aber in dieſer 
liegen, fo müffen wir unfere Erdichtung auch von 

Her Möglichkeit zur Wirklichkeit erheben. In dem 

erſten Falle erdichten wir eine Parabel, und in 

dem andern eine Fabel. — (Mas für eine weis 

tere Eintheilung der Fabel hieraus folge, wird 

fid) in der dritten Abhandlung zeigen.) 


Und fo weit ift wider die Lchre des Griechen 
eigentlich nichts zu erinnern. Aber nunmehr kommt 
er auf den Werth diefer verfchiedenen Arten von 
Erempeln, und fagt: Eıoı 8 oi Aoyoı Önunmyoge- 
‚xoı' ms EXBCHW Ayadov TETO, OT nE«YuaTE Er 
duotiv Hpo0® YErEVNUEVOE, XRAENIOV, Aoyag de GaoV. 
Hoimocı yap ds wonee xaı napaßolag, av Tıc 
Övvnraı To OjL0L0v Opgv, Gneo (aov Esw dx gr. 
Aoooyıas. Pxw ev dv nopiwaodaı ra dıa ran 
Aoyav' xonawmorsga de neog ro Beievoaodaı, 
Ta dıa Twv neAYILaTwv’ Old Yap, @g Em ro 
 moAv, Ta uerhlovre toıs yYerovor. Ich will 
mid) jest nur an den letzten Ausfpruch diefer Stelle 
halten. Ariftoteles fagt, die hiftorifhen Exem⸗ 
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pel hätten deswegen eine größere Kraft zu uͤberzeu⸗ 
gen , als die Kabeln, meil das Vergangene gemei« 
niglih dem Zufünftigen aͤhnlich ſey. Und hierin, 
glaube ich, hat fih Ariftoteles geirrt. Don dex 
Wirklichkeit eines Falles , den ich nicht felbft erfahr 
ren habe, kann ich nicht anders als aus Gründen 
der Wahrfcheinlichfeit überzeugt werden. Ich glau« 
be bloß deswegen, daß ein Ding gefchehen, und 
daß es fo und fo gefchehen ift, weil es hoͤchſt wahre 
ſcheinlich ift, und hoͤchſt unwahrſcheinlich ſeyn wärs 
de, wenn es nicht, oder wenn es anders geſchehen 
waͤre. Da alſo einzig und allein die innere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit mich die ehemalige Wirklichkeit eines 
Falles glauben macht, und dieſe innere Wahrſchein⸗ 
lichkeit ſich eben ſo wohl in einem erdichteten Falle 
finden kann: was kann die Wirklichkeit des erſtern 
fuͤr eine groͤßere Kraft auf meine Ueberzeugung ha⸗ 
ben, als die Wirklichkeit des andern? Ja noch 
mehr. Da das hiſtoriſche Wahre nicht immer auch 
wahrſcheinlich iſt; da Ariſtoteles ſelbſt die Sen⸗ 
tenz des Agatho billigt: 


Tax av ric &ıxog auro rer divaı Asvor: 
Boorowı noAda ruyyaveıv 8x Eıxora. 


da er hier felbft fagt, daß das Vergangene nur ges 
meiniglich (dnı ro noAv) dem Zufünftigen aͤhn⸗ 
lich ſey; der Dichter aber die freie Gewalt hat, 
hierin von der Natur abzugeben, und alles was er 
für wahr ausgiebt, auch wahrfcheinlich zu machen : 
fo follte ich meynen , wäre e8 wohl Mar, daß ben 
Kabeln, überhaupt zu reden, in Anfehung der Weber: 
zeugungskraft, der Vorzug vor den hiftorifchen Exem⸗ 
peln gebühre ıc. ' 
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ſchehenes. Der Commentator müßte alfo bieſe SteHe 
fo umfcreiben: Die Erempel werden entweder aus 
der Geſchichte genommen, oder in Ermangelung der: 
felben erdichtet. Bei jedem gefchehenen Dinge Iäßt 
fit) die innere Möglidykeit von feiner Wirklichkeit 
unterfcheiden , obgleich nicht trennen, wenn es ein 
gefchehenes Ding bleiben fol. Die Kraft, die es 
als ein Erempel haben fol, liest alfo entweder in 
feiner bloßen Möglichkeit, ober zugleih im feiner 
Wirklichkeit. Soll fie bloß in jener liegen, fo braus 
hen wir in feiner Ermangelung auh nur ein bloß 
mögliches Ding zu erdichten ; foll fie aber in diefer 
liegen, fo müffen wir unfere Erdichtung auch von 
der Möglichkeit zur Wirklichkeit erheben. In dem 

erſten Falle erdichten wir eine Parabel, unb in 

dem andern eine Kabel. — (Mas für eine mei- 

tere Eintheilung der Fabel bieraus folge, wird 

fid) in der dritten Abhandlung Zeigen.) 


Und fo weit ift wiber die Lchre des Griechen 
eigentlich nichts zu erinnern. Aber nunmehr kommt 
er auf den Werth diefer verfchiedenen Arten von 
Erempeln, und fagt: Eıcı 8 oi Aoyoı dnunyopi- 
‚x0ı a0 EX8aıw ayadov TETO, ÖTLTERYUATE En 
Evoeiv ÖLove yeyevnueva, Xaleıtov, Aoyag de 6aov. 
Howmocı yap ds wonee xaı napaßoAag, av Tıc 
dvvnrar To 6JL0L0v 6E%V, önto Paov Egıw dx gı- 
kooogıas. Paw ev 8V nopioaodaı Ta dıa Tv 
Aoyav' xonoworsga de neog ro Beilevoaodaı, 
Ta dia TaV TEAYLATWY* Oor® Yap, @g dm ro 
 noAv, Ta ucAAovra To Yeyovor. Ich will 
mid) jest nur an den leuten Ausfpruch diefer Stelle 
halten. Ariftoteles fagt, die biftorifchen Erems 
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pel hätten deswegen eine größere Kraft zu uͤberzeu⸗ 
gen, ald die Kabeln, weil das Vergangene gemeir 
niglih dem Zukünftigen aͤhnlich ſey. Und hierin, 
glaube ich, hat fi Ariftoteles geirrt. Don dex 
Wirklichkeit eines Falles , den ich nicht felbft erfahre 
ren habe, kann ich nicht anders als aus Gründen 
der Wahrfcheinlichteit überzeugt werden. Ich glaue 
be bloß desweuen, baß ein Ding gefchehen, und 
daß es fo und fo gefchehen ift, weil es hoͤchſt wahre 
fcheinlich ift, und hoͤchſt unmwahrfcheinlich ſeyn würs 
de, wenn ed nicht, oder wenn es anders gefchehen 
wäre. Da alfo einzig und allein die innere Wahrs 
ſcheinlichkeit mid die ehemalige Wirklichkeit eines 
Falles glauben macht, und dieſe innere Wahrfcheine 
lichkeit fi) eben fo wohl in einem erbichteten Falle 
finden kann: mas kann die Wirklichkeit des erftern 
für eine größere Kraft auf meine Uederzeugung has 
ben, als die Wirklichkeit des andern? Ja noch 
mehr. Da das hiftorifhe Wahre nicht immer auch 
wahrfcheinlich ift; da Ariftoteles felbft die Sen⸗ 
tenz des Agatho billigt: 


Tay av rıg &ixog Quro rer dwaı Asvor: 
Boorowı noAAa Tuyyarsıv 8x dıxora. 


da er hier feibft fagt, daß das Vergangene nur ges 
meiniglich (dm: zo noAv) dem Zukünftigen aͤhn⸗ 
ch fen; der Dichter aber die freie Gemalt hat, 
hierin von der Natur abzugehen,, und alles was es 
für wahr ausgiebt, auch wahrfcheinlich zu machen : 
fo follte ich meynen , wäre ed wohl Mar, daß ben 
Kabeln, Überhaupt -zu reden, in Anfehung der Ueber: 
zeugungsfraft, der Vorzug vor den hiftorifchen Erems 
peln gebühre ꝛtc. 
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Und nunmehr glaube ih, meine Meynung 
von dem Wefen ber Fabel genugfam vorbereitet zu 
haben. Sch faſſe daher alles zufammen und fage: 
Menn wir einen allgemeinen morali: 
fchen Satz auf einen befondern Fall 
zurückführen, diefem befondern Fall 
die Wirklichkeit ertheilen, und eine Se 
ſchichte daraus dichten, in welcher man 
den allgemeinen Satz anfchauendb er: 
Kennt: fo heiße dieſe Erdichtung eine 
Fabel. 

Das ift meine Erklärung, und ich Hoffe, daß 


man fie bei der Anwendung eben ſo richtis als 
fruchtbar finden wird. 








II. 


Bon dem Gebrauche der Thiere in 
der Fabel. 





Der größte Theil ber Fabeln bat Thiere| und 
wohl noch geringere Geſchoͤpfe zu handelnden Pers 
fonen. — Was ift hiervon zu halten? Iſt «8 eine 
roefentliche Eigenfchaft der Fabel, daß die Thiere 
barin zu’ moralifhen. Wefen erhoben werden? Sit 
es ein Dandariff, der dem Dichter die Erreihung 
feiner Abſicht verkürzt und erleichtert * Iſt es ein 
Gebrauch, der eigentlich keinen ernfllihen Nugen 
bat. den man aber zu Ehren bes erften Erfinders . 
beibehält, : weil er wenigſtens fchnafifch it — 
quod risum movet? Obder was ifl es? 


N Pe 
. Batteur bat diefe Fragen entweber gar nicht 
vorausgeſehen, oder er war liſtig genug, Daß er 
ihnen damit zu entkommen glaubte, wenn er den 
Gebrauch der Thiere feiner Erklärung fogleich mit 
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anflictte Die Fabel, fagt er, if die Erzaͤh⸗ 
ung einer allegorifhen Handlung, die gemeinig 
lich den Thieren beigelegt wird. — 
Vollkommen à la Francoise! Oder, wie der Hahn 
über die Kohlen ! — Warum, möchten wir gerne 
wiffen, warum wird fie yemeiniglid den Thieren 
beigelegt * O, was ein langfamer Deutfcher nicht 
alles fragt ! | 


Üeberhaupt ift unter allen Kunſtrichtern Breir 
tinger der Einzige, der diefen Punct berühre hat. 
Er verdient es alfo um fo viel mehr, daß wir ihn 
hören. „Weil Aeſoppus, fagt er, die Fabel zum 
„Unterrichte ded gemeinen bürgerlichen Lebens anges 
„wendet, fo twaren feine Kehren meiftens ganz bes 
„kannte Säge und Lebensregeln, und alfo mufte 
„ee auch zu den allegorifchen Vorſtellungen derſel⸗ 
„ben ganz gewohnte Handlungen und Beilpiele aus 
„dem gemeinen Leben der Menfchen’entiehnen. Da 
„nun aber die täglichen Gefchäfte und Handlungen 
„der Menfchen nichts Umgemeines oder merkwürdig 
‚Meizendes an ſich haben, fo mußte man nothwen⸗ 
„dig auf ein neues Mittel bedacht ſeyn, auch der 
„allegoriſchen Erzählung eine anzügliche Kraft und 
. „ein reizendes Anfehen mitzutheilen, um ihr alfo 
„dadurch einen fichern Eingang in das menfchliche 
„Herz aufzufchließen. Nachdem man nun wahrge⸗ 
„nommen, daß allein das Seltene, Neue und Wun⸗ 
„derbare eine folche ermedende und angenehm ent: 
„züdende Kraft auf das menfchlihe Gemüth mit 
„ſich führe, fo war man bedacht, die Erzählung 
„durch die Neuheit und Seltfamkeit ber Vorſtellun⸗ 
gen wuhderbar zu machen, und alfo dem Körper 
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„der Fabel eine ungemeine und teizende Schönheit 
„„beizulegen. Die Erzählung beſteht aus zwei we⸗ 
„‚fentlihen Hauptumfländen, dem Umſtande ber 
„Perſon und der Sache oder Handlung ; ohne dieſe 
„kann feine Erzählung Plag haben, Alſo muß das 
„Wunderbare, welches in der Erzählung herrſchen 
„ſoll, fi entweder auf die Handlung felbft, oder 
„auf die Perfonen, denen felbige zugefchrieben wird, 
„beziehen. Das Wunderbare, das in ben täglichen 
„Sefhäften und Handlungen der Menfchen vor= 
„kommt, befteht vornämlid in dem Unvermuthes. 
„ten, ſowohl in Abficht auf die Wermeffenheit im 
„Unterfangen, als die Bosheit oder Thorheit im 
„Ausführen, zumeilen auch in einem ganz unerwans 
teten Ausgange einer Sache. Weil aber dergleis. 
„Sen wunderbare Handlungen in dem gemeinen Les 
‚ben der Menſchen etwas Ungewohntes und Seltes 
„„nes find; da hingegen die meiften gewöhnlichen 
„Handlungen yar nichts Ungemeines oder Merkwuͤr⸗ 
„diges an ſich haben: fo fah man ſich gemüßige, 
„damit die Erzaͤhlung als der Körper der Kabel 
„nicht verächtlich würde," derſelben durch die Ver⸗ 
„anderung und Verwandlung der Perfonen einen 
„angenehmen: Schein des Wunberbaren mitzuthele 
„Ten. Da nun die Menfchen , bei aller ihrer Ver⸗ 
„ſchiedenheit, dennoch überhaupt betrachtet in einer 
„weſentlichen Gleichheit und Verwandſchaft fliehen „ 
„ſo befann man ſich, Weſen von einer höhern Na» 
„tur, die man wirklich zu feyn glaubte, als Goͤt⸗ 
„ter. und Genios, oder folhe, Die man durch bie 
„Freiheit der Dichter zu Wefen erfhuf, als die 
„Tugenden, bie Kräfte der Seele, das Gluͤck, die 
„Belegenheit zc. in die Erzählung einguführen ; vors 


« 
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„naͤmlich aber nahm man ſich die Freiheit heraus, 
„die Thiere, die Pflanzen, und noch geringere We 
„fen, naͤmlich die Ieblofen Gefhöpfe, zu der hoͤhern 
„Natur dei vernünftigen Wefen zu erheben, indem 
„man ihnen menfhliche Vernunft und Rede mit 
„teilte, damit fie alfo fähig würden, uns ihren 
„Zuſtand und ihre Begegniffe in einer uns vernaͤm⸗ 
„lichen Sprache zu erklären, und duch ihr Erem- 
„pel von Ähnlichen moralifhen Handlungen unfte 
„Lehrer abzugeben ꝛc.“ 


Breitinger alfo behauptet, daß die Errei⸗ 
ung des Wunderbaren die Urſache ſey, warum 
man in’ ber Zabel die Thiere und andere niedrigere 
Geſchoͤpfe reden und vernunftmäßig handeln laſſe. 
Und eben: weil er diefes für die Urfache Hält, glaubt 
er, baß die Fabel überhaupt, in ihrem Wefen und 
Urſprunge betrachter , nichts anders als ein lehrrei⸗ 
ches Wunderbare ſey. Diefe feine zweite Erklaͤ⸗ 
zung ift es, welche ich hier verfprochenermaßen uns 
terſuchen muß. 


Es wird aber bei diefer Unterſuchung vornuͤm⸗ 
Sih darauf ankommen, ob die Einführung der Thiere 
in der Fabel wirflih wunderbar if. Iſt fie es, 
ſo hat Breitinger vielgemonnen; ift fie es aber 
nit, fo liege auch fein ganzes Sabelfoftem auf eins 
mal über dem Haufen. 
. Wunderbar foll dieſe Einführung ſeyn ? Das 
Wunderbare, ſagt eben dieſer Kunſtrichter, legt den 
Schein der Wahrheit und Moͤglichkeit ab. Dieſe 
anſcheinende Unmoͤglichkeit alſo gehoͤrt zu dem We⸗ 
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fen des MWunderbaren ; und mie foll ih nunmehr 
jenen Gebrauch der Alten, den fie felbft ſchon zu 
einer Regel gemacht hatten, damit vergleichen? Die 
"Alten nämlid) fingen ihre Sabeln am liebſten mit 
dem Yaocı, und dem darauf folgenden Klagefalle 
an. Die griechifchen Nhetores nennen diefes kurz, 
bie Babel in dem Klagefalle (raıs arrıarınaıg) vor» 
tragen; und Theon, menn er in feinn Vor⸗ 
ubungen*) hierauf Eommt, führt eine Stelle des 
Ariftoteles an, mo der Philofoph diefen Ges 
braudy* billigt, und es zwar deswegen für rathia= 
mer erklaͤrt, ſich bei Einführung einer Fabel Lieber 
auf das Alterthbum zu berufen, als in der eigenen 
Derfon zu fprehen, damit man den Anfchein, 
als erzähle man etwas Unmöäliches, 
vermindere. (va napauvudnoovraı To doxew 
aövvara Asyeıv.) War alfo das der Alten ihre 
Denfungsart, wollten fie den Schein der Unmögs 
lichkeit in der Fabel fo viel als möglich vermindert 
wiſſen: fo mußten fie nothwendig weit Davon ent» 
fernt fepn, in der Fabel etwas Wunderbares zu fus 
hen, oder zur Abficht zu haben; denn das Wuns 
derbare muß ſich auf diefen Schein der Unmoͤglich⸗ 
keit gruͤnden. 


Weiter! Das Wunderdare, f ſagt Breitins 
ger an mehr als Einem Orte, ſey der hoͤchſte Grad 
des Neuen. Dieſe Neuheit aber muß das Wun⸗ 
derbare, wenn es feine gehörige Wirkung auf uns 
thun foll, nicht allein bloß in Anfehung feiner ſelbſt, 


\ 


*) Nach der Ausgabe des Camerarius ©, 28, 
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Sondern auch in Anfehung unferer Vorſtellungen Das 
ben. Nur das ift wunderbar, was ſich fehr felten 
in der Reihe der natürlihen Dinge ereignet. Und 
nur das Wunderbare behält feinen Einbrud auf 
uns, deffen Vorftellung in der Reihe unferer Vor⸗ 
ftellungen eben fo felten vorkommt. Auf einen fleifs 
figen Bibelleier wird das größte Wunder, das in 
der Schrift aufgezeichnet ift, den Eindrud bei weis 
tem nicht mehr machen, den es das erftemal auf 
ihn gemacht hat. Er liefet es endlih mit eben fo 
wenigem Erftaunen, daß die Sonne einmal ſtille 
geſtanden, als er fie täglich auf: und niedergehen 
ſieht. Das Wunder bleibt immer baffelbe:: aber 
nicht unfere Gemüchsverfaffung, wenn wir es zu 

oft denken. — Folglich wuͤrde auch die Einführung 

ber Thiere uns hochſtens nur in den erfien Kabeln 

wunderbar vorfommen; fänden wir aber, daß die 
Thiere faft in allen Fabeln fprächen und urtheilten, 
fo würde diefe Sonverbarkeit, fo groß fie auh an 

und für fich felbft wäre, doc gar bald nichts Son» 
derbares mehr für uns haben. _ 


Aber wozu alle diefe Umſchweife? Was fi 
auf einmal umreißen laßt, braucht man das erfl 
zu erfchütteen? — Darum kurz: daß die Thiere 
und andere niedtigere Gefchöpfe Sprache und Vers 
nunft haben, wird in der Zabel vorausgefegt; «6 
wird angenommen, und foll nichts weniger als wuns 
derbar ſeyn. — Wenn ih in der Schrift Iefe: *) 
„Da that der Here der Efelin den Mund auf, und 


) 1 B. Moſe XXII. 26. 
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fie ſprach zum Bileam ꝛc.;“ fo Iefe ich etwas Wun⸗ 
Derbares. . Aber wenn ich bei dem Aeſopus Iefe: *) 
ꝙœootu, ÖTE Pwveerta 17V Ta Soa, mv Öiv 100g 
zov dsonornv einew. „Damals, als die Thiere 
„noch vedeten, fol das Schaf zu feinem Hirten gca 
„fast haben; " fo ift es ja wohl offenbar, daß mir 
Der Fabuliſt nichts Wunderbares erzählen will, fon» 
bern vielmehr etwas, das zu der Zeit, die er mit 
Erlaubniß feines Leferd annimmt, dem gemeinen 
Laufe der Ratur vollkommen gemäß war. _ 

Und das ift fo begreiflich, follte ich meynen, 
daß ich mich ſchaͤmen muß, noch ein Mort hinzu⸗ 
zuthun. Ich komme vielmehr foaleich auf die wahs 
ve Urfahe, — die ich wenigſtens für die wahre 
halte, — warum ber Zabulift die Xhiere oft zu 
feiner Abfiht bequemer findet, als die Menſchen. — 
Ach fege fie in die allgemein bekannte Bu 


ſtandheit der Charaktere. — Geſetzt auch, 


es waͤre noch fo leicht, in der Gefchichte ein Exem⸗ 
pel zu finden, in welchem fich diefe ober jene mo⸗ 
salifhe Wahrheit anfchauend erkennen ließe; wird 
fie fi) deswegen von jebem ohne Ausnahme barin 
erkennen laffen? auch von dem, ber mit den Cha⸗ 
rakteren der dabei intereffieten Perfonen nicht vers 
traist iſt? Unmoͤglich! Und wie viel Perfonen find 
wohl in der Gefhichte fo allgemein befannt, daß 
man fie nur nennen dürfte, um fogleich ‚bei einem. 
jeden den Begriff von der ihnen zulommenden Den⸗ 
kungtart und andern Eigenfchaften zu erweden? Die 





*) Fab. Aesop. 316, 
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umftändlihe Charakterifi irung daher zu vermeiden, 
bei welcher e8 doch noch immer. zweifelhaft iſt, ob 
ſie bei allen die naͤmlichen Ideen hervorbringt, war 
man gezwungen, ſich lieber in die kleine Sphaͤre 
derjenigen Weſen einzuſchraͤnken, von denen man 
es zuverlaͤſſig weiß, daß auch bei den Unwiffend: 
ften ihren Benennungen dieſe und feine andere Idee 
entfpriht. Und meil von diefen Weſen die. Wenig 
ften ihree Natur nach gefchict waren, die Rollen 
freier Wefen über fih zu nehmen, fo ermeiterte 
man lieber die Schranfen ihrer Natur, und madte 
fie unter gewiffen wahrfcheinlichen Vorausfegungen 
dazu geſchickt. 


Man hört: Britannicus und Nero. 
Mie viele wiffen, mas fie hören? Mer. mar. dier 
fee? wer jener? In. welhem Verhältniffe flehen 
fie gegen einander? —, ber man hört: der 
Molf und das Lamm; fogleich weiß jeder, was 
er hört, und weiß, wie fi das Eine zu dem Ans 
bern verhält. Dieſe Wörter, welche ſtracks ihre ges 
wiffen Bilder in uns ermeden,. beforbern die ans 
fhauende Erfenntniß, die durch jene Namen, bei 
welchen auch die, ‚denen fie nicht unbefannt find, 
gewiß nicht alle volllommen eben daſſelbe denken, 
verhindert wird... Wenn daher der Fabuliſt Eeine 
vernünftigen Individua auftreiben.. kann, die fi 
burch ihre bloße Benennungen. in unferer Einbils 
dungskraft fchildern, fo.iit es ihm erlaubt, und er 
hat Fug und Recht, dergleichen unter den Xhieren 
oder unter noch geringern Gefchöpfen zu fuchen. 
Man fege in ber Fabel von dem Wolfe und dem 
Lamme, anflatt des Wolfes den Nero, anftatt 
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des Lammes ben Britannicus, und die Kabel 
bat auf einmal alles verloren, was fie zu einer Fa⸗ 
bei für das ganze menfchliche Gefchlecht macht. Aber 
man fege anflatt des Lammes und des Wolfes den 
Rieſen und den Zwerg, und fie. verliert fchon 
weniger; denn auch der Riefe und der Zwerg 
find Individua, deren Charakter ohne weitere Hinz 
zuthuung ziemlich aus ber Benennung erhellet. Oder 
man verwandle fie lieber gar in folgende menfchlis 
he Fabel: „Ein Priefter kam zu dem armen Dans 
‚ne des Propheten ,*) und fagte: Bringe dein 
„weißes Lamm vor: den Altar, denn die Götter fors 
„dern ein Opfer. Der Arme ermwiederte: mein 
„Nachbar hat eine zahlreiche Heerde, und ich habe 
„nur das einzige Lamm. Du haft aber den Götz 
„teen ein Geluͤbde gethan, verfegte diefer, ‚weil fie 
„beine Felder gefegnet. — Ich habe fein Feld ;: war 
„die Antwort. — Nun fo war es damals, als fie 
„deinen Sohn von feiner Krankheit genefen lichen. 
„— O, , Tagte der Arme, die Götter haben ihn. 
„ſelbſt zum Opfer hingenommen. : Öottlofer! zürnte 
„der Prieſter; du laſterſt! und riß bas Lamm aus 
„feinem Schoofe ꝛc..“ — — Und wenn in diefer 
Verwandlung die Fabel noch weniger verloren hat, 

fo kommt es bloß daher, weil man mit dem Worte 
Prieſter den Charakter der Habſuͤchtigkeit leiden. 
noch weit geſchwinder verbindet, als ben Charakter 

der Blutdärftigkeit mit dem Worte Rieſe; und 

duch den armen Mann des Propheten die 

Idee der unterbrüdten Unfhuld noch leichter erregt 





*) 28. Samuelis XIL. 
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wird, Als durch ben Zwerg. — Der befte Abs 
druck biefer Babel, in welchem fie ohne Zweifel am 
allerwenigften verloren bat, ift die Fabel von bee 
Ratze und dem Hahne.*) Dod weilman aud 
hier fih das WVerhältniß der Matze gegen den 
Hahn nidt fo gefchwind denkt, ald dort Das Ver: 
häftniß des Wolfes zum Lamme, fo find diefe 
noch immer die allerbequemften Wefen, die ber Fa⸗ 
bufift zu feiner Abſicht Hat wählen können. 


Der Berfaffer der oben angeführten Kriti⸗ 
fchen Briefe ift mit Breitinger einerle 
Meynung, und fagt unter andern in der erdichteten 
Derfon des Herman Arels: *) „Die Kabel 
„bekommt durch diefe fonderbare Perfonen ein wun⸗ 
„berliches Anfıhen. Es wäre keine ungefchidte Fa= 
„bel, wenn man dichtete: Ein Menſch fah auf ei- 
‚mem hohen Baume die fchönften Birnen bangen , 
„die feine Luft davon zu effen mächtig reizten. Er 
„bemühte ſich lange, auf denfelben hinauf zu klim⸗ 
„mens aber e8 war umfonft, er mußte ed endlich 
„nufgeben. Indem er wegging, fagte ee: Es if 
„mie gefunder, daß ich fie noch länger ſtehen laſſe; 
‚fie find doch nicht zeitig genug. Aber diefes Ges 
„ſchichtchen veizet nicht ſtark genug: es ift zu platt 
‚rc — Ich geſtehe es Herman Arel zus das 
Geſchichtchen iſt fehr platt, und verdient nichts we 

niger 





*t) Fab. Aesop. 6. 
**) Seite 166, 
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niger ald den Namen einer guten Fabel. Aber ift 
es bloß deswegen fo platt geworden, weil fein 
Thier darin redet und handele? Gewiß nicht; 
fondern v8 iſt es dadurch geworden, weil er dag 
Individuum, den Fuchs, mit deffen bloßen Namen 
wir einen gewiffen Chatafter verbinden, aus mels 
chem fich der Grund von der ihm zugefchriebenen 
Handlung angeben laͤßt, in ein anderes Individuum 
verwandelt hat, deſſen Name keine Idee eines be- 
ftimmten Charafters in uns erwedt, „Ein Menſch!“ 
Das ift ein viel zu allgemeiner Begriff für die Fa— 
bel: An was für eine Art von Menfchen ſoll ich 
dabei denken? Es giebt deren fo viele! Aber „ein 
„Fuchs!“ Der FZabulift weiß nur von Einem 
Fuchſe, und fo bald.er mir das Wort nennt, fals 
Ion auch meine Gedanfen fogleih nur auf Einen 
Charakter. Anſtatt des Menſchen Iiberhaupt hätte 
Herman rel alfo wenigfiens einen Gasch- 
nier feßen müffen. Und alsdann würde er wohl 
gefunden haben, daß die Zabel durch die bloße 
Weglaffung des Thieres fo viel eben nicht ver⸗ 
loͤre, beſonders wenn er in dem nämlichen Verhäfte 
niſſe auch die übrigen Umflände geändert, und ben 
Gasconier nad etwas mehr ald nach Birnen 
lüften gemacht hätte. 


Da alfo die allgemein befannten und unver: 
aͤnderlichen Charaktere der Thiere die eigentliche Urs 
ſache find, warum fie der Kabulift zu moralifchen 
Mefen erhebt, fo kommt mir es fehr fonderbar vor, 
wenn man e8 Einem zum befondern Ruhme ma: 


Leſſ. Poeſie u. Poetik. I. P L.. V. 1, 
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chen will, „daß der Schwan in feinen Fabeln nid: 
„ſinge, noch ber Pelican fein Blut für feine Sun: 
„gen vergieße.“ *) — Als 0b man in den Fubel 

buͤchern die Naturgefchichte. ftudieren follte 2? Wenn 
. dergleichen Eigenfchaften allgemein befannt find, fo 
find fie werth, gebraucht zu werden, der Naturaliſt 
mag fie befräftigen, oder nicht. Und derjenige, de 
fie ung, es fey buch feine Erempel, oder durd 
feine Lehre, aus den Händen fpielen will, der nenne 
uns erft andere Individua, von denen es bekannt 
ft, daß ihnen die nämlihen Eigenſchaften in der 
That zufommen. 


Se tiefer wir auf der Leiter der Weſen ber: 
abfteigen, defto feltener kommen uns dergleichen af: 
gemein bekannte Charaktere vor. Diefes ift tenn 
auch die Urfache, warum fich der Fabuliſt fo ſelten 
in dem Pflanzenreiche, noch feltener in dem Stein: 
reihe, und am allerfeltenften vielleicht unter den 
Merken der Kunft finden laͤßt. Denn daß es des: 
wegen gefchehen follte, weil es flufenweife immer 
unmwahrfcheinlicher werde, daß dieſe geringern Werke 
der Natur und Kunft empfinden, denken und fpre 
hen könnten; will mir nicht ein. Die Fabel von 
dem ehernen und dem irdenen Zopfe ift nicht um 
ein Haar fohlechter oder unwahrſcheinlicher, als bie 
Kabel, z. E. von einem Affen, fo nahe auch dicker 
dem Menfhen verwandt iſt, und fo unendlid) meit 
jene von ihm abſtehen. 


*) Man fehe die Tritifche Worrede zu M. v. K. 
neuen Fabeln. 
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‚Inden ic ‚aber die Charaktere der Thiere zur 
-. eigentlichen Urfache ihres vorzüglichen Gebrauchs in 
der Fabel mache, will ich nicht fagen, daß die Thiere 
dem Sabuliften fonft zu weiter gar nichts nüßten. 
Sch weiß es fehr wohl, daR fie unter andern in dry 
zufammengefetzten Zabel das Vergnügen 
der Versleihung um ein großes vermehren, welches 
alsdann kaum merklich iſt, wenn ſowohl der wahre, 
als der erdichtete einzelne Jall beide aus handelnden 
Derfonen von einerlei Art, aus Menſchen, beftchen. 
Da aber diefer Nugen, wie gefagt, nur in der zu: 
fammengefetzten Fabel Statt findet, fo Earin 
‚er die Urfache nicht feyn, warum die Thiere auch 
in der einfachen Fabel, und alfo in der Fa- 
bei überhaupt, dem Dichter fich gemeiniglic mehr 
empfehlen , als die Menfchen. 


Ja, ich will e8 wagen, den Thieren und ans 
bern geringern Gefchöpfen in ber Zabel nd einen 
Nutzen zuzufchreiben, auf weichen ich vielleicht durch 
Schlüffe nie getommen wäre, wenn mich nicht mein 
Gefuͤhl darauf gebracht hätte. Die Fabel hat uns 
fere Elare und Iebendige- Erfenntniß eines morali= 
fhen Sages zur Abſicht. Nichts verdunkelt unfere 
Erfenntniß mehr, als bie Keidenfhaften. Folglich 
muß der Fabuliſt die Erregung der Leidenfchaften ' 
fo viel als möglich vermeiden. Wie kann er aber 
anders 3. E, die Erregung des Mitleids vermeiden, 
ald wenn er die Gegenftände deffeiben unvollfomme: 
ner macht, und anflate der Menſchen Thiere, oder 
noch geringere Gefchöpfe annimmt? Man erinnere 
fih noch einmal der Zabel von denn Wolfe umd 

. 2a 
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Lamme, mie fie oben in bie Sabel vor ber 
Meiefter und dem armen Manne dei 
Propheten verwandelt worden. Wir Haben Mit: 
leiden mit dem Rammes aber dieſes Mitleiden ifi 
ſo ſchwach, daß * unſerer anſchauenden Erkenntniß 
des moraliſchen Satzes keinen merklichen Eintrag 
thut. Hingegen, wie iſt es mit dem armen Man: 
ne? Kommt es mir nur fo vor, oder iſt es wirk—⸗ 
lich wahr, daß wir mit diefem viel zu viel Mitlei: 
ben haben, und gegen den Priefter viel zu viel Un: 
willen empfinden, als daß die anfchauende Erkennt: 
niß des moralifhen Sages hier eben fo klar fen 
koͤnnte, als fie dort iſt? 











III. 


Von der Eintheilung der Fabeln. 


Dı Fabeln find verfchiedener Eintheilungen fähig. 
Don einer, bie ſich aus der verfchiedenen Anwen 
Dung derfelben ergiebt, habe ich gleich Anfangs 
geredet. Die Fabeln naͤmlich werben entweder bloß 
auf einen allgemeinen moralifchen Sag angewendet; 
und heißen einfache Zabeln; oder fie werden auf 
einen wirkiihen Fall angewendet, der mit der Zar 
bel unter einem und eben bdemfelben moralifchen 
Sage enthalten ift, und heißen zufammenges 
fetzte Fabeln. Der Nugen diefer Eintheilung hat 
fi) bereits an mehr als Einer Stelle gezeigt. 


Eine andere Eintheilung mürde fih aus ber 
verfhiedenen Befchaffenheit des moralifhen Satzes 
herholen laſſen. Es giebt nämlich moralifhe Säge, 
die fi beffer in einem einzeln Kalle ihres Gegen: - 
theils, als in einem einzeln Halle, der unmittelbar 


* 


* 
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nach dem Gefhmade unfers oft mehr efeln als fei- 
nen Kunftrichters war, fo Bonnte ihm Die aphtho⸗ 
nianifche mangelhafte Eintheilung der Fabel nidt 
anders als willfommen ſeyn, indem es durch fie 
ſtillſchweigend gleihfam zur Regel gemacht wird, 
daß die Gottheiten und allegorifhen Wefen gar nidt 
in die äfopifche Zabel gehören. Und diefe Weigel 
eben möchte Batteur gar zu gern feftiegen, ob 
er fi gleich nicht getrauet mit ausdrüädlichen Wer: 
ten darauf zu bringen. Sein Spftem von der Fa 
bei kant auch nicht wohl ohne fie befiehen. „,Die 
„aͤſopiſche Zabel, fagt er, iſt, eigentlich zu reden, 
„das Schaufpiel der Kinder; fie unterfcheidet fid 
„von den Übrigen nur durd) die Geringfügigkeit und 

„Naivität ihrer fpielenden Perfonn. Wan ficht 

„auf biefem Theater Beinen Caͤſar, keinen Alan 
„ber : aber wohl die Fliege und die Ameife c.“ — 
Freilich: diefe Geringfuͤgigkeit der fpielenden Perſo⸗ 
nen vorausgefegt, konnte Batteur mit den hi 
bern poetifhen Wefen des de Ja Motte unmoͤg— 
lich zufrieden feygn. Er verwarf fie affo, ob er 
ſchon einen guten Theil der beften Fabeln des Alters 
thums zugleich mit verwerfen mußte; und zog fid, 
um den Eritifchen Unfällen deswegen weniger aus: 
gefegt zu feyn, unter den Schug ber mangelhaften 
Eintheilung des Aphthonius. Gleich als ob 

Aphthonius der Dann wäre, der alle Gattun⸗ 

gen von Fabeln, die in feiner Eintheilung nidt 

Pag haben, eben dadurch verdammen Eönnte! Und 

biefen Mißbrauch einer erfchlichenen Autorität nenne 

ih eben die kleine Tuͤcke, deren fih Batteur in 

Anſehung des de la Motte bier fchuldig ges 

macht hat, 
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WoLf*) hat die Eintheilüng des Aphtho— 
nius gleichfalls beibehalten, aber einen weit edler 
zen Gebraud) davon gemacht. Diefe Eintheilung 
in vernünftige und fittliche Kabeln, meynet 
er, klinge zwar ein wenig fonderbarz; denn man 


Eönnte ſagen, daß eine jede Kabel ſowohl eine vers 


nünftige als eine fittlihe Fabel wäre. Sittlich 
nämlich fey eine jede Fabel in fo fern, als fie einer 


fittlihen Wahrheit zum Bellen erfunden morden; . 


und vernünftig in fo fern, als diefe fittliche 
Wahrheit der Vernunft gemäß il. Doch da «8 eins 
mal gewöhnlich ſey, diefen Worten bier eine andere 
Bedeutung zu geben, fo wolle er keine Neuerung 
maden. Aphtbonius habe übrigens bei feiner 
Eintheitung die Abſicht gehabt, die Verfchiedenheit 


der Fabeln ganz zu erfchöpfen, und mehr nach dies 


fer Abfiht, als nach den Worten, deren er fich da= 
bei bedient habe, müffe fie beurtheilt werden. Ab- 
sit enim, fagt ee — und o, wenn alle Liebhaber 
der Wahrheit fo billig dachten! — absit, ut nege- 
mus accurate cogitasse, qui non satis accura- 
te loquuntur, Puerile est, erroris redarguere 
eum, qui ab errore immunem possedit ani- 
mum, propterea quod parum apta succurrk- 
rint verba, quibus mentem suam exprimere 
poterat, Er behält daher die Benennungen der 
aphthonianifhen. Eintheilung bei, und weiß bie 
Wahrheit, die er nicht darin gefunden, fo fcharf: 





'%) ‚Philosoph. practicae universalis .Pars post 
8. 303. 
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finnig binein zu legen, daß fie das vollkommene 
Anfehen einer richtigen phifofephifhen Eintheilung 
befommt. ‚Wenn wir Begebenheiten erdichten, ſagt 
„et, fo legen wir entweder den Subjecten folde 
„Handlungen und Leidenfhaften, überhaupt ſolche 
„Bradicate bei, als ihnen zufemmen; oder wir le 
„gen ihnen folhe bei, die ihnen nicht zufommen. 
„In dem erften Falle heißen es vernünfrige 
„Fabeln, in dem andern fittlihe Fabeln ; und ver: 
„mifchte Fabeln heißen es, wenn fie etwas fowohl 
„von der Eigenfhaft der fittlihen als vernünftigen 
„Fabel haben.” 


Mad) diefer Wolfiſchen Verbeſſerung alſo be 
ruht die WVerfchiedenheit der Fabel niht mehr auf 
ber bloßen Verſchiedenheit der Subjecte, fondern 
auf der Verſchiedenheit der Praͤdicate, die von die⸗ 
fen Subjecten gefagt werden. Ihr zu Folge kann 
eine Kabel Menſchen zu handelnden Perfonen haben, 
und dennoch keine vernünftige Kabel feyn; fo 
wie fie eben nicht nothwendig eine fittliche Fa: 
bei feyn muß, weil Zhiere in ihr aufgeführt wer: 
den. Die oben angeführte Gabel von den zwei 
tämpfenden Hähnen miüre nah den Wor: 
ten des Aphthonius eine fittliche Fabel 
ſeyn, weil fie die Eigenfchaften und das Betragen 
gewiffer Thiere nachahmt: wie hingegen Wolf den 
Sinn bes Aphthonius genauer beftimmt hat, 
ift fie eine vernünftige Fabel, meil nicht dus 
geringfte von, den Hähnen darin gefagt wird, was 
ihnen nicht eigentlich zufäme. So ift es mit meh: 
reen ; zum Exempel ber Vogeiftellee und die Schlan: 
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ge; *) dee Hund und der Koh; **) der Hund und 
Der Gärtner; **) der Schäfer und der Wolf; ***) 
lauter Fabeln, die nach der gemeinen Eintheilung‘ 
unter die fittlichen und vermifchten, nad 
der vberbefferten aber unter die vernünftigen 
gehören. | | 

Und nun? Werde ich e8 bei diefer Fintheis 
fung unfers Weltweifen fonnen bewenden laffen 21 
Ich weiß nicht, Wider ihre: logicalifche ‚Nichtigkeit‘ 
babe ich nichts zu crinnern; fie erfihöpft alles, was 
fie erfhopfen fol. Aber man kann ein guter Dias 
lektiker ſern, ohne ein Mann von Gefhmad zu 
feun; und das Iehte war Wolf leider wohl nicht. 
Nie, wenn e8 auch ihm bier fo acgangen wäre, 
als er e8 von dem’Aphthonius vermuthet, daß 
er zwar richtig gedacht, aber ſich nicht fo vollfom« 
men gut ausgedrüdt hätte, als es befonders bie 
Kunſtrichter wohl verlangen dürften? Er redet von 
Fabeln, in welden den Subjecten Keidenfchaften 
und Handlungen , überhaupt Prädicate, beigelegt 
werden, deren fie nicht fähig find, die ihnen nicht 
zukommen. Diefes nicht zukommen, fann eis 
nen uͤbeln Verftand machen. Der Dichter, kann 
man daraus fließen, ift alfo nicht gehalten, auf 


* 
Den | 





> 
*) Fab, Aesop, 32. 


**) Fab. Aesop. 34. 
*) Tab, Aesop. 67. 
*c⁊) Tab, Aesop. 71. 
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finnig hinein zu legen, daß fie das vollflommene 
Anfehen einer richtigen philofophifhen Eintheilung 
befommt. „Wenn wir Begebenheiten erbichten, fagt 
„et, fo legen wir entweder ben Subjecten folde 
„Handlungen und Leidenfchaften, überhaupt felde 
„Dradicate bei, als ihnen zukemmen; oder wir le 
„gen ihnen foldhe bei, die ihnen nicht zufommen. 
„In dem erften Falle heißen es vernünftige 
‚Sabeln, in dem andern fittlihe Fabeln; und ver 
„mifchte Zabeln heißen es, wenn fie etwas fowohl 
„von der Eigenfchaft.der fittlihen als vernünftigen 
„Fabel haben. “ 


Nach diefer Wolfiſchen Verbeſſerung affe de 
ruht die Verfchiedenheit der Kabel nicht mehr auf 
ber bloßen Verfchiedenheit. der Subjecte, fondern 
auf ber Verfciedenheit der Prädicate, die von bie: 
fen Subjecten gefagt werden. Ihr zu Folge kam 
eine Fabel Menfhen zu handelnden Perfonen haben, 
und dennoch feine vernünftige Kabel ſeyn; fo 
wie fie eben nicht nothwendig eine fittliche Fa: 
bei feyn muß, weil Zhiere in ihr aufgeführt wer: 
den. Die oben angeführte Fabel von den zwei 
tämpfenden Hähnen wuͤrde nah den Wor— 
ten des Aphthonius eine fittliche Fabel 
ſeyn, weil. fie die Eigenfchaften und das Betrage 
gewiffer Thiere nachahmt: wie hingegen Worf tm 
Sinn des Aphthonius genauer beſtimmt hat, 
ift fie eine vernünftige Fabel, meil nicht das 
geringfte von, den Hähnen darin gefagt wird, was 
ihnen nicht eigentlich zukaͤme. So ift e8 mit meh: 
teen ; zum Exempel der Vogeifteller und die Schlan- 
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ge; *) det Hund und dert Koh; **) der Hund und 
ter Gaͤrtner; ***) der Schäfer und der Wolf; ****) 
lauter Fabeln, die nad der gemeinen Eintheilung‘ 
unter die fittlichen und vermifchten, nad 
der verbefferten aber unter bie vernünftigen 
gehören. 


Und nun? Werde ih e8 bei diefer Fintheis 
fung unfers Weltweifen Eonnen bemenden laffen ?ı 
Ich weiß nicht: Wider ihre: logicalifche ‚Michtigkeit 
babe ich nichts zu crinnern; fie erfihöpft alles, was 
fie erſchoͤpfen fol. Aber man kann ein guter Dias 
tektider.feyn,  chne ein Mann. von Gefhmad zu 
feun; und das Iehte war Wolf Ieider wohl nicht. 
Wie, wenn es auch ihm bier fo gegangen wäre, 
als er eß von dem'Aphthonius vermuthet, daß 
er zwar richtig gedacht, aber fich nicht fo vollfom« 
men gut ausgedruͤckt hätte, als es befonders bie 
Kunſtrichter wohl verlangen dürften? Er redet von 
Fabeln, in welchen den Subjecten Reidenfchaften 
und Handlungen , Überhaupt Prüdicate, beigelegt 
werben, deren fie nicht fähig find, die ihnen nicht 
zukommen. Diefes nicht zufommen, fann eis 
nen übeln Verſtand machen. Der Dichter, kann 
man daraus fchließen,, ift alfo nicht gehalten, auf 





1 
3 
*) Fab. Aesop, 32. 
ws Fab. Aesop. 34. 
—* Fab. Aesop. 67. 
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die Naturen ber Gefhöpfe zu fehen, bie er in few 
nen Zubeln aufführt?2 Er kann das Schaf verwe 
gen, den Wolf fanftmüthig, den Efel feurig vor: 
flotten; er Tann die Zauben als Falken brauden 
und die Hunde von den Hafen jagen laffen. Alles 
diefes kommt ihnen nicht zu; aber der Dichter macht 
eine fittliche Kabel, und er darf es ihnen beile 
gen. — Wie nöthig iſt es, dieſer gefährlichen Aus: 
legung , diefen mit einer Ueberfhwemmung ber ab 
geſchmackteſten Mährchen drohenden Folgerungen vor 
zubauen. 


| Man erlaube mir alfo, mic auf meinen ci: 
genen Weg wieder zuruͤckzuwenden. Ich will dra 
Weltweiſen fo wenig als möglih aus dem Gefihte 
verlieren ; und vielleicht fommen wir am Ende di 
Bahn zufammen. — Ich habe gefagt, und glaube 
e3 erwiefen zu haben, daß auf der Erhebung be 
einzeln Salles zur Wirklichkeit der wefentliche Unter: 
fhied dee Parabel oder des Erempels überhaupt 
und der Fabel beruhet. Diefe Wirklichkeit ift der 
Fabel fo unentbehrlich, daß fie fih eher von ihrer 
Möglichkeit als von jener etwas abbrechen fäßt. 
Es flreitet minder mit ihrem Weſen, daß ihr 
einzelner Fall nicht ſchlechterdings möglich if, 
daß er nur nad gemwiffen Vorausfegungen un» 
ter gewiffen Bedingungen möglich if, als ba 
er nicht ald wirklich vorgejtellt werde. In An 
ſehung diefer Wirklichkeit folglich iſt die Kabel kei⸗ 
nee Verſchicdenheit fähig 5; wohl aber in Anfekung 
ihrer Möglichkeit, welche fie veranderlich zu feyn ers 
Jaubt. Nun ift, wie gefagt , diefe Möglichkeit ent: 
weder eine unbedingte oder bedingte Möglichkeit; 


ys 7 A v5 ve. 
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ber einzelne Fall der Fabel iſt entweder fchlechterdings 
möglich, oder er ift es nur nach gewiffen Vorausſetzun⸗ 
gen unter gewiffen Bidingungen. Die Kabeln alfo, 
deren einzelner Fall ſchlechterdings möglich ift, will 
ih (um gleichfalls bei den alten Benennungen zu 
bleiben) vernünftige Fabeln nennen; Fabeln 
hingegen, wo er e8 nut nad) gewiffen Vorausfeguns 
gen ift, mögen fittliche heißen. Die vernuͤnf— 
tigen Zabeln leiden keine fernere Unterabtheilung ; 
die fittlichen aber leiden fie. Denn die Vorauss 
fegungen betreffen entweder die Subiecte der Fabel, 
oder die Prädicate diefer Subjecte: der Fall der Fas 
bei iſt entweder moͤglich, vorausgefegt, daß dieſe 
und jene Weſen exiſtiren: oder er iſt es, voraus⸗ 


geſetzt, daß dieſe und jene wirklich exiſtirende We: 


fen (nit andere Eigenfchafteg, als ihnen zutom: 
men; denn fonft würden fie zu andern Weſen wer: 
den), fondern die ihnen wirklich zukommenden Ei⸗ 
genfchaften in einem hoͤhern Grade, in einem 


“ weitern Umfange, befigen.. Jene Fabeln, worin 


die Subjecte vorausgefegt werden, mollte ih my= 
thifche Zabeln nennen; und diefe, worin nur 
erhöhtere Eigenfchaften wirklicher Subjecte anges 
nommen werden, mwürbe id, wenn ich das Wort 
anders wagen darf, byperphyfifche Fabeln 
nennen — | 


Ich will diefe meine Eintheilung noch durch 
einige Beifpiele erläutern. Die Fabel, der Blinde 
und der Lahme; die zwei kaͤmpfenden Haͤhne; ber 
Vogelfteller und die Schlange 5; der Hund und der 
Gärtner, find lauter vernünftige Fabeln, ob 
fhon bald Inuter Zhiere , bald Menfchen und Thiere 
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darin vorfommen; denn ber darin enthaltene Zul 
iſt ſchlechterdings möglich, oder, mit Wolf zu ro 
"den, es wird den Subjecten nichts darin beigelegt, 
was ihnen nicht zufomme. — Die Fabeln, Apol: 
und Jupiter; *) Herkules und Plutus;**) die ver: 
fhiedene Bäume in ihren befondern Schug nehmen: 
den Götter; ***) kurz alle Zabeln, die aus Gert: 
heiten, aus allegerifhen Perfonen, aus Geifter: 
und Berpenftern, aus andern erdichteten Wefen, dem 
Phoͤnix z. E. beitehen, find fittliche Fabeln, un 
zwar mythiſch fittliche; denn e8 wird darin 
vorauseſetzt, daß alle biefe Weſen exiſtiren ober eri: 
flirt haben, und der Fall, ben fie enthalten, if 
nur unter diefer Borausfegung möglih. — Du 
Wolf und das Yamm;**** der Fuchs und der 
Stordy ; +) die Natter und die Feiles Th) Die Bü: 
me und der Dornſtrauch; FF) der Delbaum um 
das Rohr ac. Frrr) find gleichfalls fittliche, abe 
hyperphyfifch fittliche Fabeln; denn die Na: 
tur diefer wirklichen Wefen wird erhoͤhet, die Schran⸗ 





*) Fab. Aesop. 287. 

**) Phaedrus libr. IV. Fab. 11. 

*###) Phaedrus libr. IIT. Fab, 15. 
4%) Phaedrus libr. I. Fab. 1. | 

4 Pphaedrus libr. I, Fab. 35, 

44) Phaedrus libr. IV. Fab. 7. 

+tr) Fab. Aesopi 513. ‘ 
++tt) Fab. Aesop, 143. 
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Een ihrer Fähigkeiten werden erweitert. ins muß 
ich hierbei‘ erinnern! Man bilde fih nicht ein, daß 
diefe Gattung von Fabeln ſich bloß auf die Thiere 
und andere geringere Geſchoͤpfe einfchränfe; der Dich: 
ter kann aud) die Natur des Menfchen. erhöhen, 
und die Schranfen feiner Fähigkeiten erweitern. Eis 
ne Zabel 3. E. von einem Propheten würde eine 
hyperphyſiſch fittliche Zabel feyn; denn bie 
Gabe zu prophezeien, kann dem Menfchen bloß nad) 
einer erhöhteren Natur zufomm en. Oder wenn 
man die Erzählung von den himmelftürmenden Rie: 
fen als eine Afopifche Fabel behandeln und fie dahin 
verändern wollte, daß ihr unfinniger Bau von Ber: 
gen auf Bergen endlich von felbft zufammen ftürzte 
und fie unter den Ruinen begrübe; fo würde Feine 
andere als eine bHyperbolifch fittliche Fabel 
daraus werden koͤnnen. 


Aus den zwei Hauptgattungen der vernünf: 
tigen und fittlichen Jubel entſteht auch bei mir 
eine vermifchte Gattung, mo namlich der Fall 
zum Theil ſchlechterdings, zum Theil nur unter ges 
wiſſen VBorausfegungen, möglich if. Und zwar 
koͤnnen diefer vermifchten Fabeln dreierlei feyn: 
die vernünftig mythifche Fabel, als Herku— 
les und der Kärner;* der arme Mann und der 
Tod; **) die vernünftig hyperphyſiſche 
Babel, als der Holsfchlägee und der Fuchs, ***) 


*) Fab. Aesop. 336. 
%+) Fab, Aesop. 20, 
”**) Fab. Aesop. 127. 
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der Jaͤger und der Lẽwe; ) und endlich bie Br: 
perphrfifch mythiſche Zabel, als Jupitet 
und das Kameel,**) Supiter und die Schlang 
ic.***) 


Und dieſe Eintheilung etſchoͤpft die Mamig—⸗ 
faltigkeit der Fabeln ganz gewiß, ja man wird, 
hoffe ich, keine anführen koͤnnen, deren Stelle ik 
zu Folge zmeifelhaft bliebe, welches bei allen ande 
Eintheilungen gefhehen muß , die fih bloß auf di 
Verfchicdenheit dee handelnden Perfonen beziehen. 
Die Breitingerifche Eintheilung iſt daven 
nicht ausgeſchloſſen, ob Er ſchon dabei die Grade 
des Wunderbaren zum Grunde gelegt hat. Denn 
da bei ihm die Grade des Wunderbaten, wie wir 
gefehen haben, größten Theis auf die Beſchaſſen⸗ 
heit der handelnden Perfonen ankommen, fo Ein: 
gen feine Worte nur grändlicher, und er iſt im be 
That in die Sache nichts tiefer eingedrungen. „Das 
„Wunderbare der Zabel, fagt er, hat feine verſchie— 
„dene Grade. — Der niebrigfte Grad des Wun: 
„derbaren findet ſich in derjenigen Gattung der Zu: 
„bein, in welchen ordentlihe Menfhen aufgeführt 
„werden. — Weil in benfelben das Wahrſcheinli⸗ 
„che über das Wunderbare weit die Oberhand hat, 
„ſo koͤnnen fie mit Zug wahrfcheinliche, odr 

⸗ MA, 


*) Fab. Aesop. aBo. 


**) Fab. Aesop. 197 
”) Fab. Aesop. 189. 
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‚in Abſicht auf die Perfonen menfchlihe Fabeln bes 
„nennt werben. in mehrerer Grad des Munders 
;‚baren äußert fi in derjenigen Claſſe der Fabeln, 
„in welchen: ganz andere als menfchliche Perfonen 
„aufgeführt werden. — Diefe find entweder von 
„einer vortrefflichern und höhern Natur, als die, 
„menſchliche ift, z. E. die heidnifchen Gottheiten ; — 
„oder fie find in Anfehung ihres Urfprunges und 
‚ährer natuͤrlichen Geſchicklichkeit von einem gerins 
„gern Rang als die Menfchen, als 5. E. die Thies 
„te, Dflanzen ꝛt. — Weil in diefen Fabeln das 
„Wunderbare Über das Wahrfcheinlihe nach verſchie⸗ 
„denen Graben herrfchet, werden fie deswegen nicht 
„unfügliih wunderbare, und in Abfiht auf die 
„Perſonen entweder göttliche ober thierifche 
„Fabeln genennt.“ — Und bie Fabel von den 
zwei Töpfen? die Zabel von ben Bäumen und dem 
Dornftrauhe? Sollen die auh thierifche Fer 
bein heißen? Oder follen fie und ihres gleichen eis 
gene VBenennungen erhalten? Wie fehr wird diefe 
Namenrolle anwachſen, befonders wenn man aud) 
ale Arten der vermifchten Gattung benennen ſollte! 
Aber ein Erempel zu geben, daß man nad) diefer, 
Breitingerifchen Kintheilung oft zweifelhaft 
feyn kann, zu welcher Claſſe man biefe oder jene 
Fabel rechnen fol, fo betrachte man bie fchon ans 
geführte Fabel von dem Bärtner und feinem Huns. 
de, oder die noch befanntere, von dem Aderömanne 
und der Schlange; aber nicht fo wie fie Phadrus 
erzählt, fondern wie fie unter den griechifhen Fa⸗ 
bein vorlommt. Beide haben einen fo - geringen 
Grad des MWunderbaren, daß man fie nothwendig 
Leſſ. Poeſie u, Poetik. IL. Q L.s.W. II. 
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zu den wahrfheinlihen, das it menfchlichen 
Kabeln, rechnen müßte. In beiden aber kommen 
auch Thiere vor; und in Betrachtung diefee würden 
fie zu den vermifchten Zabeln gehören, in wel⸗ 
hen das Wunderbare weit mehr über das Wahr: 
ſcheinliche herrſcht, als in jenen, Folglich würde 
man erft ausmachen müffen , ob die Schlange und 
der Hund bier als handelnde Perfonen ber Fabel 
anzufehen wären oder nit, ehe man der Fabel 
felbft ihre Claffe anweifen könnte, 


Ich will mich bei diefen Kleinigkeiten nidt 
Sänger aufhalten, fondern mit einer Anmerkung 
fchließen, die fi überhaupt auf die hyperphyſi⸗ 
fchen Fabeln beziehet, und bie ich zur richtigeren 
Beurtheilung einiger von meinen eigenen Verfuhm 
nicht gern anzubringen vergeffen möchte. — Es iſt 
bei diefee Gattung von Fabeln bie Frage, wie 
weit ber Zabulift die Natur der Xhiere und ande 
rer niedrigeren Gefchöpfe erhöhen, und wie nahe 
er fie der menfhlihen Natur bringen dürfe? Sch 
antworte Eurz: fo weit und fo nahe er will. Nur 
mit der einzigen Bedingung, daß aus allem, was 
er fie denken, reden und handelt läßt, der Charaks 
ter hervorfcheine, um deffen willen er fie feiner Abs 
ſicht bequemer fand, als alle andere Individua. Iſt 
Diefes ; denken, reden und thun fie durchaus nicht, 
was ein andres Individuum von einem andern oder 
gar ohne Charakter eben fo gut denken, reden und 
thun Eönnte: fo wird uns ihr Betragen im gering 
flen nicht befremden, wenn es auch noch fo vie 
Wis, Scharffinnigkeit und Vernunft voraugfegt. 
Und wie könnte es aud ? Haben wir ihnen einmal 

Ä 
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Freiheit und Sprache zugeſtanden, ſo müffen wir 
ihnen zugleich alle Modificationen des Willens und 
alle Erkenntniffe zugefichen, bie aus jenen Eigen, 
ſchaften folgen können, auf welchen unfer Vorzug 
‚vor, ihnen einzig und allein beruhet. Mut ihren 
Charakter, mie gefagt, müffen wir durch die ganze 
‚Zabel finden; und finden wit biefen, fo. erfolgt die - 
ZJlluſion, daß es wirkliche Thiere find, ob wir fit 
‚gleich reden hören, und ob fie gleich noch fo feine 
Annterfungen, noch fo fcharffinnige Schluͤſſe mar 
chen. Es ift unbeſchteiblich, wie viele Sophismara 
non causae ut causae die Kunſtrichter in biefer 
Materie gemacht haben. Unter andern der Verfaſ⸗ 
fer der Kritifchen Briefe, went er von fein 
nem Hermann Axel fagt: „Dahet fchreibt er 
„auch den unvernänftigen Thieren, bie. er aufführt, 
„niemals eine Reihe von Anfchlägen zu, die in eis 
„nem Spften, in einer Verknuͤpfung ſtehen, und 
„zu einem Endzwecke von weitem ber angeordnet 
„find. Denn dazu gehört eine Stärke der Ver 
„nunft, welche über den Inſtinkt iſt. Ihr Inſtinkt 
„giebt nur fluͤchtige und-dunkle Strahlen einer Vers 
„nunft von fih, die ſich nicht lange empor haften . 
„konn. Aus diefer Utfache werden biefe Schein mit 
„Thierperſonen ganz Eutz, und beſtehen nur aus 
„einem fehr einfachen Anfchlage ober Anliegen, Sie 
„reichen nice zu, einen menfchlichen Charakter in 
„mehr als Einem Lichte vorzuftellen; ja der Fabu⸗ 
„lift muß zufrieden ſeyn, wenn er nur Einen Zug 
„eines Charakters vorftellen kann. Es iſt eine aus: 
« „fhweifende Idee des Pater Boffue, daß die aͤſo⸗ 
adiſche Fabel ſich in diejelde Länge wie die epiſcht 
: Da: N 
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gabel ausdehnen Iaffe. Denn das kann nicht ge 
heben, «6 fey denn, daß man bie Thiere nichts 
„von den Thieren behalten Laffe, fondern fie in 
„Menſchen verwandie, welches nur in poſſierlichen 
„Gedichten angehet, mo man bie Thiere mit gewif: _ 
„tem Borfag in Masken aufführet, und die Ber 
„richtungen der Menfchen nahäffen laͤßt ıc. — 
Wie fonderbar if hier das aus dem Wefen der Thie 
re hergeleitet, was der Kunflrihter aus dem Weſen 
der anfchauenden Erkenntniß, und aus ber Einheit 
des moralifchen Lehrfage® in der Kabel hätte herlei⸗ 
ten follen! Ich gebe es zu,“ daß der Einfall bes 
Dater Boffue nichts taugt. Die Afopifche Zabel, 
in die Länge einer epifchen Zabel ausgedehnt , höre 

auf eine Afopifche Zabel zu feyn; aber nicht beiwe: 

gen, weil man ben Thieren, nachdem man ihnen 
Freiheit und Sprache ertheilt hat, nicht auch eine 
Kolge von Gedanken, bergleihen die Folge von 
Dandlungen in ber Epopee erfordern würde, erthei⸗ 
Jen dürfte; nicht desiwegen, weil die Thiere alsbann 
zu viel Menfchliches haben würden ; fondern deswe⸗ 
gen, weil die Einheit des moralifchen Lehrſatzes vers 
foren gehen würde; weil man diefen Lehrfag in der 

Sabel, deren Theile fo gewaltfam aus einander ges 
dehnt und mit fremden Theilen vermifcht worden, 
nicht länger anfchauend erkennen würde. Denn die 

anfchauende Erfenntniß erfordert unumgänglich, daf 

wir den einzeln Zall auf einmal überfehen koͤnnen; 

Zönnen wir es nicht, weil er entweder allzuviel 
Theile hat, oder feine Theile allzumeit aus einaus 
der liegen, fo kann auch die Intuition des Allge⸗ 
meinen nicht erfolgen. : Und nur dieſes, wenn ich 

nicht fehr irre, äft der wahre Grund, warum man 
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es dem dramatifchen Dichter, noch williger aber dem 
Epopeendichter, erlaffen hat, in ihre Werke eine 
einzige Hauptlchre zu legen. Denn was hilft es, 
wenn fie auch eine hineinlegen?_ Wir können fie 
doch nicht darin erkennen, weil ihre Werke viel zu 
meitläuftig find, als dag wir fie auf einmal zu übers 
fehen vermöchten. In dem Skelette derfelben müßs 
te fie ſich wohl endlich zeigen; aber das Skelett ges 
höret für den Falten Kunftrichter , und wenn diefer 
einmal glaubt, daß eine folche Hauptlehre darin lies 
gen müffe, fo mird er fie gewiß herausgrübeln , 
wenn fie der Dichter auch gleich nicht hineingelegt 
bat. Daß Übrigens das eingefhränkte Wefen der 
Thiere von dieſer nicht zu: erlaubenden Ausdehnung 
der ‘äfopifchen Fabel die wahre Urfache nicht ſey, 
hätte der. Pritifche Briefſteller gleich daher 
abnehmen Lönnen, weil nicht bloß die thieriſche 
Fabel, fondern auch jede andere Äfopifche Fabel; 
wenn fie fchon aus vernünftigen Wefen befteht, ders 
Tefden unfähig if. Die Fabel von dem Lahmen 
sind Blinden, oder von dem armen Dann und dem 
Tode, laͤßt fich eben fo wenig zur Länge des epis 
ſchen Gedichtes erftreden,, als die Fabel von dem 
Lamme und den Wolfe, oder von dem Fuchſe und 
dem Naben. Kann es alfo an der Natur ber Thies 
te liegen? Und wenn man mit Beifpielen ftreiten 
wollte, wieviele ſehr gute Sabeln Tießen fih ihm 
nicht entgegen fegen, in melden den Thieren weit 
mehr als fluͤchtige und dunkle Strahlen 
einer Vernunft beigelegt wird, und man fie _ 
ihre Anfchläge ziemlih von weitem ber zu ei» 
nem Endzwede anwenden fiehetl 3. E. der Adler 
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und ber Käfer; *) der Adlet, die Katze und Das 
Schwein ı.**) 


Unterbeffen, dachte ich einsmals bei mir ferbft, 
wenn man demungeachtet eine Afopifche Fabel von , 
einer ungewöhnlichen Länge machen wollte, wie 
müßte man es anfangen, daß die jegt beruͤhrten 
Unbequemfichkeiten biefer Laͤnge wegfielen? Wir 
müßte unfer Reinicke Kuphs ausleben, wenn 
ibm der Name eines aͤſopiſchen⸗ Heldengedichts zu: 
kommen folte? Mein Einfall war biefr; Fürs 
erfte müßte nur ein einziger mornlifcher Sap in 
dem Ganzen zum Grunde liegen; fürs zweite 
müßten die vielen und mannichfaltigen Theile bie 
fe8 Ganzen unter gewiſſe Haupttheile gebracht mer» 
den, damit man fie meniafiens in. diefen, Hauptthei⸗ 
len auf einmal uͤberſehen kännte; fürs Dritte 
müßte jeder dieſer Daupttheile. ein befonderes San: 
ze, eine für fich beſtehende Zabel ſeyn koͤnnen, da: 
wit das aroße Ganze aus, gleihartigen heilen ber 
fände. Es müßte, um alles zufammen zu nehmen, 
der. allgemeine moralifche Sag in feine einzelne Be: 
griffe aufgeloͤſet werden; jeder von Diefen einzelnen 
Begriffen muͤßte in einer befondern. Fabel zur Sn: 
$uition gehracht werden, und alle dieſe befondern 
Fabeln müßten zuſammen nur eine Finzige Fabel 
ausmachen. Wie wenig hat der Reinicke Zucht 
von dieſen Requiſiten! Am Beſten alſo, ich made 





*) Fab, Aesop, 2. 
*t) Phaedrus libr, II. Fr .. 
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ſelbſt die Probe, ob fi mein Einfall auch wirklich 
ausführen laͤßt. — Und nun urtheile man, wie 
diefe Probe ausgefallen iſt! Es ift die fechzehn« 
te Zabel meines dritten Buchs, und beißt die 
Geſchichte des alten Wolfs in fieben Tas _ 
bein. Die Lehre, welche in allen fieben Kabeln 
zufammen genommen liegt, ift diefe: „Man muß 
„einen alten Böfewicht nicht auf das Außerfte brin«, 
„sen, und ihm alle Mittel zur Befferung, fo fpät 
„und erzreungen fie auch fern mag, .benehmen. “ 
Diefes Aeußerſte, dieſe Benehmung aller 
Mittel zerftüdte ih; machte verfchiedene mißlun⸗ 
gene Verfuche des Wolfes daraus, des gefährlichen 
Raubens künftig muͤßig geben zu Finnen; und bes 
arbeitete jeden dieſer Verſuche als eine befondere 
Babel, die ihre eigene und mit der Hauptmoral in 
keinet Verbindung ſtehende Lehre hat. — Was ich 
hier bis auf ſieben, und mit dem Rangſtreite 
der Thiere auf vier Kabeln gebracht habe, wird 
ein Anderer mit einer andern noch fruchtbarern Mo⸗ 
vol leicht auf mehrere bringen Fönnen. Ic begnuͤ— 
ge mid, die Möglichkeit gezeigt gu haben. 


[2 


IV, 


Don dem Vortrage der Fabeln. 





IB, fo die Fabel vorgetragen werden? Iſt hier⸗ 
in Aefopus, oder ift Phäbrus, ober ift Io 
Fontaine das wahre Mufter $ 


Es ift nihe ausgemacht, ob Aeſopus fein 
Fabeln ſelbſt aufgeſchrieben und in ein Buch zufan» 
men getragen. hat. - Aber das iſt fo gut als ausge 
macht, daß, wenn er es aud) gethan hat, body kei: 
ne einzige davon ducchaus mit feinen eigenen Wor: 
ten auf uns gekommen iſt. Sch verftehe alfo hier 
die allerfchönften Habeln in den verſchiedenen grie— 
hifhen Sammlungen, melden man feinen Namen 
vorgefegt hat. Nach diefen zu urtheilen, mar fein 
Vortrag von der äußerften Präcifion; er hielt fi 
nirgends bei Befchreibungen auf; er Fam ſogleich 
zue Sache, und eilte mit jedem Worte näher zum 
Ende; er kannte Fein Mittel zwilhen dem Roth: 
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zoenbigen und Unnügen. So darakterifirt ihn be 
1a Motte; und richtig. Diefe Präcifion und Kuͤr⸗ 
ze, worin er «in fo großes Mufter war, fanden 
bie Alten der. Natur der Sabel auch fo, angemeffen, 
daß fie eine allgemeine Regel daraus machten. Theon 
unter andern, dringet mit den ausdruͤcklichſten Bor 
gen darauf. . 
Auch Phaͤdrus, ber ſich vornahm, die Er⸗ 
findungen des Aeſopus in Verſen auszubilden, 
hat offenbar den feſten Vorſatz gehabt, ſich am dieſe 
Regel zu halten; und wo er davon abgekommen iſt, 
ſcheinet ihn das Sylbenmaß und der poetiſchere Stil, 
in welchen uns auch das allerſimpelſte Sylbenmaß 


wie unvermeidlich verſtrickt, gleichſam wider feinen 


Willen davon abgebracht zu haben. 
| Aber la Fontaine? Diefes fonderbare Ges 
niet La Sontäine!. Nein wider ihn ferbft ha⸗ 
be ich nichts; aber wider feine Nachahmer, wider 
feine blinden Verehrer! La Fontaine kannte die 
Alten zu ‘gut, als daß er nicht hätte wiſſen follen‘, 


was ihre Mufter und bie Natur zu einer vollfoms. 


menen Fabel erforderten, ' Er wußte es, daß die 
Kürze die Seele der Fabel fen; er geftand es zu ‚ 
dirß es ihr votnehmſter Schmuck ſey, ganz und gar 
keinen Schmuck zu haben. Er bekannte*) mit dee 
liebenswuͤrdigſten Aufrichtigkeit, „daß man die zier⸗ 
„liche Praͤciſion und bie, außerordentliche Kürze, 
„durch bie fich Ppädrus fo ſehr empfehle, in feir, 


“or tr 


*) In der Vorrebe zu ſeinen Fabeln. 
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„men Zabeln nicht finden werde. Es wären bil 
„Eigenſchaften, die zu erreihen, ihm feine Sptah 
„zum Theil verhindert hätte; und bloß deswege, 
„weil er den Phaͤdrus darin nit nadahmen fr 
nen, babe er geglaubt, qu'il falloit en recom- 
‚‚pense &gayer l’ouvrage plus qu'il n’a fait" 
Alte die Luftigkeit, fagt er, durch die id mm 
Fabeln aufgeftugt habe, foll weiter nichts ald cm 
etwanige Schabloshaltung für mefentlichere Shi 
. heiten ſeyn, die ich ihnen zu eitheilen zu unvent 
gend gewefen bin. — Welch Bekenntnis! I 
meinen Augen macht ihm dieſes Bekennenif mit 
Ehre, als ihm alle feine Fabeln machen. Aber mt 
tounderbar ward es von dem franzöfifchen Yıllı 
aufgenommen! Es glaubte, Ta Fontainemk 
ein bloßes Sompliment maden, und bielc die &ht 
Ioshaltung unendlich. höher, als das, wofür fie # 
leitet war. Kaum konnte es auch anders fi 
denn die Schadloshalfung hatte allzuviel Keizent 
für Franzoſen, bei welchen nichts uͤber die Lufir 
keit geht. Ein wigiger Kopf unter ihnen, de W 
nad) das Unglüd hatte, hundert Jahre wiki I 
bleiben ,*) meynte fogar, Ia Fontaine ha ſit 
aus bloßer Albernheit (par. betise) dem Pi 
drus nachgefept5 And de la Mogte ſchrie ir 
diefen Einfall: mot plaisant , mais solide, 


Unterdefien, da la Fontatne feine luſit 
Schwatzhaftigkelt durch ein fo. großes Muſtet I 
ihm Phaͤdvus ſchien, verdammt glaubte, well 





—— 


*) Bontenelles 
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er doch nicht ganz ohne Bideckung von Selten des 
Alterthums bleiben. Er ſetzte alfo hinzu: „Und 
„meinen Fahbein diefe Luftigkeit zu ertheilen, habe 
‚ih. um fo viel eher wagen dürfen, da Duintis 
„Lian. Ichret, man könne die Erzählungen nicht 
„luſtig genug machen (Egayer). Ich brauche keine 
„AUrſache hiervon anzugeben; genug, daß ed Quin⸗ 
titian fügt" ie Ich habe wider diefe Autoris 
tät zweiertei zu erinnern. Es ift wahr, Quintis 
Iian fagt:: Ergo 'vero narrationem, ut si ul- 
lam partem orationis, omni, qua potest, gra⸗ 
tia et venere 'exornandam punto; *) und biefed 
muß bie Stelle ſeyn, worauf fih la Kontaint 
ſtuͤtzet. Aber ift dieſe Gräzie, diefe Venus; 
die er der Erzählung fü viel als möglich, obgleich 
nach Maßgebung der Sache, **) zu ertheilen befiehlt, 
iſt dickes Lufſtigkeit? Ich ſollte meynen, daß 
gerade die Luſtigkeit daburch ausgeſchloſſen werde. 
Doch der Hauptpunct iſt hier diefer: Quintilian 
redet von der Erzaͤhlung des Factums in einer gericht⸗ 
lichen Rede, und was er von dieſer ſagt, ziehet 
Is Fontaine wider die ausdrädliche Regel der 
Alten auf die Fabel. Er hätte dieſe Megel -ımter 
andern bei- dem Theon finden können. Der Bries 
he redet von dem Vortrage der Erzählung in ‘dei 
Ehrie, — mie plan, wie kurz muß die Erzählung 
in einer Chrie fepn! — und -fege hinzu: dv 34 


\ 





*) Quinctilian. Inst, Orat. lib. IV. cap. a. 


”) Sed plurimum refert, quae sit natura ejus 
rei, quam exponimus. Idem. ibidem. 





— 
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gorg uvSog anAussgav rw konnen Eıvas de 
x NE00PVN’ x og Övvarov, dXATAOREVOV Ti 
20. cap‘ Die Erzählung der Zabel folk noch pla— 
ner fen, fie ſoll zufammen gepreft, fo viel als 
möglich chne alle Zierathen und Figuren mit ber 
einzigen Deutlichleit zufrieden feyn. 


Dem la Kontaine vergebe ih ben Mi 
braud) diefer Autorität des Quintilian's gar 
gern. Man weiß ja, wie die Franzoſen überhaupt 
bie Alten leſen! Leſen fie doch ihre eigenen Aut 
zen mit der unverzeihlichfien Statterhaftigkeit. Hier 
ift glei ein Erempel! . De la Motte fagt vor 
dem la Kontaine: Tout Original qu/il est 
dans les manietres, il etoit admirateur desAn- 
ciens jusqu’& Ja preventjon, comme s’ils eu- 
sent été ses modèles. La britvere, dit-i, 
est V’ame de la Fable, etil est inw 
tile d’en apporter des raisons, d’eit 
assez que Quintilien l’ait dit.*) Mas 
Tann nicht verftümmelter anführen, als de la 
Motte bier den la Fontaine anfübrt! Ra 
Sontaine leut e8 einem ganz andern Kunſtrichter 
in den Mund, , baf. die Kürze bie Seele der Kabel 
fep, oder ſpricht es vielmehr in feiner eigenen Per 
fon ; er beruft fich nicht wegen der Kürze , fondern 
wegen ber Dunterkeit, die in den Erzählungen her 
fhen fole, auf das Zeugniß des Quintilian, 
und würde ſich wegen jener fehe ſchlecht auf ihn bee 





N 





x ®%) Discours sur la Fable p. 17ü 


“ 
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rufen haben, weil man jenen Ausſpruch nirgende 
bei ihm findet. \ 


. Sch Tomme auf die Sache felbft zuruͤk. Deu 
allgemeine Beifall, den Ia Fontaine mit feiner 
muntern Art zu erzählen erhielt, machte, daß man 
nah und nah die Afopifhe Zabel von einer ganz 
andern Seite betrachtete, als fie die Alten betrachs 
tet hatten. Bei den Alten gehörte die Zabel zu 
dem Gebiete der Philofophie, und aus diefen hols 
ten die Lehrer der Redekunſt fie in das ihrige hers 
über. Ariftoteles bat nicht in feiner Dichte 
kunſt, fondern in feiner Rhetorik davon gehandelt s 
und was Aphthonius und Theen davon ſa⸗ 
gen, das fagen fie gleichfalls in Vorübungen ber 


Rhetorik. Auch bei den Neueren muß man das, 


was man von ber Afopifchen Fabel wiffen will , 
durchaus in Rhetoriken ſuchen; bis auf die Zeiten 
des la Fontaine. hm gelang es, die Zabel zw 
einem anmuthigen poetifchen Spielwerke zu maden; 
er bezauberte; er befam eine Menge Nachahmer, 
die den Namen eines Dichters nicht wohlfeiler er« 
halten zu Eönnen glaubten, als durch folche in Ius 
ftigen Verfen ausgedehnte und gemäfferte Fabeln; 
die Lehrer der Dichtkunſt griffen zu; die Lehrer der 
Medekunft ließen den Eingriff gefchehen ; diefe hörten 
auf, die Fabel als ein ſicheres Mittel zur Iebendis 
gen Weberzeugung anzupreifen ; und jene fingen das 
für an, fie als ein Kinderfpiel zu betrachten, das 
fie fo viel als möglid auszupugen uns lehren muͤß⸗ 
ten. — So ſtehen wir noch! — ! 


Ein Mann, ber aus der Schule der Alten 


I) 
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fommt, wo ihm jene dpunvaa axataoxsuog di 
Fabel fo oft empfohlen worden, kann ber wiſſen 
moran er ift, wenn er 5. E. bidem Batteu: 
ein langes Verzeichniß von Zierathen lieſet, deren 
die Erzählung. der Fabel fähig feyn fol? Er mui 
voller Verwunderung fragen: fo hat fi denn bei 
den Neuern ganz das Wefen der Dinge verändert! 
Denn alle diefe Zierathen flreiten mit dem wirkli 
hen Wefen ver Zabel. Ich will e8 beweifen. 


Wenn ih mir einer moralifhen Wahrheiit 
durch die Kabel bewußt werden fol, fo muß id 
die Fabel auf einmal Überfehen können; und um 
fie auf einmas überfehen zu koͤnnen, muß fie fo 
kurz ſeyn, ale möglih. Alle Bierathen aber find 
diefer Kürze entgegen ; denn ohne fie würde fie neh 
kuͤrzer ſeyn koͤnnen: folglich flreiten alle Zierathen, 
in fo fern fie leere Verlaͤngerungen ſind, mit de 
Abſicht der Fabel. 


3. E. Eben mit zur Erreihung diefer Kürze 
braucht die Kabel gern die allerbefannteften Thiere; 
damit fie weiter nichts als ihren einzigen Namen 
nennen darf, um einen ganzen Charakter zu fhil 
bern, um Eigenfchaften zu bemerten, die ihr ohne 
diefe Namen Allzuviel Worte Loften würden. Nun 
höre man den Batteur: „Dieſe Bierathen befl« 
„ben Erſtlich in Gemälden, Beſchreibungen, 
„Beihnungen der Derter,, der Perfonen, der Steh 
„lungen. Das heiße: Man muß nicht ſchlecht 
weg 3. E. ein Fuchs fagen, fondern man muf 
fein ſagen: 
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Un vieux renard, mais de plus fins,. 
‘Grand croqgueur de poulets; grand preneur 
de lapins, 
Sentant son renard d’une lieue eto!: . , 


Dee Zabulift braudte Fuchs, um mit einer 
einzigen Sylbe ein individuelles Bild eines wigigen 
Schalks zu entwerfen; und der Poet kill lieber. 
von dieſer Bequemlichkeit nichts wiffen, will ihe 
entfagen, ehe man ihm die Gelegenheit nehmen foll, 
eine Iuftige Befchreibung von einem Dinge zu mas 
chen, deffen ganzer Vorzug hier eben biefer. iſt, daß 
es keine Beſchreibung bedarf. 


Der Fabuliſt will in Einer Fabel nur Eine 
Moral zur Intuition bringen. Er wird es alſo 
ſorgfaͤltig vermeiden, die Theile derſelben ſo einzu⸗ 
richten, daß ſie uns Anlaß geben, irgend eine an⸗ 
dere Wahrheit in ihnen zu erkennen, als wir in 
allen Theilen zuſammen genommen erkennen ſollen. 
Viel weniger wird er eine ſolche fremde Wahrheit 
mit ausdruͤcklichen Worten einfließen laffen, damit 
er unfere Aufmerkſamkeit nicht von feinem Zwecke 

abbringe, oder wenigſtens ſchwaͤche, indem er fie 
‚unter mehrere allgemeine moralifche Säge theilet. — 
Aber Batteur, was fagt der? „Der zweite Zie⸗ 
„rath, ſagt er, beftcht in ben Gedanken; nämlich 
„in ſolchen Gedanken, die hervorftehen, und ſich 
„von den übrigen auf eine befondere Art unters . 
„ſcheiden.“ | 


Nicht minder widerſinnig ift fein dritter 
Zierath, die Alluſion. — Doch wer flreitet denn 
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mit mie? Barteur felbft geſteht es ja mit au 
brädlihen Worten , „daß dieſes nur Zierathen fr 
„her Erzählungen find, die vornaͤmlich zur Del 
„ſtigung gemadt werben.’ Und für eine folge 
zählung hält er die Kabel? Warum bin id fr: 
genfinnig, fie nicht auch dafür zu Halten? Wan 
habe ich nur ihren Nugen im Sinne? Banı 
glaube ih, daß diefer Nugen feinem Weſen mi 
fhon die genug ift, um aller fremden d: 
nehmlichkeiten entbehren zu koͤnnen ? Freilich ad 
es dem la Kontaine und allen feinen Na: 
mern wie meinem Manne mit dem Bogen“ 
der Mann wollte, dag fein Bogen mehr als di 
ſey; er ließ Zierathen darauf ſchnitzen; un ir 
Künftler verftand fehr wohl, was für Zierarh uf 
einen Bogen gehörten; er ſchnitzte eine Zug hr 
auf: nun will der Mann den Bogen verfuhn, 
und er zerbricht. Aber war das die Schuß" 
Kuͤnſtlers? Wer hieß den Dann fo wie zuvor h 
mit zu ſchießen? Er hätte den gefchnigten Bi 
nunmehr fein in feiner Ruͤſtkammer aufhängen, u 
feine Augen daran meiden follen! Mit einem ft 
hen Bogen fchießen zu wollen! — Frreilich mieh 
nun auch Plato, der bie Dichter alle mit fin 
ihrem Homer aus feiner Republi verbannt, MM 
Aeſopus aber einen ruͤhmlichen Platz darin M 
gönnte, freilich würde auch Er nunmehr zu M 
Aefopus, fo wie ihn la Fontaine verflat 
bat, fagen? Freund, mir kennen einander ei 
mehr: 





*) G. die erſte Kabel des dritten Bucht. 
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mehr Geh auch du deinen Gang! Aber, was 
geht es und an, was fo ein alter Grillenfaͤnget, 
wie Plato, fagen ward? — 


Vollkommen richtig! Unterbeffen , da ih fo 
ſehr billig bin, hoffe ich, daß man es auch einiger: 
maßen gegen mich feyn wird. Ich habe die erhas 


bene Abſicht, die Welt mit meinen Fabeln zu bes 
 Iuftigen, leider nicht gehabt ; ich harte mein Aus 


er u. 


genmetk nur immer auf diefe oder jene Sittenlehre, 
die ich meiſtens zu meiner eigenen Erbauung gern 


, in befondern Fällen Überfehen wollte; und zu dies 
fem Gebrauche glaubte ih meine Erdihtungen nicht 
kurz, nicht troden genug auffchreiben zu können. 


Wenn ich aber jegt die Welt gleich nicht beluſtige; 
fo tönnte fie doch. mit dee Zeit vieleicht durch mich 
beluftiget. werden. Man erzählt ja die neuen Fa⸗ 
bein des Abftemius eben fowohl, als die alten 
Fabeln des Aef opus in Verſen; wer weiß, was 
meinen Fabeln aufbehalten ift, und ob man auch 
fie nicht einmal mit aller möglichen Luſtigkeit ers 
zählt, wenn fie fi) anders durch ihren inneren 
Werth eine Zeitlang in dem Andenken ber Welt 
erhalten? In diefer Betrachtung alfe bitte ich für 
jegt mit meines Profa — 


Aber ich bilde mir ein, daß man mich meine 
Bitte nicht einmal ausfagen laͤßt. Wenn ich mit 
der allzu muntern und leicht auf Umwege fühtens 
den Erzählungsart des Sa Fontaine nicht zuftie 
den war, mußte ich darum auf das andere Ertres 
mum verfallen? Warum wandte ih mich nicht auf 
Leſſ. Poeſie u, Poetik. II. RL.O. M. II. 
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bie Mittelftraße des Phädrus, und erzählte in 
der zierlihen Kürze des Roͤmers, aber doch in Ver⸗ 
fen? Denn profaifche Zabeln; wer wird Die leſen 
wollen! — Diefen Vorwurf werde ih unfehlbar 
zu hören befommen. Was will ih im voraus dar: 
auf antworten *_ Zweierlei. Erftlich: was man 
mir am leichteften glauben wird, ich fühlte mich zu 
unfähig, jene zierlihe Kürze in Verſen zu erreichen. 
La Fontaine, der eben das bei ſich fühlte, ſcheb 
die Schuld auf feine Sprache. Sch habe von be 
meinigen eine zu gute Meynung, und glaube übers 
haupt, daß ein Genie feiner angebornen Sprache, 
fie mag feyn, welche e3 will, eine Form ertheilen 
kann, welche er will. Für ein Genie find die Era 
chen alle von Einer Natur; und die Schuld iſt alſo 
einzig und allein mein. Sch habe die Verſi fication 
nie fo in meiner Gewalt gehabt, daß ich auf Keine 
Weiſe beforgen dürfen, das Spibenmaß und dr 
Meim werde bier und ba den Meifter über mid 
fpielen. Gefchähe das, fo wäre es ja um die Kuͤrze 
gethban, und vielleicht no um mehr wefentlide 
Eigenfchaften ber guten Zabel. Denn zweitens — 
Ich muß ed nur geftehen; ich bin mit dem Phi 
drus nicht fo recht zufrieden. De Ia Motte 
hatte ihm weiter nichts vorzumerfen, als „daß et 
„feine Moral oft zu Anfange der Fabeln fege, umd 
„daß ee uns manchmal eine allzu unbeflimmte Mo: 
„cal gebe, die nicht beutlich genug aus ber Allego: 
„rie entfpringe. Der erfte Vorwurf betrifft eine 
mahre Kleinigkeit; der zweite ift unendlich wichti⸗ 
ger, und leider gegründet. Doc) ic will nicht frem⸗ 
de Belhuldigungen vechtfertigen; fondern meine ei» 
gene vorbringen. Sie läuft dahin aus, daß Phaͤ—⸗ 
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drus, fo oft er fich von ber Einfalt der grlechte ' 
ſchen Fabeln aud nur einen Schritt entfernt, einen ' 
plumpen Fehler begehet. Wie viele Beweiſe wii 

man? z. € | 


Fab, 4. Libri l, 


Canis per flumen carnem dum ferret natarig, 
Lympbarum in speculo vidit simuläcrum 
suum eto 


Es ift unmöglich, wenn der Hund durch ben Fluß 

gefchwommen iſt, ſo hat er das Waffer um 

fi ber nothwendig fo getruͤbt, daß er fein Bildniß 
unmöglich darin fehen Fünnen. Die griechiſchen Far 
bein fagen s xvav xgeag &Xsce notapov dueßaıve ; 

das braucht weiter nichts zu heißen, als: er ging 

über den Fluß; auf einem niedrigen Steige, 
muß man fi vorftellen. Aphthonius beſtimmt 
diefen Umſtand noch behutfamer : xgsaG aprı«a« 

Ts xuUov nap Avrnv Sins nv 0xXxImv; der Hund 

ging an dem Ufer des Fluſſes. 


Fab, 5. Lib. 1, 


Vacca et capella, et patiens ovis injuriae- 
Sooii fuere eum leone in saltibus. 


Welch eine Geſellſchaft! Wie wat es möglich, daß 
ſich dieſe viere zu einem Zwecke vereinigen konnten? 
Und zwar zur Jagd! Dieſe Ungereimtheit haben 
die Kunſtrichter ſchon oͤfters angemerkt; aber. nach 
keiner bat zugleich anmerkon wollen, daß fie von 
a ' 
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des Phaͤdrus eigener Erfindung iſt. Im Sri 
chiſchen ift diefe Zabel zwifchen dem Löwen m 
dem wilden Efel (Ovayoog)., Won dem miln 
Eſel ift e8 bekannt, daß er ludert; und folalid 
Eonnte er an der Beute Theil nehmen. Wie em) 
iſt ferner die Theilung bei dem Phaͤdrus: 


Ego primam tollo, nominor quia leo, 
Secundam, quia sum fortis , tribuetis mil; 
Tum quia plus valeo, me sequetur tertis; 
Male afficietur,, si quis quartam tetigeri- 








Wie vortrefflich Hingegen iſt fie im Griechilde: 
Der Löwe macht fogleich drei Theile; denn IM 
jeder Beute ward bei ben Alten ein Thei fr 
ben Känig ober für bie Schagfammer des Eu 
tes bi Seite gelegt. Und diefes Theil, I 
der Löwe, gehöret mir, Baoıkevg ra pi 
das zweite Theil gehört mir auch, es KW 
xoͤlvovcoy, nach dem Mechte der gleichen A 
lung; und das dritte Theil xaxov ers M 
nomos, Ei un EdeAng Puyaı, 


Fab. 11. Lib, J, 


Venari asello comite cum vellet leo, 
Contexit illum frutice, et admonuit aim 
Ut insueta voce terreret feras etc. 
Quae dum paventes exitus notos petunt, 
Leonis affliguntur' korrendo impetu. 
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Der Löwe verbirgt ben Efel-in das Geſtraͤuch; 
der Efel fhreiet; bie Thiere erfchreden in ih⸗ 
ven Lagern; und da fie. buch die bekann⸗ 
ten Ausgänge davon fliehen wollen, fallen 
fie dem Löwen in die Klauen. Wie ging das - 
zu? Konnte jedes nur duch Einen Ausgang 
davon fommen? Warum mußte es aleich den 
wählen, an welchem ber Löwe lauerte? Der 
Eonnte der Löwe überall fern? — Wie vor: 
trefflich fallen in ber griehifchen Fabel alle dieſe 
Schwierigkeiten weg! Der Löwe und der Efel 
tommen da vor eine Höhle, in der fih milde 
Ziegen aufhalten. Der Löwe ſchickt den Efel hins 
ein; ber Eſel fheucht mit feiner fürchterlichen 
Stimme bie wilden Ziegen heraus, unb fo können 
fie dem Löwen , der ihrer an dem Eingange wars 
tet , nicht entgehen. 


Fab, 9. Lib. IV, 


Peras imposuit Jupiter nobis duas, 
Propriis repletam vitiis post tergum 
dedit, 

Alienis ante pectus suspendit gravem. 


Jupiter bat uns biefe zwei Säde aufgelegt ? 
Er ift alfo ſelbſt Schuld, daß wir unfere eigene 
Fehler nicht fehen, und nur fcharffichtige Tadler 
der Fehler unfers Nächften find? Wie viel fehle 
diefee Ungereimtheit zu einer förmlichen Gottes: 
laͤſterung? Die befferen Griechen laſſen durch» 
gängig den Jupiter hier aus dem Spiele; fie fas 
gen fhlecht weg: "Avdewmnog duo nnoag Exagos 
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meosı5 ober duo NnoaG Be cu 1m 
P ALLER Da ſ. w. 


G⸗ nug fuͤr ein⸗ Probe! Ich behalte mir m, 
meine Beſchuldigung an einem andern Orte m 
ſtaͤndlicher zu erweiſen; und vielleicht durch eint 
gene Ausgabe des Phaͤdrus. 


V. 


Bon einem beſondern Nutzen der 
Fabeln in den Schulen, 


i 
' 





Ss will bier nicht von dem moralifhen Nutzen 
der Kabeln reden; er gehöret in die allgemeine prak⸗ 
tifche Philofophie: und würde ich mehr davon fagen 
Tonnen, als Wolf gefagt bat? Noch weniger 
will ih) von dem geringern Mugen jest fpreden , 
den die alten Mhetores in ihren Voruͤbungen von 
den Fabeln zogen; indem fie ihren Schülern aufs 
gaben, bald eine Fabel duch alle casus obliquos 
zu verändern, bald fie zu erweitern, bald fie kürs 
zer zufammen zu ziehen ꝛc. Diefe Uebung kann 
nicht anders als zum Nachtheil der Fabel ſelbſt vor⸗ 
genommen werden; und ba jede Eleine Geſchichte 
eben fo geſchickt dazu ift, fo weiß ich nicht, warum 
man eben bie Zabel dazu mißbrauchen muß, die fih . 
als Fabel ganz gewiß nur auf eine einzige Art 
gut erzählen läßt. 
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Den Nutzen, den ich jegt mehr berühren ıl 
umſtaͤndlich erörtern will, würde man den herr 
ftifchen Nugen ber. Fabeln nennen Eünne. - 
Warum fehlt es in allen Wiffenfchaften und Kin 
ften fo ſehr an Erfindern und felbftdenkenden 8 
pfen? Diefe Frage wird am Bellen durch eine u 
bere Frage beantwortet: Warum werden wir nik 
beffer erzogen ? Gott giebt uns die Seele; ak 
das Genie müffen wir durch Die Erziehung bein: 
men. Ein Knabe, deſſen gefammte Eeelentift| 
man fo viel als moͤglich beftändig in einerlei Im 
‚ bältniffen ansbilbet und erweitert; Dem man mm 
woͤhnet, alles, mas er täglich zw feinem Kim 
Wiſſen Hinzulernt, mit dem, was er geftern ba 
wußte, im der Gefchmwindigkeit zu vergleichen, m 
Acht zu haben, ob er durch diefe Wergleicyung ut 
von felbft auf Dinge kommt, bie ihm noch mt 
gefagt worden ; den man beftändig aus einer Sıti 
in die andere hinüber fehen laͤßt, den man Ich, 
fid eben fo leicht von dem Befondern gu dem Il 
gemeinen zu erheben, als von bem Allgemeinen ) 
"dem Befondern fich wieder herabzulaffen : Der Kuh 
wird ein Genie werden, ober'man kann mil 
in der Welt werden. 


Unter ben Uebungen nun, bie: biefem «al 
meinen Plane zu Folge angeftellt werden muͤßen 
glaube ih, wuͤrde die Erfindung aͤſopiſcher Faben 
eine von denen ſeyn, die dem Alter eines Schulen 
am allerangemeſſenſten waͤren: nicht, daß ich dum 
ſuchte, alle Schuͤler zu Dichtern zu machen; [F 
dern weil es unläugbar ift, daß das Mittel, o 
bush bie Fabeln erfunden worden, gleich basis 
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äſt, das allen Erfindern überhanpt das’ allergeläu« 
figfte feyn muß. Dieſes Mittel it das Princk 
pium der Reduction, und es it am Beſten, 


den Philofophen felbft davon zu hören: Videmin 
.adee, quo artificio utantur fabularum invenm- 


tores, principio nimirum reductionis: 
guod quemadmodum ad inveniendum in ge- 
aere utilissimum, ita.ad fabulas inveniendas 
absolute necessarium est. Quoniam in arte 
inveniendi principium reductienis 'amplissi- 
mum sibi locum vindicat, absque hoc princi- 
pio autem nulla effingitur fabula; nemo in 
dubium revocare poterit, fabularum invento- 
xes inter inventores ‚locum habere:' Neque est 
quod inventores abjecte de fabularum inven- 
toribus sentwant: quod si enim fabula nomen 
suum tueri, nec quicquam in eadem deside- 
rari debet, haud exiguae saepe artis est eam 
invenire,, ita ut in aliis veritatibus invenien- 
dis excellentes hic vires suas deficere agnos- 
cant, ubi in rem praesentem veniunt. Fabu- 
lae aniles nugae sunt, quae nihil veritatis con- 
tinent, et earum autores in nugatorum, non 
inventorum veritatis numero sunt. Absit an- 
tem ut hisce aequipares inventores fabularum. 
ve] fabellarum, cum quibus in praesente no- 
bis negstium est, et quas vel inviti in Philo- 
sophiam practicam admittere tenemur, nisi 
praxi officere velimus, *) 


*) Philosophiae practicae universalis pars po- 
sterior $. 310. 
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Doch dieſes Principium dee Rebuctien k 
feine großen Schwierigkeiten. Es erfordert m 
weitläuftige Kenntniß des Beſondern und allet ir 
bividuellen Dinge, auf welche die Reduction gib 
sen kann. Wie ift dieſe von jungen Leuten zu w: 
langen? Man müßte dem Mathe eines num 
Schriftitellers folgen , den erften Anfang ihres In 
terrichts mit bee Gefchichte der Natur zu man, 
und dieſe in der niedrigften Claſſe allen Borlfır 
gen zum Grunde zu legen. *) Sie enthält, Ir 
er, den Samen aller Übrigen Wiffenfchaften, fir 
die moralifhen nicht ausgenommen. Und ui 
kein Zweifel, cr wird mit diefem Samen be 9 
ral, den er in ber Geſchichte der Natur gefue 
zu haben glaubt, nicht auf die bloßen Eigenfk' 
ten der Thiere und anderer getingesn Geſchif, 
fondern auf die aͤſopiſchen Fabeln , weiche auf "1 
Kigenfhaften gebauet werden, gefehen haben. 


Aber auch alddann noch, wenn es bem Ei 
fer an biefer meitläuftigen Kenntniß nicht mi 
fehlte, würde man ihn die Fabeln Anfangs mie 
mehr finden, als erfinden laſſen; und 
allmaͤhligen Stufen von diefem Finden zum |" 
finden, bie find es eigentlih, was ich buch WM 
ſchiedene Verfuche meines zweiten Buche hoah 
zeigen wollen in gewiſſer Kunſtrichter IN" 
„Man darf nur im Holz und im geld, inſonder 
„heit aber auf ber Jagd, auf alles Betragen I 





2) Briefe die neuefle Literatur betreffend, 1 ZW 
S. 58, 


u. -. 


— — «{w. — 


— 
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zszahmen und der wilden Thiere aufmerkſam ſeyn, 
„und fo oft etwas Sonderbares und Merkwürdiges 
„zum Borfhein fommt, fi felber in den Gedan: 
„ten fragen, ob es nicht eine Achnlichkeit mit einem 
„gewiſſen Charakter dee menfhlihen Sitten habe, 
„,und in diefem Falle in eine fombolifche Fabel auss 
‚gebildet werden könne. *) Die Mühe, wit feis 
nem Schüler auf die Jagd zu gehen, kann fih der ., 
Lehrer erfparen, wenn er in die alten Fabeln felbft 
eine Urt von Jagd zu legen weiß; indem cr bie 
Geſchichte derfeiben bald eher abbricht, bald weiter 
fortführt, bald diefen oder jenen Umſtand derfelben 
fo verändert, daß ſich eine andere Moral darin er⸗ 
kennen laͤßt. 


3. €. Die bekannte Zabel von dem Loͤwen 
und Efel fängt fi) an: Accov xaı Övog, xoıwo- 
yırv Feuevon EEnAHov dm Inpav— Hier bleibt 
der. Lehrer ſtehen. Der Efet in Gefelfchaft des Lö: 
men? Wie flolz wird der Efel auf dieſe Gefells 
fhaft gewefen fepn! (Man fehe die achte 
Fabel meines zweiten Buchs) Der Löwe 
in Geſellſchaft des Efels? Und hatte ſich denn der 
Loͤwe diefer Geſellſchaft nicht zu fhämen? (Man 
ſehe die fiebente.) Und fo find zwei Kabeln’ 
entflanden, indem man mit der Gefchichte der alten 
Fabel einen. Fleinen Yusweg genommen ‚ der aud 
zu einem Ziele, aber zu einem andern Ziele führer, 


als Aeſopus fich dabei geſteckt hatte, 


genug 


») Kritiſche Vorrebe gu M. v. K. neuen Babeln, 
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Oder man verfolgt die Gefchichte einen Schrit 
weiter: Die Fabel von der Krähe, die fid mit da 
autaefallenen Federn anderer Voͤgel gefchmüdt hatt, 
ſchließt fih: xaı 6 xoAouog iju naAw xolun, 
Vielleiht war fie nun auch etwas Schlechteres, ıl 
fie vorher gewelen war. Vielleicht harte man ik 
auch ihre eigenen glänzenden Schwingfebern mit aud 
geriffen, weil man fie gleichfalls für fremde gem 
gehalten ?_ So geht es dem Plagiarius. Ban 
tappt ihn bier, man ertappt ihn da; umd en: 
glaubt man, daß er auch das, mas wirklich it 
eigen ift, geftohlen habe. (8. die fechfteö 
bei meines zweiten Buchs.) 


Oder man verändert einzelne Umftände mM 
Fabel. Wie, wenn das Stud Fleiſch, melde" 
Fuchs dem Raben aus dem Schnabel fehmeiktlt‘ 
vergiftet geweſen wäre? (S. die f unfzehnt 
Die wenn der Mann die erfrorne Sphlange mi 
aus Barmherzigkeit, fondern aus Begierde, it 
fhöne Haut zu haben, aufgehoben und in den! 
fen geftedt hätte? Hätte fi der Mann aud ı 
dann noch über den Undank der Schlange bei 
Eönnen? (©. die dritte Fabel.) 


Oder man nimmt aud) den merkwärit 
Umftand aus der Fabel heraus, und bauer auf" 
‚ felben eine ganz neue Zabel. Dem Wolfe if 
Bein in dem Schlunde ſtecken geblieben. IM! 
furzen Zeit, da er fih daran würgte, hatten u 
Schafe alfo vor ihm Friede. Aber durfte fd M 
Wolf die gesmungene Enthaltung ale eine gut 
anrechnen? (©. die vierte Faber) Hart 


V. Bon einem befondern Nugen der ıc. 269 


[ e8 wird in den Himmel Aufgenommen, und uns 
terläßt, dem Plutus feine Verehrung zu bezeus 
gen. Sollte er fie wohl auch feiner Zodfeindin, 
der Juno, zu bezeugen unterlaffen haben? Über 
würde es dem Herkules anftändiger geweſen feyn, 
ihr für ihre Berfolgungen zu danken? (S. bie 
zweite gabel) | 
„  . Dber.man ſucht eine edlere Moral in die Fa⸗ 
bel zu Tegen ; denn es giebt unter den griechifchen 
Sabeln verfchiedene, die eine fehr nichtswuͤrdige ha⸗ 
ben. Die Efel bitten den Qupiter,. ihr Leben 
minder elend feyn zu laffen. Jupiter antwortete: 
zore avrag analkaynosodar NG xaxonadeuagz 
Orav 8psvreg nomowoı noranov. Welch eine 
unanſtaͤndige Antwort für eine Gottheit! Ich 
fchmeichle mir, bag ihden Jupiter mürdiger ante 
worten laffen, und Überhaupt eine fchönere Zabel 
baraus gemaht habe. (S. die zehnte Zabel.) 


— Ih breche ab. Denn ih kann mic uns 
möglich zwingen, einen Commentar Über meine eis 
genen Verfuche zu fchreiben. 


“ , 
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Aefopifhen Fabeln; demjenigen vielleicht nicht um 
willkommen, der es mit einem Blicke oͤberſehn 
will, wie und von wen dieſes Feld angebaun 
worden. | 


on JorTHAaMm, 
Seine Fabet von den Bäumen, bie fih ma 
König wählen. Bud, der Richter IX, v. 
NATHAN, 
Seine Babel vom geraubten Schaaft. 
HESIODVS. 
Quintl. Orat. Lib, V, c. 11. 


Arsorus,*) 


Aus des Ariſtophanes 85 Aloconovr nen 
xag (in avibus v. 387) iſt nicht mehr zu ſchlieſu 
alt 





», Xußer dieſem was bier vom Aefog vorkimm, 
hat mein Bruder einen Heft von drei Dat 
in Octav: Ertiäruangen über den! 
fop, nachgelaſſen, die mit denen, meld! 
dem griehifhen Manuferipte beigefügt, def 
er in feinem erſten Beitrage zur Gefchichte ul 
Literatur aus ben Schägen ber herz. Bibliothihn 
Wolfenbüttel Nro.2 ©, 72 gedenket, ſchon ® 
nen ziemlichen Gommenter ausmachen; fie ſub 
aber nur in deutſcher Sprache gefchrieben. &* 
bald es nicht lächerlich, das Heißt, nicht unge 
woͤhnlich ſeyn wit, einen griechiſchen Zert mi 

dert⸗ 
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als daß eine Sammlung feiner Fabeln vorhanden 
geweſen; nicht aber daß er fie felbfl aefchrieben. 
Das Zeugniß des Phaͤder und des Aphthonius. be⸗ 
weiſen dieſes noch nicht. 

Fabeln, die nach dem Zeugniſſe der Alten ge⸗ 
wiß von ihm ſind, 

1) ber Igel, der dem Fuchſe die Fliegen 

verjagen will. Aristoteles. 
2) Der Adler und der Käfer. Plutarch. 
3) Caſſita. Gellius, | 


| Myro Rnuonık, 
Fabulas scripsisse perhibetur a Suida, 
"LocMmanm. | 
Am wahrſcheinlichſten ift, was Bertbelot ſagt, 
©. 518. a, 


% 





beutfhen Roten, von einer andern Manier aber, 
als die Noten über einige lateinifche Autoren 
ad modum Sinceri, herauszugeben, will ich 
. ihn druden laffen. Dem wahren Gelehrten 
‚ möchte er wohl willlommen ſeyn. Geine Ans 
merkungen aber ins Lateiniſche zu überfegen, 
mag freilich noch Gelehrter laſſen. Ich barf 
aber vorſaͤzlich meinen Bruder weder gelehrter 
noch ungelehrter machen, als er wirklich iſt. 
Sind fie einmal deutſch erfchienen, fd kann man 
fie zur Alftechthaltung ber Achten Gelchrfams 
keit latgniſch oder wendiſch uͤberſetzen. 
af. Do ie u. Poetit, II, ' S L. . V. I, 
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Pıupıar ° 


. Sellerts Irrthum, ©. 3ı, als ob Sandade' 
Sabeln andere waren, als des Pilpay. Es if 
nämlihe Mann, der in der Perfifchen Sprache fi: 
pay, und in der Hebräifhen Sandaber heißt. 


Der Franzoͤſiſche Ueberfeger des Pilpay ho 
Gellert verführt. Siehe deffen Avertiſſement, m; 
her noch dazu fegt, daß aus den Fabeln bei En 
daber die Franzoſen ihren Roman von den ficha 
Weiſen gemacht. 


Pilpay oder Bidpay war ein Bramine, mi 
ſchrieb fein Werk für einen König von Indien, W 
mens Dobfchelim. Herbelot ©. 456. 


SOCRATES, 


Daß Sofrates einige in Verſen gebradt, hr 
weiſet wenigftens, daß die damals vorhandene Same 
lung in Profa gewefen. Plutarchus de audie 
dis Poetis c, 6, Suidas in voce Socrates. 


Has.pro exemplo fabulas et Socrates & 
vinis operibus indidit, fagt Xvianus in fen 
Praͤfation; welches aber wohl mehr von ben — 
beln zu verſtehen ſeyn muß, die Plato ſeinen & 
fprächen eingeflochten. | 

 Demerrıius Pu ALEREUS, 

Welcher nach dem Raertius Lib, V. Sec # 
Aoyav Alownamwr ovvayayasy hinterlaſſen hr 
ben fol. 
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Bapnras. 
oder Babrius, von dem. Avianus fagt: quas (fa- 


buias) graecis jambis Babrius repetens in duo 
volumina coarctavit, 


Cannegiter memt, daß Babrias und Babrius 
zwei verſchiedene Fabeldichter geweſen, in ſeinen An⸗ 
merkungen sur Prafation ©. & 


l 


Suidas fagt ausdruͤcklich, daß er feine Fabeln | 
aus dem Aeſopus genoinmen, und in Verſe gebracht, 
Ehoriambifche naͤmlich: Seine Sammlung. beſtand 
aus zehn Buͤchern. 


Stelle des Seneca: 
logos aesopeos inientatum Romanis opus, in 
feiner. Consol. ad Folyb. c. 27. . 


PRAEDRS. 


Phaedrus partem aliguam quinque in li- 
bellos resolvit; fayt Arion. 


Bielleicht gedenkt auch feiner Martiat III, 20; 


*) I. Buch. Erfte Zabel, 


r. 4. Jurgii causam intulit; bie Urfache aber, _ 
warum der Wolf diefes chat, ift im Griechi⸗ 





*) Ich wüßte keinen ſchicklichern Ort, diefe Ans 
mertungen meined Bruders über die erften neuns 
zehn Fabeln des Phaͤder, fo fi in einem bes 

| Sa 


6 3sr Beſchäche æ 


(fen Gr wel night, weile % 
Enıh weis sul Zröspe aim; mu:: 
Ser: med Fame 3 
$;.!e wma; team me ze ger 
br Eıf eur Öreseiber zum 3mehı :-: 
3srue teuren wein, yaumit ar am En :: 
EcAA mr zum Zus sende za ie 
f: um mög, It cr de au m 
Fcahen: 
Qui te rend si hard eier. 


«. 5 2. Ad rivum eumndem Lupus ef ag 
venerat, siti oommpulsa — — 
Des mußte ſich wunderbar ſchicken, des ex 
zu gleicher Zeit turfiete, und beide as an 
Flus ihren Dorf zu löſchen Emm! u) 
warum dieſes Wunderbare! Der Grieche is 
viel natärliker: Avxoc Itasapsvec C0 
E10 Tısog norans nısorra. Dem wi 


muß aud) ber Wolf burflig ſeyn? 


«7. Qui possum, quaeso, facere quod quereũ, | 


Lupe, a ie decurrit ad meos haustu 


liquor. 


ſondern Hefte von drei Bogen in Detav hir 
den, und wozu er freilich noch mehrere fü? 
wollen, anzubringen als hier. Gr beiraht!! 
ben Phaͤder aus einem Befichtöpunete, aus ME 
ihn unzählige Gommentatoren zu nehmen 
nicht einfallen laſſen. 
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Der Grieche laͤßt vor dieſer Entfhuldigung 
noch ein oder vochergehen; denn das Schadf 
Sagt: Toıg.axgoıg Xeıkeaı nıwew, 08 bes 
rühre das Waffer ja nur mit den Äußerften 
Lippen , und alsbenn fährt es erſt fort: xus 
aAAmE 8 dvvarov, Avrs Egoroc xaTo% 
‚Und ift e8 nicht auch ſehr nathrlich, daß dem 
Schaafe jene Entſchuldigung zuerſt einfallen 
mußte. 


v9. Repulsus ille veritatis viribus. 


Das if. zu gut für den Wolf. Mus sche 
dem Wolf die Wahrheit an? Er wil bas 
Schaaf blos in die Verlegenheit ſetzen, daß 
es nichts zu antworten weiß. Der Grieche 
fagt daher viel ſchoͤner: 0 Avxog anoruxws 
Tavrng na duriaç, da er mit dieſem Vor⸗ 
wande nicht forttam. 


Zweite gaben. 


Die Fabel an ſich iſt gut erzählt, Aber die 
Gelegenheit, die Phäder dazu erdichtet, iſt nichts 
weniger als paffend. Die Froͤſche wollten durchaus 
einen König haben; das wollten die Athenienfer . 
nicht. Die Froͤſche Magten, als ſie das Klog zum 
Könige befommen hasten, nicht daß fie einen König, 
befommen hatten, fondern, daß fie einen fo unwirk⸗ 
famen, unthätigen König erhalten hätten ic. 


Im Griechiſchen ifk bie Gelegenheit nice, bei .. 
welcher fie Aefopus fol erzählt. haben; und auch 
Fontaine bat fie weggelaffen. Aber weicher laͤppi⸗ 


% 
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ſche Einfall von dem letztern, dem Klotz eine Sci 
"ter, ein Geſicht zu geben I 


‚ Sans oser de longtems regarder : au visage 
Celui etc. — | 
Jusqu’a sauter sur l’epaulg du Roi. 


Nach der Application des Phäder liegt in bier ji 
bei weitee nichts, als dag minimum de mal 
welches Tanaquill Kaber auch zur Auffchrift gema 
hat. Sn der griechiſchen Fabel hingegen liegen jr 
weit größere und kuͤhne Wahrheiten: ». bie Ak 
beit überhaupt, *) einen König zu haben; 2.1 
Thorheit, nicht mit einem. fchläfrigen,, unthin 
König zufrieden zu ſeyn; einen großen anſchen 
ſchen Kopf auf den Thron zu wänfcen. *) 


Dritte Fabel. 


Die Gelegenheit, bei welcher es der Kraͤhe ar 
gelommen , fich mit fremden Federn zu ſchmuͤct 
‚tft in dem Griechiſchen wohl erfonnen. .- Aphthenu 
aber hat dieſe Fabel unter allen am beſten ei 





9 Der Grieche nennt es iv BunFeuav, eine lt 
liche Dummheit ; eine gutmeynende Einfall. 


. dvakıonadevrec rossrav Eysıw Gaduis 
fie hielten es fi für eine Schande, für ein! 
das mit ihrer Ehre ſtritte, einen felden 4 
nig zu haben. Bon Pififtrato fiehe Jush” 
: cap: 6. Zu 


R8 
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Pulchritudinis erat certamen;, et ad Jo- 

vem ut disceptaretur haec controversia, omnes 
-Averunt volucres: ac Mercurio quidem diem 
‘praefiniente fluviosque et lucus omnes petie- 
re, deformibusque pennis abjectis, elegantio- 
res nititabant. At cum e natura decoris ni- 
hil haberet graculus, quae reliquis exciderant, 
inde se ille exornavit. Sola tamen noctua, 
cum nosset id quod suum erat, a graculo au- 
ferebat, ac ut reliquae idem facerent, persua- 
sit. Hisautem ab omnibus ita exutus gracu- 
lus nudus omnium venit ad judicium Jovis, 


Vierte Fabel. " 
v. 2. Canis per flumen, carmen dum ferret 
natans 


Dieles natans ift fehr abgefhmadt, 1. weil 
duch das Schwimmen das Waffer nothwen⸗ 
dig getehibt wird, daß e8 unmöglich ein Spies 
gel mehr feyn kann; 2. weil der Hund nur 
feinem Stüde Fleiſche, welches er fallen Tief, 
hätte nachſchwimmen dürfen, um es wieber 
zu befommen. 


Lympharum in speculo. . 
! sbe | 


[ 


Die griechiſche Fabel fagt blos Kvmv xosag 
&xsoa norauov disßaıve, d.i. er gieng über 
den Fluß. Wer heißt es aber den Ueberſetzern, 
bie dury nando fluvium trajiciebat 
zu geben? Aphthonius, der diefe Fabel gleich- 
falls erzählt, fagt: Kosag denaoag Tig xvov 
rag avrmv dınsı uw oXIp Ta noraldy 
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. Worte nicht erſtreckte, hat dieſen fehlerhafte 
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d: i. er gieng an, (neben) dem Ufer des it 
fee. Chrift, deſſen Kritik fich uͤber de 


Umſtand beibehalten. 


Viator amnem fors natatu transiens 
Ferebat exta rapta dentibus carnis. 





Fontaine aber hat ihm verbeffert. Exiäfth 
Hund vom Ufer herabfpringen , und nd 


"zu den Fluß auf einmal ungeftüm wen, 


bag er nur mit Müh und Noth wide e 
das Land kommen Eonnte. Aber vie für 
pend und nichts fagend ift er fonft. | 


Chacun se trompe ici bas. 

On voit courir apres l’ombre 
Tant de fous qu’on n’en sait pas 
La plus part du tgms le nombre. 





Warum fa plus part du tems? man mi 
die Anzahl diefer Narren niemals. 


. Tale exemplum, fagt Hoogstratant 


in feinen Anmerkungen, videri potest iD 


Perdicca ‚ duas simul uxores quaerent 
unde neutram obtinuit, Adi Justioun 


 %a3..c. 6.. Et vide quid idem refert de 


Demetrio, Syriae rege. Huc quoque 
pextinet fabula de Camelo, qui cornu 
affectans, etiam 'aures perdidit. 'Sed et 
Cures (ut ad historiam revertamur) Pr 
cinacorum Princeps Moscorum ducen 
Stoslaum insidiis exceptum interfect, # 
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ex cranio ejus poculum fieri curavit, cui 
haec verba inscripta fuere: Quaeren- 
do aliena, propria amisit, Vid, 

et Camerar. fab, 171 et Facsnum, edit- 
Amst. p. 105. 


Fünfte Fabel. 


Die Kuh, die Ziege, das Schaaf, der Löwe 
— tel eine Gefelfchaft! und wie war es mögs 
ih, daß fi diefe viere zu einem Zwecke vereinis 
gen Eonnten ? Und noch gar zur Jagd. 


Sm Griechiſchen ift diefe Zabel vortrefflichers 
und zwar zwifchen dem Löwen und dem wilden Eſel 
(Ovayooo) ; die Xheilung. iſt befonders finnreich. 
Nachdem fie nämlid einige Thiere gefangen, fo 
macht der Loͤwe drei Theile. Das erfte Theil, fagt 
er, gehört dein Könige der Thiere, und der bin 
ih. Das zweite ift meine. nach der Billigfeit der 
Zheilung 5 denn von dem, was übrig bleibt, nach—⸗ 
dem der König fein Xheil befommen, muß ich eben 
fo viel haben, als du... Und das dritte Theil — 
— das fol die Übel befommen, wenn du dich nicht 
gleich mit der Flucht davon machſt. 


Sechste Fabel, 
v. 1. Vicini Furis celebres vidit nuptiag 


Aesopus et continue — — — 


Mie paßt immer und ewig bie Fabel 
auf biefen Fall! Müffen denn die Kinder 
eines Diebes auch nothwendig Diebe werden? 


v 


" oͤffentlichen Dieb gemacht, ber das gemis 


4 
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Bei dem Babrtas ift dieſe Kabel mi 
anders und weit beffr. Es liegt auch der 
eine aanz andre und fehone Moral br, 
nämlih: rpoc rec dnı idea Blaßn arc 
cos XKarpovrag. Was ayvworag hie hin 
folle, weiß ich nit: ohne Zweifel muß ars 
(aus Unwiffenheit) dafür gelefen werben. 


Daß Thrift aus diefem Diebe cin 


Weſen bevoͤrtheilet hat, macht die Sadıe nt 
beffer, fondern vielmehr ſchlechtetr. Denn w 
es denn gewiß und nothmendig daß dieft 





. der eben die Gelegenheit, das Publicum jr 


bevortheilen,, haben würden ? 


Fontaine madit'uns noch am ılk 
glüdlichflen einen Zirannen daraus, der ala 
Anſehen nah das Volt noch mehr pıf 


wird, wenn er Familie befommt; und # 


alle feine. Kinder groß und reich machen mi. 
Und alsdann liegt aud eine ganz andre Pr 


ral darin, als die, welhe Faber zur äuf 


fchrift made. Improborum improba do 
boles. 
Siebente aber. 


OÖ quanta species, cerebrum non habe 
Im griehifhen klingt es fo ſinnreich nicht 


und folglich viel natürlicher: Lo dım xigel 
au Eyrepadlov 8x Eye Welch ein fen 


Kopf und nichts darin ! denn eynepador hei 
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alles, was in dem Kopfe ift, und alfo freis 


lich and) das Gehirn. 


. ı. Personam tragicam — Warum perso- 
nam? Persona war bie ganze oxevn, die 
. ganze Kleidung des Schaufpielerse, und bier 
ift ja nur von der Larve die. Rede. Und 
warum tragicam ? 


Aehte gabit | 


5. — — — — — coepit singulos 
Inlicere pretio, ut illud extraherent 
malum, J 


Tandem persuasa est jurejurando Gruis, 
Gulaeque credens colli longitudinem, 
Periculosam fecit medicinam Lupo. 


Diefe Zeilen find nicht übel, fie haben ihre 
Heine Schönheiten. Aber nur bier taugen 
fie nicht, weil die Antwort des Wolfs bei wei⸗ 
tem nicht fo frappirt, als fie es in dem Griechi⸗ 
ſchen thut, wo die Gefahr des Kraniche und 

- fein Weigern fo forafältig nicht befchrieben 
wird. Auch Fontaine eilet hierüber weg, 
um gefhtwinder zum Ziele zu Eommen; ob 
ihn ſchon der Breslauifche Weberfeger des Phaͤ⸗ 
ber deswegen tabelt. 


Neunte Fabel. 


Diefe Kabel .ift unter den Griechifchen nicht 
zu finden. Fontaine macht aus dem Sperling 
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rim Rebbuhn, und ſagt in dem Eingange feint 
Erzaͤhlung, daß Arfopus ein oder zwei Mäbıdı 
gleihen Inhalte Habe. Mir find fie nicht wre 
gekommen. 


Zehnte Fabel. 


Auch dieſe Fabel iſt nicht unter den Grickt 
ſchen. Die Moral, die Phader daraus zieht, 
viel zu allgemein. Die eigentlihe Moral iſt dire: 
daß es eine jehr kitzliche Sache ſey, eine Streit; 
keit zu fehlichten, wo beide Theile als Betrüger de 
kannt find. So hätte man zum Erempel bei ka 
Proceffe, welhen Voltaire und der Jude Hirſch 
vor eınigen Jahren bier hatten, fehr wohl zu den 
Juden fagen koͤnnen: 


Tu non videris perdidiuse quod petis. 
und zu Voltaire: 


Te credo surripuisse quod pulcre negas. 


Eilfte Fabel. 


V. 9. 30, Quae dum paventes exitus noito 
| petunt, 
Leonis aflliguntur horrendo impem. 


Die Art mie der Efel und der Löwe mit: 
Linander jagen, iſt nicht wohl zu begreifen. 
Der Lowe verbirgt den Efel in das Gebuͤſche 
und Geſtraͤuche: er laͤßt ihm ſchreien; umd bie 
Thiere, die ſich durch ihre gewoͤhnliche Schlupf— 
loͤcher retten wollen, fallen dem Löwen in bie 
Klauen. Entweder bie Thiere wußten nur 
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sinen Ausgang, ober der. Loͤwe konnte überall 
ſeyn, oder er fing nur wenige. 


Wie vortrefflich fallen alle dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten im Griechiſchen weg. Sie kommen 
beide zuſammen vor einer Hoͤhle, in welcher 
ſich wilde Ziegen aufhalten. Der Loͤwe lauert 
an dem Eingange, und ſchickt den Elel hin⸗ 
ein, der' die wilden Bienen mit feiner fuͤrch⸗ 
terlichen Stimme herausſcheucht, und fie dem 
Löiven in die Klauen treibt. 

Zwoͤlfte Zabel 
Diieſe Fabel iſt vortrefflich erzählt, und wie 
ſehr hat ſie Ebriſ t verhunzt. Phaͤder ſagt: 


Ad fontem Cervus, quum bibisset, restitit. 


"Schön! als er getrunfen hatte; denn 
alsdenn verhinderte ihn der Durſt nicht mehr 
daran. Chrift aber fagt: 


In fonte Cervus cornua adspexit bibans, 


Und wie elend iſt das folgende timendum 
vertice ardua decus. Das timendum vers 
dirbt alles. Das Gemweih muß bier nicht von. 
feinee nüglihen Seite gezeigt werden. 


Bei dem Fontaine find die vier letz⸗ 
ten Zeilen das befle, und die übrige Erzähe 
tung taugt nichts. 


In dem Griechifchen iſt ſtatt der gs 
ger ein Löwe, weldes der einzige ‚Untere 
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ſchied it, den es mit der Tateinifchen ze 
bei bat. oo. 


Deeizehnte Fabel. 


In den griehifhen Kabeln, bes Aphtherin 
ausgenommen iſt weit fchidlicher , anftatt des &r' 
fes, ein Stu Fleiſch. Denn dieſes laͤßt fid cn 
Biveifel weit leichter im Schnabel wegtragen, & 
jener. 





Die erfte von den Griechiſchen iſt bie artigk: 
weil die Lehre, die des Fuchs dem Maben gie | 
gleihwohl noch mit feinen Schmeicheleien jzujur: 
men hängt. Erſt fagt er, er verdiene diberaf: 
gegieren, wenn es ihm nicht an der Stimme fehlt. 
und hernach, wenn es ihm nicht am Verfiande fihlt 


Beim Fontaine ſpricht der Sittenlehrer di 
zufehr durch ben Fuchs. 


-Die zwei legten Zeilen bei dem Phaͤder mi 
uͤberfluͤſſig und ſchlecht. 


Vierzehnte Fabel. 


Die vierte und fünfte Zeile muͤſſen nothwes⸗ 
dig eingeflicdt feyn, und es wundert mic) , daß die 
ſes noch niemand bemerkt hat., Denn man mu 
nun die Krankheit auf, den König oder auf den. Schu 
ſter ziehen , fo iſt diefer Umſtand doch hoͤchſt unfin- 
nig angebradht. Der Zufammenhang und die Gen: 
ſtruction leidet auch nicht das geringe, wenn man 
fie wegläßt : .. un 
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Malus cum sutor inopia deperditus 
Medicinam ignoto facere coepigset loro, . 
Et venditaret falso antidotum nomine, 
Rex urbis, ejus experiendi gratia etc. 


Funfzehnte Fabel. 
Dieſe Fabel iſt eine von den ſchoͤnſten des Phaͤ⸗ 
ders, und findet ſich unter den Griechiſchen nicht. 
Der Eingang der Fontainſchen Nacafmung 
taugt nichts, und verderbt viel. Denn es mar doch 
ein großes Verdienſt des Alten gegen den Efel, daß 
er ihn auf eine fo ſchoͤne Weide brachte. 


Sechzehnte Fabel. | 
Diefe Zabel koͤmmt im Griechiſchen nickt vor; 


aber fi fie iſt auch ſehr mittelmaͤßig. 


Die zweite Zeile ſcheint mir nichts weniger. 
als lateiniſch zu ſeyn. Mala videre expetit. Wefs 
ſen mala? Was fuͤr mal? Könnte man nicht 


, vieleicht malam leſen, und es auf das rem bes 
ziehen ? ? 0 


Siebenzehnte Fabel. 


Diefe Zabel ift ſehr ſchlecht; und die alte Far 
bel bei dem Romulus, nach welcher Chrift ‘feine 


gemacht hat, ift fchöner, obgleich auch nicht ſehr 


ſchoͤn. 
| ‚ Üchtzehnte Fabel, | 
Kömmt in dem Griechifchen gleichfalls nicht 
vor. „Scrofa welches Ehrift aus den alten Fabeln 
anftatt der andern Hündinnen. gefegt hat, iſt keine 
gute Verbeſſerung. Es iſt natuͤrlicher, daß ſich einer 
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Hündin eine Hündin erbarme, als daß es m 
Bache thue. 


Meunzebnte Zabel, 


Im Griechiſchen iſt e8 die 208te Fabel. & 
Moral, welche Phaͤder daraus zieht, iſt nicht all 
hoͤchſt gemein, fondern auch ganz die unrechte. de 
Grieche teiffe fie weit beffer. 


noAl0ı, Bl cAnıda neodug smuopalsg Mi 
IsG Upisauevo, PHavscı TEWwroy xaravahn 
kevot. | 
b. i. Viele, die in Hoffnunf eines unfichern & 
winnites , ſich einer fihmeren Arbeit unterict 
Tommen um, che fie zum Zwecke gelangen. 


\ 


Warum Fontaine aus dem Leder einen ft 
auf dem Waffer ſchwimmenden Eſel gemadıt hi 
iſt ſchwer einzufehen. Ind welch ein elendır br 
gang, der uns die wahre Abſicht der Zabel wi 
aus den Augen bringt. Nach feiner Erzählung fi 
man glauben dieſe Fabel lehre weiter nichts, & 
daß der Hund sot und gourmand- ſey. Pi 
hat Fontaine verführt, aus einer feichtern Perl 
eine noch feichtere zu machen. Der ſchoͤne Shhl 
fol den Fehler einigermaßen wieder gut macht, 
“aber umfonft. Wann der Schluß zu Anfange fit 
de, und der Anfang gar wegbliebe, 





Dhne Zweifel hat Fontaine mit bem J 
ſchweifigen Anfange es wahrſcheinlicher macheh w 


in, daß Hunde einen fo albernen Anſchlag fi 
| m 


+‘ 
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fen koͤnnen. Allein wozu dieſe aͤngſtliche Wahe⸗ 
fcheintichkeit?  _ 
Canıvs Rvrvs, 
Vielleicht beim Martial III. 20, 


ArTHTHONIVS, 
 Sophista seculi secundi, 


r 


AvYtANvS, 


- Cannegieter macht ihn älter, als den Titian, 
weil dieſer ſeiner nicht gedenket. Nach ihm hat er 
unter dem Antonius gelebt, und iſt keineeweges 
der Rufus Feſtus Avienus. 


TITIANVS. 


Deffen Apologie beim Aufonius ep. xvi. 
Cannegieter haͤlt ihn fuͤr den Julius Titianus, wel⸗ 
her des Marimini junioris Praͤceptor getvefen , 
alfo um 234. 


BRomvıvs, 
*) Ä 
 Anosvmvs NıLantin 
0 MAGISTER Rvrvs 
IGNATIVS Diaconvs, 
— —— 


2) Zur Geſchichte und Literatur. Aus sen Shi 
> gen ber herzoglichen Bibliothek zu Volfenbuͤt⸗ 


tel. aſter Beitrag. No He. 
reſ. Poeſie u. Poetit. .. * 1. .W. 1, 


t 
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dem bie viergeiligen griedjifhen Kabeln uhr 

follen , die gemeiniglih den Namen des Ga: 

führen. 

Vossius Instit. Orat, II. c. 25. 6. 2 . 

Henr. Canneg. Dissert. p, 28g. 

Vixit Ignatius ille sub initium Seculi IL: 
Gellert p. 35. 


BALDO. 


Beim Jeremias Paduanus *) werden ti: 
Balde hythmi fabulares oͤfters angeführt. de 
fen hält Reineſius **) für den Waldo,. welder fi 
Abt zu St. Gallen war. Grund hierzu hat ir 
freilich nicht fehr wohl; denm er Schreibe bla“ 
ben Doumius: non credis ? Alium ergo ml 
nomina, divinator feliciöor.. Bon feinen Bet 
urtheilt er fehe gu. Sunt cjus rhythmi mir 
simplices facilesque; accurati tamen prae ® 
teris hoc genus et jucundi. Die ganzen Jah 
dieſes Baldo oder Waldo finden ſich in der Viblt 
thek des Kloſters zu Mellen; aber fo, wie fie Kar 
anfuͤhrt, kann ich weiter nichts davon ſagen, i 
dag fie in Elegeiſchen Verſen find, ***) 





*) ung “os, Diefe-Sternchen find in der Gandfdef 
und er bat vermutblich Anmerkungen Mi 
ſchreiben wollen, ‚bie ich aber nirgeute fake — 
"Tönen. “a | 
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x 


Aurnen 

König von Engelland, farb 909, der die. Fa⸗ 

n des Aeſop in das Angelfähfifche Überfegen laſ⸗ 

|, nach der Votrede zum Aeſop nämlih, mo er 
ar Alfredus geſchrieben iſt. 


Es iſt keine Angeifächfifäe Weberfegüng. dee 
eſop jetzt mehr vorhanden, v. Introduct, discours 
© the Canterbury fables p. 179 fo viel dieſer 
erfaffer erfahren koͤnnen. Er hätte aber deswegen 
cht duͤrfen an der ehemaligen Erxiſtenz derſelben 
veifeln, welches auch jene Citation aus dem Ae- 
»po moralisato beweiſet. 


AnonvYMvs Nevanıre, 9 
8. Crrızrvs, 
Apologi morales S. Cyrilli. 


gab Balth. Corderius zu Wien 1630 
in klein 12mo heraus, und glaubte fie zus 


erft herauszugeben; ungewiß, ob: es des... 


Hierofolymitani oder Alexandrini Berk wäre.- 


Bald darauf 1639 merkte Aubertus Miräug , 
uber den Pennadius c. 57 an, daß. fie titulo Spe-. 
culi sapientiae , Parisüs. a. Jonnzie Parva fchon. 





2) Eiche den fünften Beitrag zur Gefchichte und | 
&iteratur aus den Schägen der herzoglichen Bib⸗ 
liothek zu Wolfenbüttel, 


83 
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längft gedruckt worden ;' ift aber noch ebenfalls ur 
gewiß, ob fie dem Cyrillo Alexandrine gehere: 


Diefe Anmerkung des Miräus wiederholt te 
Verfaffer der Lebensbefchreibung S. Cyrilli Epic; 
pi Alexandrini in den Actis sanctorum (Jant- 
zii d. 28. p. 354) und fügt hinzu: de illius 
belli (nämlidy der Apologorum) .auctore Cyril: 
agimus IX Martii, | 


An diefer Stelle nun p. ı9 feßt ohne Acc. 
fel der nämliche Verfaſſer hinzu: sed hic libellu: 
vt de Scriptoribus Ecclesjast. censet Pe: 
LIPPVs LABBEVS noster, ab auctore laü:. 
scriptus est, atque observavit, quem et iz: 
citat: Aubertus Miraeus in opere de scrip 
Ecclesiast, ad cap. 57. Gennadii Massiliens: 
titulo Speculi Sapientiae Parisiis.a Joa 
ne Parvo jam.olim puhlicatus, Pridem mi: 
vir doctus ajebat suspicari se, conscripti 
eum libellum a S. Cyrillo hoc nostro schoi: 
. zum Apostolo. Investigandum esset, num ejs 
exstet aliquod in scholarum scriptis vestigium 
— &prillus, der Slaven Apoftel, lebte um 875. Ar 
auch fo alt ift der Apologenfchreiber nicht, und me 
ne Muthmaßung ift weit wahrfheinlicher, *) 











*) Was das aber für eine ſeyn mag, weiß id 
nidht, noch Tann ich etwas davon in feinen Pa 
pieren finden. So viel fieht man wohl, ta 
. mein Bruder Herrn Meißners Meynun 

micht gewefen feyn kann, der in der Vortede jı 


v 
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SI MBON SELHVS 


Der griechifche Ueberfeger des Kelila und Dim- 
mie, ber, wie Desbillon bemerkt, um 1100 gelebt. 


TEBALDVS, 


Deffen Novus  Avienus ohne Zweifel auch 
Fabeln enthält v. Giornali de Letterati T. IV, 
p. 181. 





feinen Fabeln nach Daniel Holy 
mann, unter Autorität. bes Balbinus behaup⸗ 
tet, dieſe Kabeln wären eigentlich Griechifch 
gefchrieben , und von Gorderius ins Lateinifche 
überfegt worden. Unter dieſem Zitel muß. man 
nun fhon feine freie Ueberfegung der Cyrilli⸗ 
fhen Fabeln ſuchen, fo wenig man auch unter 
dem Zitel: Zrauerfpiele nah Schwaben oder 
Stüven, Voltairs Zaire oder Alzire vermuthen 
. würde ,„ obgleich jene diefe Tragoͤdien in deut⸗ 
che Reime gebracht. Aus Herr Efchenburgs 
vierten Beitrage zur alten beutfchen Literatur 
(im Auguft 1783 des deutſchen Mufeums) er= 
giebt fi zwar der Ungrund von Herrn Meiß⸗ 
ner's Meynungs; aber was für ein: Eyrikus 
biefe Cyrilliſchen Fabeln geſchrieben, läßt er 
unentfchieden. Und wenn ein Freund meines 
Bruders Muthmaßung willen könnte, fo wäre 
es Herr Eſchenburg; und ich -zweifle nicht, ex 
wuͤrde fie bei diefer Gelegenheit erwähnt haben, 
Denn er fie gewußt hätte, 


gSpecuio doetrinali Lib, IH. cap. a — u 
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Der Provenzalifche Ueberſetzer. 
Oder vielmehr eine franzöfifche, und zwar r- 
einem Frauenzimmer, Namens Maria, 
die Angelfächfifche Weberfegung ins Sranzöfifce : 
bracht hat, 












Ihre Arbeit iſt noch vorhanden: 3) ben Shi; 
bavon führe Pasquier an. Recherches de; 
France VIl. 1. 11.) und eine Fabel aus ihr, Y 
Commentator des Chaucer p. 177. 


ALuzxanpder Necmam, 
(NecKkaM vel NEQVAM,) 
‘anno 1215 diem obüt." 


Unter feinen Manuſcripten befindet fid r 
novus Äesopus und novus Avianus. v. Bak 
de script. Britt. cent. 3. p.86 et Pol, Le« 
Hist, Poet, m. ae. p. 992, 


& 


loännss DE CaPpvAa, 1262. 


Der lateiniſche Ueberſetzer des Kelila und dir 
me v. Bibl, med, ae Fabr. Tom. I. p 3% 


Vıczntivs Bervovacr NSIS. 


Ein Dominicaner, und informirte bie Sit: 
“Ludwigs IX. Königs von Frankreich. Im fein 


hat er auch einige Aeſopiſche Fabeln mit eingeruͤt. 
"von welden ih mid wundere, daß man fie net 
nicht zur Verbefferung des Phäderfchen Textes W 
braucht hat, Es find aber folgende; — 
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1) Lupus etAgnus, Phaedr. I. ı. (Fab. aut. III.) 
2) Mus flumen transire volens et rana. Anuo- 
xır. 3. (Fab. aut. IV.) 


3) Luscinia et Accipiter. Awontı. 45, (Fab. 
aut XXXIX.) 


4) Canis flumen transiens. I. 4, (Fab, aut. VII.) 
s) Simia a vulpe partem caudae petit. Ano- 
nıu. 56, 
6) Nocturnus fur cani panem mittens. I. 23. 
7) Vacca, capella, et J Leonis. 1. 6. 
8) Grus et Lupus. Is. 


9) Cervus in fonte se videns. I. 12. 

10) Homo ab arboribus manuhrium petens. Amo- 
NIL. 53, ' 

11) Vulpes et Corvus.rapto.caseo. I. ı3. 

..ı2) Leo, annis defectus. I. 21... 

ı3) Asinus blandiri volens. ANoNIT, 17. | 

14) Mons parturiens. EV. 22, u 

15) Lepores se praecipitare volentes in aquam. 

‚ Anonıı. 28 U 

16) Asinus, ex cuius pelle tympana facta III. 20. 
Anonı, 57 (fab. aut, 47.) 

ı7) Graculus pennas Pavonis tollens.. I. 3. 

18) Formica et musca contendentes IV. 23. 

ı9) Rana inflans se et bos. I, 24. 

20) Mus et Leo. Anonıs. Fab, aut. XVIII. 

21) Equus et Asinus. ANnoNII. 43. 

22) Vespertilio ex avium et quadrupedum parti- 
bus. ANONII. 44 

23) Verax et fallax in provincia Liviorum. fab. 
aut. L. I. | 


24) Manus, pedes et venter.- Axouri. 55. 
25) Cicada et formica. Avıznvs 34 
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236) Vulpes ad uvam. IV, 2, 

27) Leo et asinus ridens. I. 11. | 

38) Leo languorum fingens et vulpes. 

sg) Canis pinguis et lupus macex III. 7. (fü 
aut. 45) ftarb um 128, 





Kabeln aus den Minnefingern, 
Hugo von Trimberg. 


Bonner. 
Oder bie fogenannten Gabeln aus ben Zeiten 
Minnefinger. *) 





Adolphus. 


beffen Fabeln Leyſer aus einem Manm ſcripte ul 
Wiblioche herausgegeben. p. 2007. | 


















) Siehe den ıfken und 5ten Beitrag zur Geſcht 
te und Literatur aus den Schägen der Bull“ 
böttelfhen Bibliothet 1. und XXI. Auf 
hört hieher folgende Schrift von einem mine 
Bruder unbekannten vollftändigen Manufit 
ber Bonnerfchen Fabein, ſo Herr Profeffor Obu 
Yin entdeckt. Sie führt den Titel: Bonnen 
gemma, sive Bonners Edelstein, fabul# 
C. e, Phonasiorum aevo complexa, ex” 
clyta bibliotheca Ordinis S. loan. Hier® 
sol. Argentoratensis.  Supplementum ad 
loan. Georgii Scherzii Philosophiae mot! 
Jis germanicae medii aevi specimina unfe" 
cim, -Edidit feremias Incobus Obrr 
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GESTA RoMaNoRvM, ZZ 


PLANYVDESs. 


Constat Planudem anno 1347 adhuc inter 
vivos extitisse. Desbillons p. 219. 





‘ 
[De 


linus. Philosoph. D. et P. P, O. Argen- 
torati 1782. in 4t0. 

Sonderbar ift e8 immer, daß Hr. Prof. 
Oberlin daſelbſt zweimal &.4, S. 6 ſagt, mein 
Bruder Habe zwar den wahren Verfaſſer dieſer 
Kabeln zu entbeden verfprochen, aber nicht Wort 
‚gehalten. und ©, 31 bat .er doc) von meines 
Bruders Nachfolger Bei der Wolfenbüttekfchen 
Bibliothek, Herrn Langer, erfahren, zwar erft 
nachher, als die erften zwei Bogen feiner Schrift 
ſchon die Preſſe verlaſſen, daß Leſſing den Na⸗ 
men des Verfaſſers gewußt? und in feinen Pas 
pieren viel Wichtiges davon aufgeſetzt haͤtte, 
welches Kerr Eſchenburg eheſtens herausgeben 


wuͤrde. Gleichwohl iſt der bte Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte und Literatur, laut Titel, 1781, und 


dieſe Oberlinſche Schrift 1782 erſchienen. Und 
wenn das nur Druckfehler ſind, warum beliebte 
es Hr. Oberlin nicht eher, ald er druden zu 


laſſen anfleng, bei feinem fpeciellen Freund beis 


halb fi) gu erfundigen, da mein Bruder ja 
dieſe 2te Entdedung, welche er ſchon in feinem 
aten Beitrage zu liefern Willens war, auch, 
Setite ba feines erften Beitrages, nicht erſt zu 
machen hoffte, ſondern. ſchon gemacht hatte. 
Wie haͤtte er ſonſt den Gottſchedſchen Fehler ſo 
gradezu ruͤgen koͤnnen? 
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Rassı Hanaxpan.®) 


1326. _ | 
Die ungedrudten Fabeln aus dem Multifarie | 


Mensa PuıLosopusca, 


Poccıvs 1431. 
Defien Facetiae, 


Lavauntrıvs VaLLa, 1436. 


Rımıgıvs.*) 


Lzownaap DATI. 


Diefer Leonhard Dati ift bekannt. Vid.Lpr- 
hellius, Joecher etc. Ob aber diefer feiner de 
bein wohl in feinem Leben gedacht wird, welde 
Luurentius Mehus 1744 nebft einigen feiner Bricht 
herausgegeben hat ? 


Es find deren 40, wenn id in der Sefchmin: 
digkeit recht gezählt habe, und ziemlih von den be 
kannteſten. Er hat fie dem Gregorio Corrario dr 
dicirt, deffen ich bei dem Manufcripte des Sen 
Zragici bei Gelegenheit feiner Progne gedacht. 





*%, Briefe über die Literatur ıfler Theil, 
*e) aſter Beitrag II. eben diefes Werkes. 


r 4 
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Leonardi Dati ad Gregorium Corrarium Ve- 
netum 
in 'quasdam fabellas Aesopi praefatio 
Gregori, neque enim Aesopum sprevere Poetae 
Inter Philosophos nec minor. ille fuit, 
‚Ludit fabellas et.eas bene condit olentes 
Et cavet a vitiis et bemefacta docet. 
‘Nonne vides alium periisse -poemata mille! 
*) Nesciat Aesopi dulce poema Mori. 
Quas legis, ex ipso legi cantoque latinas 
Pisani suasu fretus et auctus ope. 
Ille dat ad verbam, quod non mihi litera 


: graeca est 
Et mea in has Elegos lenta Thalia re- 
“ fert. 
Forsan et ad reliquas pergam, nisi lora re- 
torques, 
Prosequar an taceam, si sapis, ipse 
jube, 


Er geftehet alfo , daß er ſelbſt Bein n Griechſch 
verſtanden, ſondern daß fie ihm Piſanus von Wort 


zu Wort aus’ dem Griechifchen überfegt, und er fie 
ſo nach in Verſe gebracht. Wer iſt dieſer Piſanus? 
Im Manuſcripte ſteht bei dieſer Zeile: Pisani sua- 
su etc. mit eben derſelben Hand gefchrieben-Pali II., 
welches ich allenfalls für Pauli Il. leſen würde, 
als unter welchem Pabft Dati gelebt. 


Das Schlußgedicht ift an den Marrafius ge: 
richtet, dem er auch die. übrigen Aeſopiſchen Zabeln 
zu. überfegen verfpricht. 





’ 


*) Vielleicht nescit at. 
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Traducam et faciam cancta laßinı » 
nent, 
Dummodo non reprobes, quae jam vigilni 
mus hisce 
Noctibus, alterno facta latina pede. 
Vel non displiceantttibisoli, o maximeVaın 
Marrasi, o animae dimidiumque men. 


Wer biefer große Dichter Darcafi us genen, 
weiß ich nicht. 


Die Porfie des Dati taugt nicht viel. Dabi 
dat er eine Menge barbarifcher Wörter , die ie 
mals, fo viel ich wenigſtens weiß, Inteinifch gem 
fen find. So ift zum Erempel die Fabel Venu 
et Venus von ihm überfhrieben, Muscipula Al- 
lescens et Venus, und fänyt an; 


Formosum juvenem nimie affectahbat amar 
Musipula. J 


Was Musipula heißt, weiß ich nicht. Muscipul 
heißt eine Maufefalle; aber wie fih die dm ein 
Juͤngling verlieben Eonne, weiß ich nicht. De 
eine Kape und eine Falle fangen beide Maͤuſe; 
warum foll der Dichter nicht alfo einen Namen fit 
den andern brauchen Fönnen. — Die Fabel Fels 
et Gallus gallinaceus überfchreibt er Martur et 
Gallüs und.fängt an : 


Gallum martur habet ete. 


Wenn es noch Marter hiefe — Die Zabel Lim 
et Vipera heißt bei ihm: Musio et Lima, 
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-»  :  "Antrogressa.casam fabri vaga musio limam 
AInspectam lingit 


die letzten beiden Worte hat Dati nach dem Italie⸗ 
niſchen gemacht; denn da heißt Martera, ein Mar⸗ 
„ber und musino eine Art von Schlangen. 


u 1461. 


2* 
Bamberger gedruckte Ausgabe von Vonnee⸗ 
Fabeln: ohnſtreitig alſo die erſten gedruckten Fabeln. 


| ) Das erfte deutfche Bud find Aeſopiſche Fa⸗ 
bein: und bie erſten gedruckten Xefopifhen Fabeln 
ſind deutſche. 


Der Ort, wo fie gedruckt worden, iſt Bam⸗ 
 serg: welche Stadt ſonach in dem Verzeichniſſe der 
Staͤdte, in welchen die Druderei zuerſt geübt wor⸗ 
den, unmittelbar auf Mainz folgen muß. Wenige 
ſtens Hat ſich noch bis jegt Fein Buch gefunden, in 
weichem eine bdeutfche Stadt ausdrüdlich genannt ' 
mu die Bamberg dieſe Ehre ſtreitig machen koͤnnte. 


Man hat nicht den geringſten Grund, PR ‚cine _ 
Verfuͤlſchung oder .einm Fehler, oder ein Mißver⸗ 
ſtaͤndniß in gedachten Datis zu drgmohnen. Unſre 


*) Dieſe Stelle, bier ſieh darauf gründen 
duͤrfte, hat mein Bruder auf Anen halben 
Bogen’ befonders, nnd Tann einen Vorſchmack 

“ geben, wie er den ganzen Plan ausdeanbeitet 
haben würde, 
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Zoheln*) find gewiß zu Bamberg, und zwar ufı 
gedruckt: oder es iſt nichts in «allen. folchen Dinyn 
gewiß Wie fie aber gebrudt worden, ob mit ge 
ſchnittnen Tafeln, ober. mit beweglichen Lett, 
oder mit hölzernen oder gegoffenen Lettern, das it 
eine Frage, bei ber.es, glaub ich, noch frei flehe, 
ſich für das eine oder das andre zu erklären. 
finden fidy bei dem einen fowohl als bei dem m 
been Brände dafür, und Gründe darwider. 





Das Typographiſche dieſer alten Fabeln nn 
aber bei Seite geſetzt, habe ich eine Doppelte Eik 
deckung daruͤber zu machen Gelegenheit gehabt. 


Vors erite hab ich entdedt, daß fie nichts ul 
bie fogenannten Zaheln aus den Zeiten ber int | 
finger find, von welchen die Schweizer glauben, Di 
fie felbige zuerft aus Handſchriften herausgegeben, 
Seherz's Probe ungerechnet. Zugleich Habe in 
gefunden, daß die Schweizer nicht allein nichts dw 
den laffen, mas nicht ſchon gedruckt geweſen; I 
dern daß fie es nicht einmal fo vollftändig brud 
koffen, wie fie es mit Hllfe ber erſten ihnen unde 
kannt . gebliebenen Ausgabe bitten thun koͤnnen 


7— 


*%) Man muß ſich nur erinnern, daß er dieſes N 
Wolfenbüttel ſchrieb, wo auf der dafigen für 
lichen Bibliothek: ſich diefe feltne und buch IM 

nur erſt eigentkich.befannt gewordene Kuda 
befindet, und daß er davon ſchon weitlaͤuftig in 
ſeinem erſten und fuͤnften Beitrage zur Geſchih⸗ 
te und Literatur gehandelt. hat. 
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enn ber alte Dichter hatte grade hundert Fabeln 


emacht, von melden fie uns nur dg aus ihren 


>andfchriften mitgetheilet. "Und obgleich auch bie 


Ite Ausgabe nur berfelben go enthält, fo find es 
och nicht die nämlichen, die hier und bort fehlen: 
ınd duch Zufammenhaltung läßt ſich die Zahl bie 
uf eine einzige wieder vollftändig machen. 


Zweitens habe ich aus Sandfäriften, die in 
ınfrer Bibliothet von diefen Fabeln ſich befinden , 
entdeckt, daß der Verfaſſer derſelben kein Rieden⸗ 
yurg iſt; wie Gottſched, ob ſchon aus einer dieſer 


Handſchriften ſelbſt, hat vorgeben wollen, und wie 


hm jedermann, die Schweizer felbſt nicht ausge⸗ 
aommen, geglaubt hat. Gottſched hat auch diefes 
Manufeript nach feiner gewöhnlichen Art gelefen : 
das ijt, mit halb offnen Augen. Er fahe, daß da 
und dort etwas zu fehen war, aber felten fah er 
das rechte. Der Mann, dem zum Beften der Dich» 
ter ſagt, daß er feine Kabeln aus dem Lateinifchen 
uͤberſetzt hätte, heißt Riedenberg, und der Dich⸗ 
ter felbft Heißt Bonners. 


Alles -diefes habe ich umfländlih an einem 
andern Orte angezeigt; und wiederholte es Hier nur 
fummarifh, weil einiges von dem folgenden fich 
darauf gruͤnden duͤrfte. | 


1471. 
Die erſte Ausgabe von Poggii facetiig, Fe ra 
rariarum, libri IV, v. Maittaise Tom. I. 
p. dı0, | 
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1473. 
Gesta Romanorum. S. P. Marchani l 
stoire de l’imprimerie, 








1476. 
- Die Mapländifche Ausgabe von bed Bin 
Aberfepten- Yefopifcyen Sabeln. 


Es waren die Planudifchen. 


Dieſe erfte Ausgabe findet ſich bei dem ®: 
faire nicht. Aber Quicinius Hat fie bejdri 
Spaͤtere Ausgaben beim Mütter find : Mediol.u 
in sto. Venetiis 1483. fl. Parmme 148 


1476 — 84. 


. Die Steinhoͤvelſche Sammlung. Den ft: 
zu Um bei Johann Beiner gedrudt, von c 
Werte von 1473 bi6 84 vorkommen. 


1476. 

Um dieſe Zeit ohne Zweifel, obſchon oft! 
Jahrzahl, die erſte griechiſche Ausgabe des Leba 
und der Fabeln Aeſopi; welche Vorens Acaujd 
beſorgt hat; griechiſch und lateiniſch, vid. Maittöt 
 Tom..l. p.. 99... Denn fie ift, völlig fa gebrudt 
als des Lafcaris Graimmatica ‚van „biefem Zah: 


Die Ueberfegung ift von dem Rynucius au 
talus, wia aus eben des Accurſii vorgefegten Hain 
gi den Selectis fabulis von. 1497 erhellt: Diet 


Rynucius nennt er daſelbſt virum mea sentenũũ 
doc 
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sctum et disertum, In biefen Selectis mar 
18 Sriechifche gegenüber; in der vollftändigen Aus⸗ 
abe folgte die Ueberſetzung nad). 
1483.. 
Der alten Weifen Erempel. | 
v. Freytag. Adparat. Tom. III. p. 117. 


1498. 

Der Reinede Fuchs ift nicht zu übergehen. 
And unter diefes Jahr müßt ich ihn fegen, wenn 
ich Gottſcheds Meynung wäre, daß Heinrih von 
Alkmar der Urheber deſſelben ſey. Aber es ift uns 
freitig , daß sin Älteres franzoͤſiſches Gedicht davon 
eriftirt: wenn e8 auch weder der Nouveau Reg- 
nard, noch der Regnard Contrefait feyn follte, 
die Sottfched anführt. Ein drittes frangofifches Ges 
dicht diefes Namens, welches bloß le Roman du 
Renard heißt, führt du Frenoy unter Romans 
an, und die ausgezogene Stelle beweifet, daB auch 
Iſegrimm feine Rolle darin gefpielet. : . 

Sebaftian Brand, 
ABSTEMIVS 

Deffen zweites Buch 1505 and Licht Fam, wie 
aus feiner eignen Zufchrift an einen Angelius Gry⸗ 
pho erhellt. 

Wann er eigentlich, das erite Hundert feiner 
Fabeln herausgegeben, Tann ich nicht fagen; aber 
gewiß vor 1499 , von weldhem Sahre eine. venetias 
nifhe Ausgabe in 4to in der Bibliothek ift, welcher 
ein Domicius Palludius ein Schreiben vorgefegt, 
in welchem hic apologorum libellus nuper. im- 

Lefi, Poeſie u. Poetik. II. u L.s.W9#. U. 
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pregsus heißt (Quodl. 171. 28. 4t0.) Diefer iu 
aabe find 30 Aefopifhe Kabeln, von Laurmii 
Valla 1438 überfegt , beigefügt. 

Bayle weiß niht, ob er noch 1505 ul: 
Ich weiß, daß er 1516 noch am Leben gend: 
denn ald in diefem Jahre Beatus Rhenanus de 
Enchitidium Philosophi Pythagorici hinter !r. 
Aeneas Gazaeus Phil. de immortalitate a- 
mae, nad) ber Ueberfegung des Ambrofius Canı'- 
Aulensis herausgab, fo feste er dem erſten Acuri 
ein Eeines Srühlingsgedicht von-7 Herametern ww 


Omnısonvs Leonscenvs, 
ſtarb 1524. MUeberfegte Fabeln Aefopi inst: 
teinifche, welche Ueberfegung in der Königf. Bill: 
thek zu Paris No. 6614 beim Montfaucon iſt. 
‘ 1520. 
Einzelne zerftreute Fabeln. 

— Beim Bruder Michael Syftel in derX 
legung feines Liedes von der chriftförmliche 
Lehre Luthers, gediudt um 1520 in Quat, 
tommt folgende Fabel vor. (Sig. CII.) ift ah 
wohl fehmwerlich ‘von ihm felbft. 

„Der Zorn ift eine Wurzel des Todtſchlag, 
darum wird er auch ‘gar von Chrifto fo [hm 
lid) verdammt. Hier hilft dich auch Eeine Ent: 
fhuldigung, daß dir Unrecht gefchähe, daß man 
den Zorn an dic) made. Alſo beklaget fid 
eine? gar hoc) vor einem andern. Da antı 
wortete er ihm mit biefem Gleichniß. Ein Ein: 
fiedel kam auf eine Zeit mit feinem Kruͤglein 
zu einem Bronnen, ber da was an dem Boder 
ſchlymig; und als er das Krüglein hinyn fill, 


l - 
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do ging der Schlym Über fich haͤruf. Da ſprach 

der Bronn: Bruder du betrübft mid, Ants 

wortet der Bruder: Ich betrübe dich nit, 
dein böfer Grund betrübt did. Alſo fage ich 

Dir auch: eine fchlechte Geduld ift das, fo du 

nit zürneft, wenn man dir nichts uͤbels thut, 

oder gutes thut. Alſo find auc geduldig die 
unvernünftigen Thier.“ 

GiLsertvs Cognatus NozEREnNvSs, 

Die erſte Yusgabe feiner Sylva narrationum 
4 Lugduni 1748 in ı2mo, oder vielleicht, daß 
es eine noch frühere giebt; denn feine Zueignungs⸗ 
Tchrift an den Johann Metellus ift von 1537 und 
Nozarethi batirt. 

Diefes war nur ein Vorſchmack des vollſtaͤn⸗ 
digen Werkes, welches 1567 zu Baſel in Bvo her: 
ausgelommen, und aus 8 Büchern beilehet, wovon 
das erftere Apologos cum suis interpretationibus,. 
enthält. Unter diefen merke ih an, 

‚1lp.ı. Die Erfhaffung des Dichters, aus dem 
Philo. 

P. ı8. De Asino et equo: wird auch von ein 

, paar Zuhrleuten oder Poſtknechten erzählt. 

p. 34. Dequodam. Dereine will dem andern 

etwas ſagen; und diefer heißt ihm, es big 
nad Tifche zu verfparen. Er verbrannte 
ſich das Kleid. 

p.40, De vulpe quodam (asini: testiculos 
manducandi cupido,) 

P. 49. De anu multibiba, Iſt wie die Fabel 
beim Nekam vom Wolfe, ber 365mal 
zublinzt, und diefes für ein Jahr rechnet. 

u 2 
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p. 78. De muliere pro pulice pediculum 
proferente. 


- Ocrınr 

Ochini Zabeln follen 1554 zuerft herausır 
kommen feyn. Es find deren fünf Bücher. St 
habe fie aber weder italienifh, noch nad) Der later 
nifchen Weberfegung bes Gaftellio jemals gefehn, fon 
dern blos deutfch nad) der Meberfegung des Chri 
ftoph Wirfung in 4to 1559, und auch in die 
fer Ueberfegung nur bie erften vier Buͤcher, ob id 
fhon in der Solthemifhen Bibliothek finde, da 
fie alle fünfe Iiberfege worden. Vogt fiheint deren 
nur gar zwei Bücher gekannt zu haben , und fagt, 
daß der erfle Drud des erfien von 1556 fey, in 
welchem Jahre wenigftens die Zueignungsfchrift di 
MWirfung an Dtto Heinrich, Pfalzgrafen am Mein, 
unterfchrieben; und zwar batirt in Augſpurg, um dar 
nad) das Deutfche des Wirfung beurtheilen zu Eönnen. 

Es find nicht eigentlich Aefopifche Fabeln; fon 
dern wahre und erdichtete Gefhichthen und finnti: 
che Einfälle, durch welche die mancherlei Thorheiten 
des Papſtthums und die Lafter ihrer Glieder ins Lidt 
geftellt werden. Sehr viel finnreiche barunter, als 1. 40. 

Es wird alles als wahre Geſchichte erzählt. 
Aber fonft einer der es glaubt! 3. E. I. 11. vom 
den Suden in Rom, bie Chriften werden: und Ju 
ben bleiben wollten. 


Anhang. 





Karl Gotthelf Leſſings 


Vorrede zum II. Theile der vermiſchten 
| Schriften, 


Hier iſt der zweite Theil von meines ſeligen Bru⸗ 
ders vermiſchten Schriften, wovon er ſelbſt den ers 
ften Theil ſchon 1771 herausgegeben. *) 





*) Dieſe beiden Theile find volftändig in dem ıten 
und aten Theile gegenwärtiger Sammlung ent 
halten. Jener erfte von 1771 begriff in ſich bie 
©inngedichte, die Abhandlung über bag 
Epigramm und die Epigrammatiften 
und die Lieder. Der zweite enthielt: Fa⸗ 
deln und Erzählungen, poetifche 
Fragmente, nachgelaffene Gedichte und 
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Nach einem Briefe an feinen Freund und Ve 
leger, follten e8 vier Xheile werden; ber zwei: 
Dden, Fabeln und Erzählungen enthalt 
die mein Bruder theild aus feinen von ı753 6 
1756 zu Berlin herausgefommnen Fleinen Shri 
ten beibehalten, theild neue hinzuthun wollte; I 
Beſchluß aber eine Abhandlung zur Gefehic 
te ber Sfopifchen Fabel madhen. Der biis 
te Theil war den Briefen, und der vierte x 
Rettungen aus eben diefen Schriften beftimmt; der 
diefe vermifhte Schriften find nur als eine us 
vermehrte und verbefferte Auflage feiner Een 
Schriften anzufehn. 


Leider aber! hat ihn der Tod an der Aust 
rung gehindert. Nur die fünf erſten Bogen diefer 
genmwärtigen zweiten Theils nämlich bis Seite 78 ſ 
{bon vor zwölf Fahren, noch bei feinem Leben y 
druckt worden, | “ 


Sn feinen Augen fehienen diefe Schriften p 
letzt nicht den Werth mehr zu haben, welchen ia 
Publicum immer noh mit Recht darauf ſetzt. © 


bie Beiträge zut Gefchichte der äfop: 
fchen Fabeln. Die Kabeln in Profa un 
bie Abhandlungen über die Fabeln befanden fid 
nicht dabei, 
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war biefes kein Kompliment, das er fich ſeibſt, mit 
Verbeugung gegen die Gewogenheit deffelben, zu 
machen beliebte. . Es war feine aufrichtige Gefin- 
nung die aus feinen fchriftftellerifchen Handlungen 
dem geringften Beobachter einfeuchten muß; - denn 
je mehr Kredit er bei dem Publicum bekam, befto 
forgfältiger gieng er damit um. Er wußte, daß 
viele ſchaͤtzbare Schriftſteller, bloß durch zu große 
Gunſt deſſelben, nicht nur nicht weiter gegangen, 
als ſie bei ihrem erſten Eintritte in die Welt geweſen, 
ſondern auch die paar wenigen vom Publicum vielleicht 
gethane Schritte zuruͤckgeblieben waren. Er ſchaͤtzte 
einen Schriftſteller ſehr gering, der nicht einige hun⸗ 
dert Schritte weiter ſey, als daſſelbe, deſſen Bei⸗ 
fall er doch fuͤr die einzige Belohnung hielt, auf 
die ein Schriftſteller Ruͤckſicht zu nehmen haͤtte. 
Ihm ſchien es fuͤr Deutſchland zutraͤglicher zu ſeyn, 
daß der Schriftſteller das Publicum, ſo wie in 
Frankreich vielleicht umgekehrt, das Publicum den 
Schriftſteller, bildet. Dieſes meyne ich nicht ſo 
buchſtaͤblich; am Ende ſieht man wohl, daß beide 
einander bilden möffen: aber ein fchlechtes Kenn⸗ 
zeichen für die Literatur und den guten Gefchmad, 
wenn dazu das Publicum mehr. beiträgt, ale der 


Schriftſteller. Es herrfcht dann mehr Mobegeſchmach, 
als guter Geſchmack. 


Warum er an die Fortſetzung in ſo langer 
Zeit nicht gegangen, laͤßt ſich freilich nur errathen. 
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Mit dem erſten Theile wollte er e8 nicht genug fe 
laſſen, noch weniger das übrige aus feinen flix 
Schriften in gänzliche Vergeffenheit bringen, w 
es ihm nicht fo vollkommen war, als er im lat 
Jahrzehn feines Lebens zu leiſten vermochte. 


Wären es diefe vermiſchten Schriften alkıin 
die er mitten in der Arbeit liegen Iaffen: hatte: 
feit diefer Zeit in der Art nichts gethan nod 
fchrieben : fo koͤnnte man es einem gewiſſen Lk 
druſſe beimeffen, der auf zu lange Anftrengung un 
Verweilung bei einer Sache nur zu gewoͤhnlich fl. 
Allein er machte es fo mit vielen feiner At: 
ten. Ich finde unter feinen Papieren ſechs gebruft 
Bogen vom Leben des Sophokles, deffen Zrageiir 
er überfegen und herausgeben wollte: einen gebruf 
ten Bogen zu einer Komödie: das Teftamen, 
nach einer italienifchen des Goldoni, und drei dr 
gen zu einer andern: ber Schlaftrunf. 


Wil man es eine ihm ganz eigne, angebem 
-Unbeftändigkeit heißen, fo wird es freilich fehr Mr 
Ien ein ſtark einleuchtender Grund ſeyn, und hi 
wahrer und paffender, je leichter jeder von fell 
auf diefen herrlichen Grund gefallen wäre. Zu 
fuͤr einer aber auch fonft? | 


Bot man ihm etwa eine Summe Geldes, I 
ſie zu unterdruͤckken? So und nicht anders, M 
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ihm eine Iudenfchaft zu Amſterdam taufend Stuͤck 
Ducaten für die Bekanntmachung der berüchtigten 


Fragmente ſchenkte. Oder firebte er nach dem gro⸗ 


‚Ben Verdienſte, kein Dichter. zu ſeyn? denn er hat 
‚die Erfahrung gehabt, . daß ihm grade diefe Gabe 
zum Beweiſe feiner Unbrauchbarkeit in wichtigern 
Dingen vorgerüdt wurde, die er vielleicht beſſer ver» 
Wand, oder in Eurzer Zeit gewiß beffer behandelt 
‚haben würde, als die, welche ihn nicht zw braus 
en wünfchten. oo 

Doch wer meinen Bruder nur halb gekannt, 
fand wohl, daß dergleichen Begegnungen und Ur- 
theife nicht viel auf ihn wirkten. Er kannte bie 
Welt zu gut, um baraus viel Aufhebens zu mas 
chen, und es für was anders anzufehn, als «8 iſt, 
für Aeußerungen gedankenloſer Müffiggänger und 
alberner Geſchaͤftsmaͤnner. 


Seine Unbeſtaͤndigkeit — mag es doch immer 
ſo heißen, da ich kein rechtes Wort dazu weiß — 
hatte wohl einen beſſern Grund. 


Er fuͤhlte ſich zu einer Kunſt oder Wiſſen⸗ 
ſchaft zu groß: und fo kurz auch das menſchliche 
Leben ift, glaubte er diejenigen alle nach und nad) 
faffen zu müffen, bie feinen Seelenkräften am ei« 
gentlichſten angemeffen, und feiner eigenen Vollkom⸗ 
menheit am meiften beförderlich wären. Wer Eonnte 
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ihm aber am beften fagen, als er ſelbſt, bafr 
fidy in der einen genug vermweilet, um in einer an: 
dern, defto größere Fortfchritte machen zu koͤnnen! 
Es waren alfo lauter fubjectivifche Beweggtuͤnde, 
die ihn in feinem ganzen Leben geleitet zu ham 
ſcheinen. Er war überzeugt, dag was feinen Geil 
. vorzüglich erhöbe, auc durch ihn der Welt am mi 
flen nügen würde. Gewöhnlich ſchließt man ab, 
bas was die Melt fürs beſte und nuͤtzlichſte hilt 
fen auch das, dem man fid) allein befleißigen mif 


Er ward nie eine Beichäftigung uͤberdruͤſ, 
noch weniger war er in dem ganzen Umfang ir 
menfchlihen Kenntniffe fo kurzſichtig, daß er mi 
Beratung auf eine zuruͤckſehen Eonnen, wenn ! 
fie auch in einem langen Zeitraum vergeffen oh! 
gar vorfäglich aufgegeben zu haben fehien. 


Ungeachtet feiner bifperaten und oft ihm gli 
neuen Arbeiten, bfieb er ſtets vermögend, fih in 
die Stimmung ber Seele zu bringen, welche zu e⸗ 
nem Epigramm, einer Zabel oder Erzählung oft 
einem Liede erfordert wird. Man Iefe nur, m 
er in feiner Jugend, und was er in feinem tif 
Alter gedichte. Sein Feuer vermißt man in den 
Kestern nicht, wenn in dem Erſtern gleich ment 
Nachdruck und Politae anfangs war, und es kit 
Kritik nur mit der Zeit hineinbrachte. Daß bie! 
fein Freund, Herr Ramler, nicht wenig beigeft® 
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gen, und dab Er vieleicht eine der Haupturfachen 
iſt, die meinen Bruder zur Herausgabe diefer vers 
mifchten Schriften bewogen, wäre Undankbarkeit, 
wenn id) es verfchwiege. Die Ramterfhen Verbeſ⸗ 
ferungen machten ihm wieder Luft und Liebe zu feis 
nen Gedichten, und ohne Deren Ramler hätten wir 
vieleicht auch nicht den erften Theil. Seine Kritik 
war ihm Anfpornung. 


Mein Bruder gerietb aber nie in fo große 
und anhaltende Begeifterung, daß es einigen nad): 
theiligen Einfluß in feine Urtheitskraft gehabt, und 
er das wahre Verhältniß feiner Sache zu den uͤbri⸗ 
gen Dingen dere Welt, üÜberfehen hätte Hierin 
zeigte ee gar Leine Spur eines Birtuofen, oder eines 
Genies, das fid außer feinem Fache alles fo Klein 
und geringfügig- denkt, daß es feiner Unfterblichkeit 
Abbruch zu thun glaubt, wenn es nur eine Stunde 
etwas anders thun muß, was nicht bie allernächite 
und handgreiflichite Beziehung auf fein Alles hat. 


Diefe fonderbare Stimmung bes Geiſtes fcheint 
freilich viel zue Größe des Mannes und der Sache 
beizutragen , ihn felbft aber doch gu einem fehr un« 
behürflichen Wefen im gemeinen Leben zu machen, 
wo der ausgebreitete Umfang einer Kenntniß bei des 
nen, bie um uns find, felten fo fhägbar ift, als 
die Mannigfaltigkeit der erften und nöthigften Kennt 
niffe des gemeinen Lebens. 
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So oft er bei ſich fühlte, einer feiner getrie 

benen Wiffenfchaften zu viel Zeit aufgeopfert, ci 
doch andere, die ihm zue Bildung feiner eigum 
möglichften Vollkommenheit eben fo wichtig et 
"noch wichtiger waren, zu lange verabfäumet zu he 
‚ben; fo wird diefe Vorſtellung in ihm fo Iuthift, 
daß er duch alle Vorfpiegelung von Ruhm ud 
Ehre nicht länger dabei zu halten war, und ui 
' einmal abbradh. | 


Denn er wollte weber wißiger Kopf, nd 
Dichter, noch Philoſoph, noch Literator, vorjuß— 
weiſe ſeyn, ſondern alle deren Kenntniſſe und Gr 
zuͤge in ſich vereinigen und das werden, woju mi 
im Deutſchen eigentlich kein Wort haben. 


Wenn ich dieſes für den Hauptgrund halt, 
warum er nicht nach dem Wunſche feiner Freund 
"und Leſer eine Arbeit lange genug außhielt: fo ml 
ich damit nicht ſagen, daß Feine andre Mebenult 
chen mitgewirkt hätten. Sch weiß fehr wohl, def 
ihm Entwurf und Plan leichter von Händen gin 
als Ausarbeitung und Iegte Zeile; und zwar ! 
größer feine Einfichten fliegen. Daher finden 19 
in feinem Nachlaffe mehr Handfchriften von fein 
erften Jahren als von feinen letztern, ob er gieih 
eine Menge von jenen noch dazu vorjäglig I 

nichtet hat. 


En Re — — — 
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‚Hätte er alles das vollenden wollen, wozu er 


ſich Stoff gefammelt, und fhon ben Anfang ger. 


macht, er hätte Voltaire ſelbſt an Alter und Schreib« 
ſeligkeit übertreffen muͤſſen. 


Er war aber nichts weniger, als ein ruͤſtiger 
Schriftſteller, dem die erſten Gedanken die willkom⸗ 
menſten und beſten find; der ſich nur ans Puit 
fegen darf, und ſicher iſt, fein Tagewerk zu 
liefern. EEE 


Es iſt wahr, daß er auch manche feiner 
Schriften während ihres Abdrucks erft vollendete, 


und oft fo werig Manufeript fertig hatte, daß dee 
Setzer feiern mußte: oft gefchah es auch, daß er 
mit feinem Werke im Ganzen zwar zufrieden mar, 
aber fi) ihm, mährend dem Abfchreiben für den 
Setzer, wichtige Verbefferungen derboten, die er 
lieber noch anzubringen, ald nichts hinein zu corri⸗ 
giren für rathſamer hielt. 


So oft ich meinen Bruder Uber bie Verzöges 


zung gegenwärtigen Theils fragte, erhielt ich nur 


obenhin zur Antwort: je länger er liegen bleibt, 
deito mehr gewinnt er an innerm Gehalte, Endlich 
kamen die theologifhen Streitigkeiten dazwiſchen, 
von denen er, glaub ih, nicht eher an etwas an⸗ 
ders zu bringen gewefen wäre, als bie ihm von 
felbft eingefallen, daß er zu viel Zeit auf eine Une 
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terſuchung verſchwende, die für unſre Zeiten nıd 
nicht mit der Aufcichtigkeit betrieben werden zu far: 
den ſcheint ‚ohne die alles Unterſuchen bloßes Spie 
gelgefechte bleibt: oder wenn es in fo was nid 
ausarten fol, dem Forfher und Bekenner der 
Wahrheit fo ſauer gemaht wird, Daß er vm 
feibft zu heucheln ober zu ſchweigen fih mt: 
fließt. 


Daß id) nun dasjenige thue, was am Enk 
er doch felbft gethan haben würde, wenn ihn di 
Vorſehung länger bier zu laſſen für beffer befunden, 
wird Niemand, hoffe ich, tadeln, da es auf kan 
Meife weder feiner Ehre, noch dem Publicum nat 
theilig werden kann. 


Ich brauche zwar nicht erft zu fagen, dem 
es verfteht ſich wohl von felbft, daB es durch ih 
felber weit volllommner geworden wäre. Sch kun 
die Sache nicht anders nehmen, als ich fie find; 
er hätte aber entweder vieles ganz meggelaffen, ot 
doch ganz verändert; hätte es fo vollkommen gr 
macht, al er gekonnt, und ich gebe es fo unvel: 
kommen, als ers gelaffen. Er hätte alles geleiſtet, 





was feinen fehriftftellerifchen Ruhm vergrößerte. Ih 


thue vielleicht, wenn nicht im Ganzen, doch in wir 


In Stuͤcken das Gegentheil, und bin deſto mehr 
gu tadeln, da ich es vorſaͤtzlich thue. 


Wenn man mie daher den Vorwurf mal, 
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daß ich die Pflichten eines Herausgebers, der nur 
das Vollkomwenſte dee Welt mittheilt, ſchlecht ers 
fuͤlle; ſo koͤnnte ich zwar zu meiner Rechtfertigung 
erwiedern, daß das Vollkommenſte nicht allezeit das 
Angenehmſte bei dem Publicum iſt. Nathan der 
Meife und. andre Schriften mögen meine Zeugen 
ſeyn. Haben nicht die mittelmäßigften Schriften 
oft mehr zur Bildung der Welt beigetragen, als 
die Meiſterſtuͤke? Und find fie nicht von jeher 
gleichfam die Brüde gewefen, auf mweldher man zum 
Genuß diefer legtern gelangt ift ? 


Dob da man mir alles das Teicht zugeben 
Eönnte, und ich mich doch an dem Andenken meis 
ned Bruders, das wohl niemanden in taufend Bes 
trachtungen heiliger feyn kann, als mir, vergangen 
zu haben, ſcheinen würde; fo mag folgende Bes 
trahtung noch meine Rechtfertigung befiegeln. 
Wird fie nicht für mwerth befunden, deſto ſchlimmer 
fuͤr mich! 


So lange ein Schriftſteller lebt, waͤre es in 
allen Faͤllen Unrecht, etwas von ihm, ohne ſeine 
ausdruͤckliche Einwilligung, bekannt zu machen, und 
weder Nutzen noch Ehre, die gelegentlich daraus 
entſtuͤnde, rechtfertigte. Denn es kann fuͤr ihn 
Nachtheil im gemeinen Leben haben, was der un⸗ 
gebetene Herausgeber nicht ſieht; oder wenn er es 
ſieht, fuͤr nicht fo wichtig haͤlt, als es dem Der: 
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faffee wirffih wird. Sa, wenn das alles niät, 
wer kann, wer darf ihn zwingen, nicht nad fe: 
nem eignen Gutduͤnken, wäre es auch nur Eigen— 
finn und Stille, als Schriftflellee zu handen! 
drucken zu laffen, was er nicht will und wie ed 
nicht will ? - | 

Allein nah feinem Tode, wo alle politifd 
und gelehrte Verhältniffe zufammenfallen und für 
ihn ein Nichts find, wo ihm Lob und Zadilme 
der ſchadet noch frommt, und in nichts ander Ir 
ſteht, als in dem wahren Nefultate feiner Zalentt 
und feines Lebens und Wandels: wo er nunmet 
blos von dem Ausfpruche des vollfommenften Kit 
ters abhängt; der von ihm alles auf ein Haar wi, 
auch das, was die Welt blos von ihm weiß; Mi 
allein entfcheiden Tann, mas er hier geworden un 
was er hier werden follen und Eönnen: da folm 
unſre freundfchaftlichen und brüderlichen Bedenfid- 
feiten ihm etwas anders feyn, als gut gemepiit 
Klügeleien ? und fie, auch für feinen Nadıufm 
in dieſer Welt, Tiebee haben, als die rein 
Wahrheit ? 


Und wie wollen wir denn fonft die Menfhen, 
welche die Aufmerkſamkeit der Welt auf fih ger 
gen, gehörig Fennen Ietnen, wenn wir nicht nd 
ihrem Tode alles treu und ehrlich am den Tag brin 

gen, 
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‚gen, womit fie bei ihrem Reben zuroͤck zu halten 
Urſach hatten? Freilich ift es fchlimm, wenn bes 
-Buten , gegen ded Schlechten zu wenig vorausgeſe⸗ 
ben werden Tann; uber das ift wohl der Fall bei 
: meinem Bruder nicht, der bei aller‘ meiner , wenn 
man es fo zu nennen belieben wollte, unbefonnes 
nen Aufrichtigkeit, die ich mit feinen binterlaffenen 
Schriften zu beobachten, mir vorgenommen, mehr im 
- Ganzen gewinnt, als verliert... Je größer bie Vor: 
zuge des beliebten Mannes, deſto begieriger ift man 
nach feiner ſchwachen Seite; nicht allegeit aus Bos⸗ 
heit; gar oft nur aus Verlangen ſich mit ber 
Schwäche anderer tröften zu Eönnen. in angehen: 
ber Schriftſteller macht etwas mittelmäfiges ; wuͤr⸗ 
- de es ihn nicht ganz niederfchlagen, wenn er ders 
«gleichen bei einem guten gar. nicht vermuchen koͤnn⸗ 
-16%: Ja wo großes Licht, iſt gemeiniglich großer 
Schatten. Die unvollendeten - Schriften dienen 
. gleichfam den vollendeten Werken zur Folie. Der 
Kenner beurtheilt feinen Werth nicht nach den er— 
ſtern, fondern zieht nur daraus pfpchologifche Auf: 
ſchluͤſe, die oft von größerm Nugen find, als 
das geſchmackvollſte und allgemein gepriefene Stud 
feiner Muſe. 


a 


Wird man mir aber, dem. Herausgeber, 
nicht niedrige Adfichten aufbürden? - ‚Wird man 


Leſſ. Poefie u. Poetik. IL & Lew. 
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nicht das, was in meinen Augen: fehr wichtig und 
des Druds werth gefchienen, für ganz alltaͤtih 
und einem jegt ſo ſehr erleuchteten Yublicum un 
wuͤrdig erklaͤren? Davor bin ich, nun freilich 
nicht ſicher! Es kommt nur darauf an, mr 
hun wird. Sind es folhe, die mit. dem erfion 

beften Scheingrunde oder Einfall etwas für jet 

und immer widerlegt zu haben glauben: melde id» 
ze Art zu uetheilen dee Welt zue allgemeinen dicht 
ſchnur in Gnaden vorzufcheeiden geruht haben, und 

fih für das Delphiſche Orakel halten , dem bi ſer 

ner Beftehung zwar Fein Wernünftiger widerſpiahh, 

ſich aber das Beſte davon dachte und es deſto mit 

belachte, je mehr es Glauben fand: fo fumm 

feeilich kommen, daß mir manchmal die Ohm 

fehe gellen werden. Einigen Vorſchmack habe ih 
ſchon davon. Ein gewiſſes Journal ſieht IM 

Beiſpiel meinen Bruder lange nicht mehr für den 

großen theatralifhen Dichter an, da es ihn doh 

in feinem Leben für das mon plus ulıra dit 

Kunft ſelbſt auszupofaunen aus freiem Willen fe 

liebte. War er aber durch diefe Webertreibung in 

feinem Leben mehr, als er wirklich war? Odet 

iſt er nach ſeinem Tode durch jene Herabfegung 

weniger als er wirklich iſt? Doc es ſey iM 

ne von mir, den beutfchen Schoͤppenſtuͤhlen der 

Geſchmacks und der Kiteratur ihre natuͤrlichen Fir 

vilegien zu verkürzen, wenn fie auch zumeilen ſcht 

ſchnurrige Ausſpruͤche thun. 


.m 2 vum vn 
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Und nun zum Inhalte dieſes zweiten Theils! 


Die Oden ſtehn bis auf eine neu hinzugekom⸗ 


mene: der Eintritt des Jahrs 1754 in 


Berlin, ſchon alle in der alten Ausgabe, und 
haben faſt gar keine Veränderung erlitten. Uns 
‚tee feinen Papieren fand ich vier in feinen ſpaͤ⸗ 
. tern Jahren gemahte Entwürfe zu Oden; aber 
‚von deren Ausführung Feine Zeil. Sie. fchienen 


mir fo wohl des Inhalts als auch ber Gegen⸗ 
flände wegen, an bie fie gerichtet find, Aufs 


merkſamkeit zu verdienen und einen großen Aufs 
Schluß feiner wahren Denkungsart zu geben. Schwung 
‚und Feuer des Odendichters erräth man wohl ſchon; 


aber duch Sprache und Ausdrud würde erſt alles 
hineingefommen feyn. 


Der Pian zur Dde an Kleife, den er. 
als Dichter und Held verehrte, und als Zreund 


‚Ännigft liebte, und die unvollfländige an feinen 


eben fo.alten Freund, Herrn Gleim, find 
in dem fiebenjährigen Kriege gefchrieben worden ; 
der eben fo unvolftändige: Mäcen, aber fcheint, 


nach der Handſchrift zu urtheilen, cher verferti⸗ 
get zu ſeyn. 


Die verſificirten Fabeln und Erzaͤhlungen ſind 
alle alt, bis auf zwei: die Brille und Wir 
Bodenftrom, die bier zum erflenmale und noch 
bei feinem Leben gedrudt wurden. 
u | X 2 
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Die fhöne und naive Erzählung: das Ge- 
heimniß, aber hat mein Bruder aus der alten 
Ausgabe, wie es mir fcheint, vorfäglich wegges 
laſſen. Denn alle feine Zabeln und Erzählungen 
in Verfen folgen bier, mit Auslaffung der profais 
ſchen, bie er fhon in feine. äfopifchen Fabeln bins 
übergenommen, in eben ber Drbnung als fie in feis 
men Heinen Schriften fichn. - Warum hätte er diefe 
allein außer ber Reihe nachbringen wollen ? 


j Daß feine kleine Schriften wegen diefer Er: 
zäßfung mit in das Verzeichniß verbotener Bücher 
. in Wien gefommen feyn follen, kann wohl wahr 

feun: aber daß er daher diefe neue Auflage einem 
ähnlihen Nachtheile durch Weglaffung ermäheter 
Fabel entziehen wollen, glaube id nicht. Er hielt 
es eben nit für Unrecht, das Lücherliche eines 
Standes zu berühren, das deſto mehr in die An: 
gen fällt, je unſchicklicher es zu einer vernünftigen 
Religion paßt und der Würde einer poſitiven nad: 
“theilig wird, wenn auch die ganze Welt andere ges 
dacht hätte Auch war er um das Kortfommen ſei—⸗ 
ner. geiftigen Kinder fehr unbekuͤmmert. Cr wuͤnſch⸗ 
te die Welt zu erleuchten 5. aber ihr die Erleuchtung 
‚nicht aufzudringen. 


‚ Vielmehr glaube ih, daß er fih in bie Zeit 
ſchickte, in der er diefen zweiten Theil herauszuge⸗ 
ben anfing. Denn er war nicht von den uneblen 
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ftets der ftegenden Parthei folgen ; fheute aus Er: 

fahrung eben fo fehr bie Uebermacht der Fuͤchſe, 

welche unterm Schein, die Rechte der Menſchheit 

zu vindiciren, eben das zu werden ſuchen, was 

die Baͤre nicht mehr ſeyn duͤrfen. Freilich geben. 
die ehrlichen Schafe, welche von den Fuͤchſen ein 

kleines Roͤllchen mitzuſpielen aufgefordert worden, 

der Sache ein ganz huͤbſches Anſehn; und verruͤcken 
den rechten Geſichtspunkt der Sache. 


Doch der wichtigſte Grund ſcheint mir wohl 
der gewefen zu ſeyn, daß er ſich ſchon damals mit 
der Geſchichte der Freimaͤuerei zu befchäftigen, und: , 
feine vortrefflihen Gefprähe Falk und Eenft: 
zu entwerfen anfing. Hierin macht er, mie man 
weiß, die Maffonerie zu etwas, was ich Laie nicht 
weiß, ob fie es iſt, oder werden kann. Senug P 
wenn ſie es iſt , verdient ſie die Hochachtung aller 
Rechtſchaffnen „ wenn ich gleich im geringſten nicht 
zweifle, daß jeder Biedermann ohne diefe Verbin» 
dung eben fo gut der Welt zu nugen vermag. Hier 
ſcheint es ihm, wie unfern neuern Verbefferern des Chri⸗ 
ſtenthums gegangen zu ſeyn, die eine heilſame Sa⸗ 
che unterſchieben und ein Wort beibehalten, buch :: 
das im Verſtande und Herzen fo. vieler Millionen 
Menfchen die heiligften Begriffe. eingemurzelt find... 
Schade, daß er feine Anhänger, wie fie, ge 
_ funden ! 


— 


336 Anhang 


Ungeachtet aber dieſes feines zeitigen und ihm 
bamals wichtigen Grundes , wage ich «6, diefe Er⸗ 
sählung wider feine Abſicht beizubehalten. Nach 
meinem Befühle verlöre der Lefer gar zu viel. Der 
billige Freimaͤurer Tann mirs unmöglih, ale Dans 
gel der fhuldigen Hochachtung gegen eine fo weit 
ausgebreitete Gefellfhaft auslegen, da meine Uns 
wiſſenheit mie eine andere Vorſtellung gewährt, 
als die Anwendung diefer Zabel. Denn auch mid 
plagte zumeilen Neugier; und wenn ich endlich ges 
forfht und geforfcht , fo war die Lehre dieſer Zabel 
immer mein ganzer Nugen. Sich urtheile fo gut, 
als ich's verſtehe: und der, welcher dies alles beffer 
weiß, lacht über meine Einfalt, hält mich aber für 
Zeinen Beleidiger. Ich bin höchftens ein kleiner uns 
bedeutender Beweis mit, daß das Geheimniß der 
Freimaͤurer das einzige Ding auf Gottes Erdboden 
iſt, das weder durch Horfchen und Grübeln entbedt, 
noch jemals einem Plauderer zu Theil geworben, 
oder jemals einen Bewahrer deffelben fo vergeffen 
gemacht, daß es ihm auf eine oder die andre Art 
abgelodt worden wäre. 


Ja wird ein frommer Theil Lefer ſagen: wäre 
es weiter nichts, als ein verunglüdter Ausfall auf 
bie Daffonerie. Allein das Beichtegehen, das Beich⸗ 
tefigen , erhält einen Tächerlichen Anftrih. ine fo 

muthwillige Erzählung, als diefe Fabel, kann leicht 
den, ber fo wenig beichtet, gänzlich davon abhals 
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ten; ja wohl gar den frommen chrifllichen Beob⸗ 


achter dieſes gottgefälligen Gebrauchs mitten - in feis 


‚ner Erbauung fidren und ärgern. — Freilich alles 


das kann fiel Kann aber nicht auch die beſte Ars 
zenei duch unrechten Gebraudy Gift werden? Und 
doch wirft man deshalb keine weg, noch verſchließt 


man die Apotheken. 


Der Tadel, daß ich Einwuͤrfen zu begegnen 
ſuche, die man ſich jetzt zu machen ſchaͤmt, ſoll 


mir deſto lieber ſeyn, je paſſender ſie auf mich ſind. 


„Unter meines Bruders Papieren, habe ich 
nur drei noch nicht gebrudte Fabeln gefunden. Daß 
mehrere ungebrudte da gewefen, hat mir mein Brus 
dee nicht nur felbft gefagt, fondern ich habe auch 


einen ziemlich. ſtarken Heft davon in den Händen 
gehabt. Auf feiner Reife nad Italien kam ex aber 


drum, indem er. fie mit andern Sachen in eine 


Kifte padte, die er nicht weiter als bis nah Wien 
mitnahm, und von da zurädfdidte. Sie ging in 
Reipzig in der Oftermeffe 1775 verloren. Ungeach⸗ 
tet andrer Sachen von Werthe mit darinnen waren, 


fo fhmerzte ihn doc, nichts fo fehr, als der Vers 
luſt diefer Kabeln und einiger andern dabei liegen⸗ 
den Manuferipte. Sch wette, der Finder gabe fie 
gerne zuruͤckk, wenn. er fie nicht fehon vernichtet 


‚hat, ober in Verlegenheit zu kommen, befürchten 
‚müßte. Daher ergreife ich die erſte befte Gelegen⸗ 
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heit, ihn zu verſichern, daß ihm dieſe ganze Kuͤſte 
bis auf benannte Scripturen erb⸗ und eigenthuͤm⸗ 
lich geworden; auch dasjenige, was ſich darin für 
mid mit befunden und ihm ohne alen Zweifel am 
nüblichſten geweſen 


Will oder Bann er noch die Manuſcripte auf eine 
ihm felbft beliebige Art zuruͤckgeben; fo will ich, ohne nad) 
feinem Namen und Yufenthält zu fragen, gerne alle 
Koften und Mühe, die e8 ihm verurfacht, oder allen 
Vortheil, den er daraus nach MWahrfcheinlichkeit zie⸗ 
ben Fönnte, gern und willig erfegen. Ich entſage 
biemit feierlich und wohlbedachtig allen Erceptionen, 
Vorbehalten, und Rechtswohlthaten, 0 aus benen der 
geringfie Schaden für ihn erwaͤchſt. 


Zwar iſt es nicht ſehr abe, baß die 
fer Finder Gedichte eined Mannes Iefen ober aufbe: 
wahren follte,.der die bekannten heilloſen Fragmen⸗ 
te zu Tage gebracht: vielleicht liest er aber, zur 
Biidung feines Gefhmads und Erweiterung ſeiner 
Kenntniſſe, kritiſche Journale und gelchrte zZeituns 
gen, two eine lange oder Furze Recenfion grade diefe 
Digreffion zum Beweiſe meiner Unwürdigkeit als 
Herausgeber unpartheiiſch anfuͤhrt. 


Doch ich wende mich wieder zu den Fabeln, 
die, wie geſagt, durch den erzählten Zufall bis auf 
drei geſchmolzen. Zwei davon find profaifch, und 
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sehören zu feinen. aͤſopiſchen Fabeln. Ich habe alfo 
nur die dritte, die verfificiete: Morydan, bier 
anbringen koͤnnen, wenn ich nicht offenbar wider 
meines Bruders Abſicht Handeln wollen. Auf dem 
Hefte, aus welchen ich fie genommen, ſteht 1748. 


Defto reicher iſt aber meine Nachlefe- von 
Sinngedichten und Liedern, für die ich 
einen ſchicklichern Ort weiß , als diefen hier. Nur 
glaube män nicht, daß darunter die neunzehn Sinn» 
gedichte und funfzehn Lieder. find, welche er aus Teis 
nen. Heinen Schriften in den erften Theil feiner vers 
miſchten nicht hinuͤberzunehmen für gut "befunden. 
Auch glaube man nicht, daß ich alle, "die ich unter | 
feinen Papieren gefunden, herausgebe: es find nr 
die vörzüglichften, die fi) zum Theil ſchon in dem 
Goͤttingſchen Mufenalmanache befinden. 


"Die Fragmente von Gedichten erſcheinen hier 

alle ohne die geringfle Veränderung, fo tie fie in 
der alten Ausgabe geftanden. Wohl ſchwerlich hätte 
ee fie einer Umarbeitung gewürdiget, und vielleicht 
gar nicht, wieder druden laſſen; aber es find zu 
fhöne Rudera, als daß Leſer ohne Vorurtheil nicht 
mehr dabei zu denken finden follten, als bei man⸗ 
chem neuern völlig ausgearbeiteten Gebäude, das 
nad einem erbärmlichen Grund und Aufriffe mit 
den allerelendeften Materialien zuſammengeſtuͤm⸗ 
pert iſt. 
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Die Übrigen Beinen Gedichte und Entwuͤrſe 
gu Gedichten, die hier von ihm zum erflenmal ans 
Licht treten, find freilich mit feinen Lyriſchen nicht 
zu vergleichen. Hat man nicht aber auch unvollens 


dete Handseihnungen eines großen Malers gem? 


Eein Unvolftändiges ift nicht zur Nachahmung, 
fondern zum Unterricht. 


Was endlich die hier aus meines Brubers Pas 
pieren zufammengetragene Materialien zur Geſchichte 
ber Afopifchen Zabel betrifft, ſchmeichle ich mir, 
daß fd unvollftändig fie auch find, bach dem Ken⸗ 
ner einen Begriff von dem Lichte maghen . werden, 
welches er in biefem Fache angezündet haben würd, 
wenn er damit zu Stande gelommen wäre. Ber 
Zeit und Kräfte hat, diefe Geſchichte, nad) meine 
Bruders Plane, zu bearbeiten, leiftet der Literatur 
keinen kleinen Dienft; und ich will nicht bergen, 
daß ich diefe Abſicht mit zu erreichen wuͤnſche. 


Breslau, 1784, 


\ 


Karı ©. Keffing. 
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